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POLITIK 


Bonn erwartet 
Rückgang der 
Nenvcrschuldung 

HH. Bonn 

Die Neuverschuldung des Bun- 
des könnte in diesem ' Jahr noch 
hinter der bisher anvisierten Große 
von 40.9 Müliarden Mark Zurück- 
bleiben. Von der nächsten Sitzung 
des Arbeitskreises Steuerschatzun- 
gesxdervom 13. bis 15. Juni in Bonn 
tagt, wird gegenüber der letzten 
Schatzung von Mitte April eine wei- 
tere Korrektur der erwarteten Ein- 
nahxnehhöhe nach oben erwartet. 
Der Arbeitskreis tritt rechtzeitig vor 
lief v»mh! M>Vti oriung des Haushalts- 
entwürfe und der Begleitgesetze am 
29. Juni im Bundeskabinett zusam- 
men- InBonn wird damit gerechnet, 
daß die Neuverschuldung des Bun- 
des in den. nächsten Jahren deutli? 
eher sinkt, als bisher für den Zeit- 
raum (jeu mit telfr isti gen Finanzpla- 
nung angenommen: In der Zeit- 
spanne von 1984 bis 1987 soll die 
Nettokreditaufnahme von 39 über 
35 und 32 auf 22 Milliarden Mark 
zurückgehen. Bisher waren 25 Mil- 
liarden veranschlagt. Mehreinnah- 
men 1983 sollen nanh Möglichkeit 
ganz für die Rückführung der Netto- 
kreditaufhahme verwandt werden. 

ZITAT DES TAGES 



5? Wenn es nur bei Erklä- . 
rangen bleibt, dann 
werden wir am Ende 
dieses Jahres einen po- 
litischen wie finazmel- .■ 
leh Bankrott Europas 
erleben. “ 

Gaston Thom, Präsident der EG- 
Kommission, gestern im Deuts ch land- 
f unk in einer Vorschau auf das-Gtpfel- 
treffen der Gemeinschaft vom 17. bis 
19. Juni in Stuttgart. ^Thorn forderte 
deutliche Impulse für 
TOTO: ic 


KLAUS SCI 


MANN/AP 


Aufklärung zugesagt 

dpa, Hannover 


Moskau zeigt 
sich aktiv auf 
Devisenmarkt 

rtr, Luxemburg 

Die sowjetische A uflemhandels - 
bank hat in den vergangenen Mo- 
naten mit lim fimgroii-ben Wäh- 
rungsgeschäften wachsenden Ein- 
fluß auf die Devisenmärkte gewon- 
nen, Wie Teilnehmer einer Konfe- 
renz fest Internationalen Vereini- 
gung der Devisenhändler in Lu- 
xemburg berichteten, sei es nicht 
ungewöhnlich, dafl die Rnnk an 
einem T&g für m eh r als 100 Millio- 
nen Dollar Deutsche Mark kaufe, 
wodurch der Wechselkurs oft be- 
trächtlich in Bewegung gerate. Da- 
bei schließen die Händler spekula- 
tive Motive nicht aus, verweisen 
aber auch auf die Vertretung der 
Interessen der MifgHort gfaaten im 
Bat für gegenseitige Wirtschaftshil- 
fe (Comecon) durch die sowjeti- 
sche Bank. So seien viele westliche 
Banken, die sich weigern, mit 
hochverschuldeten Ländern des 
Ostblocks' Geschäfte abzuwickeln, 
bereit, mit dem sowjetischen Insti- 
che sich aber schnell herum, wenn 
die sowjetische Bank ein Geschäft 
abwickeln möchte. 

WIRTSCHAFT 

Benzin wird teurer 

AP, Hamburg 

Eine neue Preiserhöhungswelle 
scheint sich auf dem Benzmmarkt 
anzukündigen. Als erstes Unterneh- 
men hat gestern die Deutsche Texa- 
co ihre Preise für Super benzin und 
Diesel um je zwei Pfennig pro Liter 
iirirt Normalbenzin »m drei Pfennig 
erhöht 

Deutliche Belebung 

Mk. Bonn 

Auch im April -ist die Industrie- 
produktion weiter gestiegen. Sie 
nahm saisonbereinigt um zwei Pro- 
zent gegenüber dem März zu. Nach 
Angaben des Statistischen Bundes- 
amtes in Wiesbaden ging dabei aller- 
dings das Baugewerbe um zwei 
Prozent zurück. Deutlich zeige sich 
aber die Belebung im Zweimonats- 
vergleich. (März/April gegenüber 
J anuar/F ebruar). Dabei stieg die In- 
dustrieproduktion um 2,5 Prozent 
Im Fahrzeugbau und h« Nahni ng *- 

und Genußmittel wurde sogar ein 
Zuwachs von mehr als fünf Prozent 
registriert . 

Werbungskosteu 

DW. Bonn 

Abschlußgebühren für Bauspar- 
verträge gelten als Werbungskosten 
bei den Einkünften aus Vermietung 
und Verpachtung, wenn alleiniger 
Zweck des Abschlusses der Erhalt 
des Baudariehens und die Verwen- 
dung der Kreditmittel zur Emelung 


Argentinien verhafteten und ver- 
schwundenen deutschen Staats- 
bürgern ' und Deutschstämmigen 
bemühen. Wie der Berliner Bischof 
Martin Kruse nach einem Gespräch 
mit .Bundesaußenminister Hans- 
Dietrich Genscher dem. Rat der 
Evangelischen Kirche in Deutsch- 
land berichtete, werde sich Gen- 
scher dafür einsetzen, daß das The- 
ma auf dem nächsten Gipfeltreffen 
der EG-Mitgliedsstaaten zur Spra- 
che kommt Die 72 betroffenen Per- 
sonen sind dem Rat der Bv angeli - 
schen Kirche inI)eutschland(EKD) 
namentlich bekannt 

Neues Ministerium 

dpa, Peking 
Die Gründung eines neuen Mini- 
steriums für’ Staatssicherheit, um 
die gegen China gerichtete Spiona- 
ge wirkungsvoller zu bekämpfen, 
hat Chinas Ministerpräsident Zhao 
Ziyang auf dem ß. Volkskongreß in 
Peking angekündigt Bisher unter- 
standen die Sicherheitskräfte dem 
Ministerium für öffentliche Sicher- . 
heit • Sette8 

Japan an erster Stelle 

dpa/VWD, Köln 
Die japanische Industrie hat in 
den 70er Jahren mit jährli- 

chen Zuwachs von 6,8 Prozent die 
stärkste Produktivitätssteigerung 
je Arbeitsstunde aller Industriena- 
tionen erzielen können. Wie eine 
veröffentlichte Studie des 
its der Deutschen Wirtschaft 
in Köln zeigt, erhöhte sich die Pro- 
duktivität ui der Bundesrepublik 
zwischen 1970 und 1981 pro Jahr um 
4£ Prozent in Großbritannien um 
2,7: und in den USA sogar nurum 2$ 
Prozent Dabei ist nach der Ölkrise 
1972 der jährliche Zuwachs in der 
Bundesrepublik rückläufig gewe- 
— , während er in Großbritannien 
tansteigeh konnte. SeiteS 


von Einkünften aus Vermietung 
und Verpachtung ist Dies wurde 
jetzt vom Bundesfinanzhof erneut 
entschieden. Ergänzend wurde mit- 
geteilt, daß dabei die Zinsen aus 
dem Bausparguthaben nicht zu den 
Einkünften aus Kapitalvermögen 
gehören. (BFH-Urteü VmR 163/81). 

Abwertung gefordert 

AFP, Washington 

Eine Abwertung des amerikani- 
schen Dollars zur Verbesserung der 
amerikanischen Wettbewerbsfä- 
higkeit hat der Vorsitzende des ame- 
rikanischen Repräsentantenhau- 
ses, Thomas O’Neül, gefordert Mit 
der derzeitigen Überbewertung des 
Dollars, durch die den japanischen 
Konkurrenten ein Vorteil von 20 
Prozent eingeräumt worden war, 
könne von einer Anpassung der 
a m Erika n fachen Wirtschaft an die 
Weltmärkte keine Rede sein, sagte 
O’Neill bei der Eröf&umg der Jah- 
resversammlung des amerikani- 
schen Börsenvereins. 

Aktien uneinheitlich 

DW. Frankfurt 

Der Aktienmarkt blieb zum Wo- 
chenbeginn uneinheitlich bei 
freundlicher Grundströmung. Der 
Rentenmarkt war schwächer. 
WELT-Aktienindex 133,5 (132,1). 
Dollarmittelkurs 2,5653 (2,5410) 
Mark. Goldpreis pro Feinunze 
407,75 (411,50) Dollar. 

WETTER 

Sonnig und wann 

DW. Essen 

Im Süden anfangs wolkig, im Ta- 
gesveriaufi wie in den übrigen Ge- 
bieten, sonnig und trocken. Tages- 
temperaturen zwischen 20 und 25 
Grad. In der Nacht 14 bis.10 Grad. 
Allgemein mäßiger, in Böen starker 
Wind aus Ost bis Südost 


Heute in der WELT 

Meinungen: Raketenfotos im Klassen- Die Poiingieseii vertieren das. In- 
kajöopf-VünC.G.Brotkdörff S.2 teresseanderPoütik S.7 

Angst treibt die „Flics“ von Paris 
zur Rebellion .. S. 3 

Sowjetunion and Finnland veriän- 
gera ihren Pakt nm 20 Jahre S.8 

Wenn sich in Genf nichts bewegt, 
wird es Ernst mit Nachrüstung S. 4 

Wirtschaft: Absatz von Steinkohle 
wird im Tief verharren S.9 

Achtziger Jahre für die SED 

eine barte Herausforderung S. 5 

Fernseben: Stndentenleben heute - 
Erstsemester in Marimrg S. 16 

Sport: Zehnkampf eine deutsche 
Lcfchtefttetik-Uomäne S. 6 

KnitUR Diskussion zum Thema 
„Deutsche Identität heute“ S. 17 

Forum: Personalien and die Mei- 
nung von WELT-Lesern S.6 

Aus aller Welt: Bei Pärasttenbe&n 
gehen Bäume Afautn S. 18 


Unions-Abgeordnete: Mit Genscher 
über Kurskorrekturen sprechen 

ligelegt werden 


Differenzen über Nahost und Südafrika sollen bei* 


MANFRED SCHELL, Bonn 

Die außenpolitisch engagierten 
Abgeordneten der CDU/CSÜ-Bun- 
destagsfraktion wollen mit Bun- 
de sau ßfnm in » stgr Hans-Dietrich 
Genscher (FDP) über Kurskorrek- 
turen in der Bonner Außenpolitik 
diskutieren. Um weitere Mißver- 
ständnisse Und TTna timmifflrpiton 

alsbald zu bereinigen, soll diese 
Begegnung nach dem Willen der 
Parlamentarier noch vor der Som- 
merpause stattfinden. Diskus- 
sionspunkte dürften vor allem das 
Verhalten Bonns zur Entwicklung 
im Nahen Osten und im südliche n 
Afrika, aber auch die Personalpoli- 
tik im Auswärtigen Amt sein. Gen- 
scher bat noch keine Texminzusage 
gemacht 

Die außenpolitischen Leitlinien 
Bo nns sind auch Gegenstand einer 
gemeinsamen Sitzung der Auswär- 
tigen Ausschüsse des Bundestages 
und des Bundesrates an diesem 
Mittwoch, wobei bemerkenswert 
ist, daß den Vorsitz in dem Gre- 
mium der Ländervertretung zur 
Zeit der bayerische Ministerpräsi- 
dent und CSU-Vorsitzende Franz 
Josef Strauß führt Genscher wird 
an den Beratungen teffaohmgn. 

Die Abgeordneten der Union, die 
der „Arbeitsgruppe Außenpolitik“ 


angehören, die von dem Parlamen- 
tarier Hans Klein (München) gelei- 
tet wird, haben in einer Klausurta- 
gung am 16. und 18. Mai ihre Posi- 
tionen erörtert und festgelegt. Da- 
bei haben sich deutliche Mei- 
nungsverschiedenheiten ■ zu Gen- 
scher herausgestellt Während in 
der Bündnis- und Sicherheitspoli- 
tik nahtlose Übereinstimmung vor- 
handen ist ist es - im Unterschied 
zur Haltung Genschers - die Auf- 
fassung der Union, daß die Unter- 
stützung Bonns den „freiheitlich- 
demokratischen Kräften“ in Nami- 
bia und nicht der Swapo gelten 
sollte. Strauß hat die Swapo als 
wn^ >nmTrmnTgtiftf»h«» Organisation 
bezeichnet die im Norden Nami- 
bias Terror verbreite. Als Partner 
der Bundesrepublik Deutschland 
wird von der Arbeitsgruppe der 
CDU/CSU die demokratische 
Turnhallen- AI lianz angesehen. 

Andere Akzente werden von der 
Union auch in der Nahostpolitik 
gewünscht und zwar in der Form, 
daß Bonn - und möglichst die Eu- 
ropäer insgesamt - die USA uneih- 


Abkommens von Camp Da\ 
unterstützen. 

Genscher muß auch damit 
nen, kritisch nach seiner RGttel- 


amerika-Politik gefragt zu werden. 
Dabei dürfte das Verhalten gegen- 
über dem marxistischen Regime in 
Nicaragua und der um eine demo- 
kratische Lösung bemühten Regie- 
rung in El Salvador im Mittelpunkt 
stehen. Die USA haben Bonn wis- 
sen lassen, daß sie eine weitere 
Unterstützung der Sandinisten in 
Nicaragua für falsch halten. Auch 
innerhalb der Union haben solche 
Stimmen zugenommen. Dafür soll 
El Salvador wieder Geld erhalten. 
Außerdem wird alsbald eine Ent- 
scheidung Genschers über die Ent- 
sendung eines Botschafters nach 
El Salvador gewünscht 
Unbehagen wurde in der Klau- 
surtagung auch darüber laut, daß 
politische Vorgaben im Auswärti- 
gen Amt auch deshalb nicht umge- 
setzt würden, weil Schaltstellen 
noch mit ideologisch fixierten 
SPD- Anhängern besetzt seien. 

rtr, München 
Die fünf Bundesminister der 
CSU sind gestern zum zweiten Mal 
zu ihrem „Jour fixe“ mit dem baye- 
rischen Ministerpräsidenten und 
CSU-Vorsitzenden Franz Josef 
Strauß in München zusammenge- 
kommen. Es ging um die Abstim- 
mung des politischen Kurses zwi- 
schen München und Bonn. 


Attentat auf libyschen Diplomaten 


In Beirat / Israels Trappen 

rtx/AP/dpa, Beirut/Jernsalem 

In einer Atmosphäre massiver 
Spannungen zwischen Libyen und 
Libanon ist der libysche Ge- 
schäftsträger in Beirut, Abdel Ka- 
der Ghouka, bei etnem Attentat 
durch acht Schüsse lebensgefähr- 
lich verletzt worden. Nach Anga- 
ben von Radio Beirut schoß ein 
Unbekannter im Westbeiruter Ho- 
tel Napoleon, wo der Diplomat 
wohnt, aus kürzester Entfernung 
auf den Libyer. Der Zustand des 
Diplomaten wurde nach einer 
mehrstündigen . Operation im 

Krantenhaus Hp t Amerilcanisch^n 

Universität als ernst, aber stabil 
bezeichnet. 

Der Attentäter konnte flüchten, 
doch hat die Polizei inzwischen 
einen Verdächtigen festgenom- 
xnfcn. Die »Stimme Libanons“ mel- 
dete, bei dem Attentäter handele es 
sich um den libanesischen Moslem 
Khaled Alwan. Er arbeite für jene 
Gruppe der palästinensischen 
GuemHa-Qrganisation Al Fatah, 
die hinter dem PLO-Vorsitzenden 
Yassir Arafat stehe. 

Arafat hatte vor kurzem Libyen 
beschuldigt, hinter der Meuterei 
von Teilen seiner Fatah-GuerriUa 
zu stehen. Diese vor vier Wochen 
ausgebrochene Rebellion führte 


am Jahrestag der Invasion inj höchster Alarmbereitschaft 


am Samstag in der Bekaa- Ebene : 
blutigen Gefechten zwischen An-j 
hängem und Gegnern Arafat 
Doch herrschte gestern vormit 
wieder Ruhe in der Bekaa-Ebene. 

Als der Krieg der Worte zwiscl 
dem PLO-Chef Arafat und dem lij 
byschen Revolutionsführer 
öhflfi im Mai seinen HB1 
erreichte, sagte Arafat, er möchtf 
Khadhafi „am liebsten die Zungp 
abschneiden“. In Algier, wo Arafat 
am Sonntag mit dem algerische^ 
Staatschef Chadli Benjedid konfe- 
rierte, erklärte der PLO-Chef, dje 
Lage in seiner Organisation sei 
jetzt wieder unter Kontrolle. f 

Chyrili seinerseits appellierte än 
die rivalisierenden .Palästinenser- 
Gruppen. ihren Streit um die VÖr- 
maentstekung Arafats zu beenden. 
Der PLO-Chef reiste inzwischen 
nach Saudi-Arabien weiter, wo er 
in Jiddah mit Außenminister Prinz 
Saud Al-Faisal konferierte. 

Der amerikanische Nahost-Ver- 
mittler Habib erklärte in San Fran- 
cisco, eine Niederlage Arafats im 
PLO-Streit könnte zu einer totalen 
Radikalisierung der FLO und zum 
Wiederaufleben des Terrorismus 
führen. Dies wäre jedoch schädlich 
für den Nahost-Friedensprozeß. 


Die israelischen Truppen in Liba- 
non sind gestern, dem ersten Jah- 
restag ihrer Invasion, in höchste 
Alarmbereitschaft versetzt wor- 
den, um mögliche GuerriUa- An- 
griffe ab wehren zu können, verlau- 
tete aus israelischen Müitärkrei- 
sen. In weiten Teilen Libanons hat 
ein Streik zum Jahrestag des Be- 
ginns der israelischen Invasion das 
öffentliche Leben lahmgelegt. In 
der israelisch besetzten südlibane- 
sischen Hafenstadt Sidon wurde 
ein Aufruf linksgerichteter und 
moslemischer Gruppierungen zu 
Proteststreiks uneingeschränkt be- 
folgt Auch in den von Syrern und 
Palästinensern beherrschten Ge- 
bieten Nord- und Ostlibanons wur- 
de überall gestreikt. Israels Außen- 
minister Sharair erklärte in Tel 
Aviv, die Reperung prüfe Berich- 
te, wonach die USA gegen einen 
Teilabzug der Israelis aus Libanon 
s ei e n . Nach Angaben der israeli- 
schen Presse sollen hohe Beamte 
des State Departments und des 
US-Verteidigungsmmisteriums 
dem Vize-Außenminister Ben-Meir 
in Washington erklärt haben, die 
USA befürchteten, ein israelischer 
Teilabzug könnte Syrien in der Ab- 
sicht bestärken, die eigenen Trup- 
pen in Libanon zu belassen. 


Reagan konzentriert sich auf Moskau 

USA: Bereitschaft zu Treffen mit Andropow an Bedingungen geknüpft 


D. SCHULZ/DW. Washington 

US-Präsident Ronald Reagan 
richtet sein Augenmerk zuneh- 
mend auf die Entwicklung der 
amerikanisch-sowjetischen Bezie- 
hungen. Er glaubt offenbar, daß 
sich das Verhältnis zwischen Wa- 
shington und Moskau einer kriti- 
schen Phase nähert. Reagan ist da- 
her bemüht die Gestaltung der Po- 
litik gegenüber der anderen Super- 
macht zunehmend vom Weißen 
Haus aus zu überwachen «ml zu 
steuern. 

Als deutliches Anzeichen, das 
Verhältnis zu ~ Mrm>an starker in 
den Vordergrund zu rücken, wird 
die Berufung des Diplomaten und 
Rußland-Kenners Jack Matlock, 
derzeit Botschafter in Prag, ins 
Weiße Haus betrachtet (WELT v. 
6 . 6 .) 

Nähere Aufschlüsse über die Ab- 
sichten der Regierung werden von 
Anhörungen des Kongreß zur Ab- 
rüstung, zu den Beziehungen zur 
UdSSR und dem Auftritt von Au- 
ßenminister George Shultz bei die- 
ser Gelegenheit erwartet 

Zum ersten Mal wird in diesen 
Tagen in Washington auch ernst- 
haft über die Möglichkeit eines 
Gipfeltreffens zwischen Präsident 

Breit geht 
auf D&anz 

DW. Bonn 

Der DGB- Vorsitzende Ernst 
Breit ist zu Forderungen nach ei- 
nem. Generalstreik zur Verhinde- 
rung der Nachrüstung auf Distanz 
gegangen. In einem Interview mit 
Radio Luxemburg sagte Breit ein 
solches Vorgehen halte er für 
»höchst unwahrscheinlich“. Der 
DGB-Vorsdtzende fugte hinzu, das 
im Grundgesetz verankerte Recht 
auf Widerstand dürfe nur ange- 
wandt werden, wenn die freiheit- 
lich-demokratische Grundordnung 
bedroht sei. Dies sei bei einer Sta- 
tionierung amerikanischer Mittel- 
streckenraketen nicht der FalL 

Der I&Metall-Vorsitzende Lode- 
rer hatte zu diesem Thema erklärt 
vor der Bundestagswahl am 6. 
März sei die Raketenstationierung 
ausgiebig erörtert worden. Jeder 
Wähler habe in Kenntnis „dieser 
Risiken“ gewählt Offensichtlich 
wollten einige Politiker den Ge- 
werkschaften jetzt die Losung des 
Problems zuschieben. 


Fetischen Par- 
ief Jurij Andropow diskutiert 
Es ist bemerkenswert daß dies im 
A ns c hlu ß an die Wirtschaftskonfe- 
renz von Wiläamsburg geschieht 
in dessen Verlauf President Rea- 
gan von den Regierungschefs der 
Verb^d etenj- nidft rnletzt auch 

tert worden war, das Gespräch zur 
Sowjetführung zu suchen. 

Seit sich in der 

Bevölkerung wieder eine größere 
Neigung zur Verständigung mit 
der Sowjetunion .bemerkbar 
macht denken auch Reagans Bera- 
ter darüber nach, ob nicht auch für 
den antikommunistischen Präsi- 
denten ein politischer Nutzen da- 
bei heraus springen könnte, wenn 
er das direkte Gesprä c h mit dem 
sowjetischen Widerpart suchen 
würde. Allerdings müßte dabei 
wohl das Thema Rüstungskontrol- 
le vorerst ausgeklammert bleiben, 
weil in Washington niemand so 
kühn ist m absehbarer Zeit greif- 
bare Ergebnisse zu erwarten, die 
dann bei einem Gipfeltreffen von 
Reagan und Andropow gebilligt 
werden könnten. Aber „Denkan- 
stöße“, wie sie 1974 von dem Ford- 
Breschnew-Treffen in Wladiwo- 


Pretoria: Drei 
Begnadigungen 


dpa, Kapstadt 

Der südafrikanische Staatspräsi- 
dent Marais Vfljoen hat gestern 
drei von sechs schwarzen Südafri- 
kanern begnadigt die unter dem 
Vorwurf des Hochverrats zum To- 
de verurteilt worden waren. Die 
drei denen eine Begnadigu ng ver- 
weigert wurde, sollen nach Mittei- 
lung des Präsidentenbüros am 
kommenden Donnerstag gehängt 
werden. Alle sechs zum Tode Ver- 
urteilten gehörten der verbotenen 
Untergrundorganisation „African 
National Congross* (ANQ an. 

Sie hatten an Überfällen auf Poli- 
zeistetionen im Raum Johannes- 
burg teilgenommen. Drei von ih- 
nen nahmen außerdem am spekta- 
kulären Bombenanschlag auf Süd- 
afrikas große Anlagen zur Ölge- 
winnung aus Steinkohle („Sasol") 
im Juni 1980 teiL Ihnen versagte 
der Präsident die Begnadigung, 
weü ihre Taten „zum Tod und zur 
Verletzung von Menschen führ- 
ten“. 


stok auf die SALT-2-Verhandlim- 
gen ausgingen, wären Immprhin 
auch diesmal vorstellbar. 

Der Präsident wird heute mit sei- 
nen Sicherheitsexperten neben 
dem engen Bereich der START- 
Gespräche das gesamte Feld der 
sowjetischamerikarüschen Bezie- 
hungen erörtern. Man erwartet frei- 
lich in Washington von den So- 
wjets „Schritte nach vorne“, das 
heißt Andeutungen, daß Moskau 
sich nach bestimmten und be- 
stimmbaren Normen der interna- 
tionalen Beziehungen verhalten 
wolle, man zur Normalisierung zu- 
rückkehren könne. 

Der Präsident furchtet dem Ver- 
nehmen nach die negativen Fol- 
gen, die ein ergebnisloses Gipfel- 
treffen mit Andropow für sein An- 
sehen im In- und Ausland haben 
könnte - eine womöglich gravie- 
rende Entwicklung in einer Zeit, in 
der Reagan seinen nächsten Wahl- 
kampf vorbereiten möchte. Zu vie- 
le Erwartungen, so die Argumenta- 
tion der Skeptiker, würden sich an 
eine sowjetisch-amerikanische 
Gipfelkonferenz knüpfen; darun- 
ter vor allem die Hoffnung, rtafi die 
N ATO-N a chrüstung nicht stattzu- 
finden brauche. 

Beite 7: Kriterien für nächste Runde 


CSU wartet auf 
Interpretation 

rtr, München 
CSU-Generalsekretär Otto Wies- 
heu hat eine bundesweite Kandida- 
tur seiner Partei für den Fall ange- 
kündigt, daß die CDU ihre jüngste 
Satzungsänderung anwenden und 
bei der Europawahl 1984 über eine 
Bundesliste auch in Bayern antre- 
ten sollte. Nach dem zweiten 
„Jour-fix“ der C S U-Bundesmini- 
ster mit dem bayerischen Minister- 
präsidenten und CSU-Vorsitzen- 
den Franz Josef Strauß, räumte 
Wiesheu allerdings ein, daß es „zur 
Zeit“ noch keine entsprechenden 
organisatorischen Überlegungen 
für eine bundesweite Ausdehnung 
der CSU gebe. „Das hat ja wenig 
Sinn.“ Er «neuerte die Forderung, 
daß die CDU zunächst klarstellen 
müsse, was ihre Satzungsänderung 
eigentlich bedeuten solle. Die CSU 
warte noch „auf eine Interpretation 
der CDU-Spitze“. Bisher sei der 
Beschluß der Schwesterpartei „et- 
was rätselhaft“ und bleibe auch 
CDU-Mitgliedem „schleierhaft“. 


DER KOMMENTAR 


Unschärfen 

PETER GILLIES 


M anchmal erscheint es 
Politikern oder Ver- 
bandsoberen angeraten, 
Reizworte versuchsweise in 
Umlauf zu setzen, um dann 
aus der Distanz das Echo 
auszuloten. Die Frage, ob 
die deutschen Gewerkschaf- 
ten mit einem Generalstreik 
die Nachrüstung verhindern 
sollen, ist ein solches Thema 
nicht. Es erheischt vielmehr 
Klarheit und direkte An- 
sprache, verträgt keine 
Umschweife. 

Der Vorsitzende des Deut- 
schen Gewerkschaftsbun- 
des, Emst Breit, meinte in 
einem Interview, er halte ei- 
nen Generalstreik mit dieser 
politischen Zielrichtung für 
„höchst unwahrscheinlich“. 
Das klingt so, als spräche 
ein distanzierter Beobachter 
der gewerkschaftlichen Sze- 
ne und .nicht der Vorsitzen- 
de des Gew erkschaftsbun- 
des. 

Zwar schob Breit nach, 
das Recht auf Widerstand 
sei auf den Fall der Raketen- 
stationierung nicht anwend- 
bar. Aber es verbleibt eine 
Unschärfe. Aus dem Ge- 
werkschaftsdager des DGB 
hört man Äußerungen der 
einen wie der anderen Art: 
Die kleineren Gruppen 
empfehlen den politischen 
Generalstreik, die größeren 
lehnten ihn eher ab. Selbst 
wenn man die eigentliche 
Macht bei den Kurfürsten 


der großen Einzelgewerk- 
schaften vermutet, wäre ei- 
ne nicht deutungsfähige 
Klarstellung geboten. 

Die junge deutsche Demo- 
kratie ist zu Recht stolz dar- 
auf; das Streikrecht zu besit- 
zen und zu bewahren. Es ist 
ein konstitutives Element 
im Arbeitskampf; hilft das 
Machtgleichgewicht der 
Gruppen zu sichern. Der po- 
litische Generalstreik, um 
demokratische Entschei- 
dungen zu revidieren und 
Parlamente zu erpressen, 
widerspricht der Verfas- 
sung, dem Selbstverständ- 
nis des DGB und dem Prin- 
zip der Einheitsgewerk- 
schaft. Sollte das noch gel- 
ten, muß man es sagen - 
unmißverständlich. 

N un mag der DGB - wie 
auch die SPD - hier in 
einer Zwickmühle stecken. 
In beiden Lagern sind die 
Männer an der Spitze widri- 
gen Winden von der (soge- 
nannten oder vermeintli- 
chen) Basis ausgesetzt Sie 
stehen auf dem Prüfstand. 
Eine Sowohl-als-auch-Ant- 
wort mag ihnen verlockend 
erscheinen, aber sie stellte 
einen schweren staatspoliti- 
schen Fehler dar. Für die 
DGB-Spitze gibt es keinen 
Anlaß, den törichten Bemer- 
kungen über die Zulässig- 
keit politischer Streiks ein 
Megaphon zu leihen. 


Warschau 
erhöht Druck 
auf Künstler 

dpa/AP, Warschau 

Auf Druck der Behörden sind 
der Vorsitzende des polnischen 
Film verbandes. Andraej Wajda, 
und das gesamte Prä sidium zu- 
rückgetreten. Wie die amtliche pol- 
nische Nachrichtenagentur PAP 
meldete, hat der Vorstand dieses 
immer noch suspendierten Ver- 
bandes den Rücktritt akzeptiert 
Damit solle die „Normalisierung 
der Lage“ unter den Filmschaffen- 
den und die Wiederzulassung des 
Verbandes erleichtert werden. Bei 
PAP heißt es dazu weiter, die Re- 
gierung tue alles, um die verbotene 
Künstlergewerkschaft wieder zu 
beleben. Sie macht jedoch zur Be- 
dingung, daß die Verbände ihre 
politischen Erklärungen widerru- 
fen. 

Der Filmverband will noch vor 
dem 30. November seinen näch- 
sten Kongreß einberufen. Wann 
die Organisation wieder zugelassen 
wird und wie sie ohne Präsidium 
und Vorsitzenden tätig werden 
soll, wurde nicht gesagt Wahrend 
der Sitzung, die am Sonntag auf- 
grund einer Au snahm egenehmi- 
gung des Stadtpräsidenten von 
Warschau stattfand, wurde nach 
der offiziellen Mitteilung die Art 
und Weise kritisiert wie das Kul- 
turministerium verschiedene Po- 
sten in den Filmgesellschaften um- 
besetzt habe. 

Vom Schriftstelterverband ver- 
langen die polnischen Behörden 
auch personelle Änderungen in der 
Verbandsführung. Den bildenden 
Künstlern, deren Verband vor kur- 
zem erneut suspendiert wurde, ha- 
ben die Warschauer Behörden bis 
zum 20. Juni ein Ultimatum für 
eine „positive Initiative“ gestellt 

Seite fc Todesarteil per Distanz 
Sette & Papst-Reise 


Kirchen-Spitze 
aus der „DDR“ 
in Hannover 

hrk. Berlin 

Mit der bisher höchsten Zahl von 
Gästen - 43 gegenüber rund 30 vor 
zwei Jahren — seit der Trennung 
der beiden protestantischen Kir- 
chen in Deutschland werden die 
mitteldeutschen Christen auf dem 
Kirchentag in Hannover vertreten 
sein. Der Vorsitzende des „DDR“- 
Kirchenbundes, Landesbischof Jo- 
hannes Hempel (Dresden), führt 
die Gruppe an. 

Als weiterer Prominenter fährt 
der Ost berliner Konsistorialpräsi- 
dent und Stellvertreter Hempels, 
M a n fred Stolpe (Potsdam), mit an 
die Leine. Der Jurist hält in Ost- 
Berlin vor allem Kontakt zu Regie- 
rungs- und Parteistellen und war 
maßgeblich am Zustandekommen 
des Gipfeltreffens der Protestanten 
mit Erich Honecker am 6. März 
1978 beteiligt 

Mit Propst Heino Falcke, Erfurt, 
n i mmt ein weiterer profilierter 
Kopf teiL Er gilt als „Vater“ der vor 
allem aus kirchlichen Kreisen ent- 
standenen Umweltschutz-Bewe- 
gung in der „DDR“. 

Wie der Evangelische Presse- 
dienst meldete, sind in Mittel- 
deutschland jetzt drei zu 18 Mona- 
ten Haft verurteilte junge Wehr- 
dienstverweigerer aus dem Ge- 
fängnis entlassen und ihrem 
Wunsch entsprechend zu den waf- 
fenlosen Bausoldaten der „Natio- 
nalen Volksarmee“ eingezogen 
worden. Sie waren im Herbst 1982 
widerrechtlich verhaftet und ver- 
urteilt worden, obwohl seit 1964 
die Bestimmungen über den Bau- 
soldatendienst existieren. 

Die Entlassung ist offenbar eine 
Folge des Spitzengesprächs zwi- 
schen Honecker und Landesbi- 
schof Leich am 21. August in Eise- 
nach. 


Gonzalez will regionale 
Lösung für Lateinamerika 

San Salvador: Erfolge gegen Guerriflas gemeldet 


rtr/dpa, Mexiko-Stadt 

Zum Abschluß seiner ein wöchi- 
gen Reise durch fünf lateinameri- 
kanische Staaten hat der spanische 
Ministerpräsident Felipe Gonzalez 
in Mexiko die Forderung erhoben, 
daß der Konflikt in Zentralamerika 
regional gelöst werden müsse. Alle 
ausländischen Militärberater, 
nicht nur die der USA, sollten ab- 
gezogen werden. Die Initiative der 
„Gruppe Contadora“, der Colum- 
bien, Venezuela, Panama und Me- 
xiko angehören, sei eine der letzten 
Möglichkeiten zu einer friedlichen 
Losung des Konflikts, betonte 
Gonzalez. 

Am Wochenende ist es den Re- 
gierungstruppen in Salvador ge- 
lungen, die von der Guerrüla be- 
setzte Stadt Genancingo, 38 Kilo- 
meter nordöstlich der Hauptstadt, 
zuiückzuerobem. In der Haupt 
stadt hieß es dazu, bei den Kämp- 
fen seien etwa 60 Soldaten, Guerrü- 
leros und Zivilisten getötet wor- 
den. Ebenfalls konnten die Regie- 
nxngstruppen ein Femmeldezen- 
trum im Osten des Landes wieder 
in ihre Gewalt bringen, nachdem 
die Freischärler es vorübergehend 
besetzt hatten. Dabei seien, wie der 
Rebellensender „Venceremos“ 


meldete, 15 sal vad orianis che Sol- 
daten getötet und drei gefangenge- 
nommen worden. Der Überfall soll 
alle Telefon- und Femschreibver- 
bindungen in der Osthälfte des 
Landes unterbrochen haben. 

Mindestens 66 Menschen sind in 
der vergangenen Woche in San Sal- 
vador getötet worden. Dies gab 
Erzbischof Arturo Kevera Y Daroas 
bei seiner Sonntagsmesse in der 
Kathedrale der Hauptstadt 
bekannt 

Der ehemalige Oberbefehlshaber 
der amerikanischen Streitkräfte in 
Lateinamerika, General Walles 
Nutting, hält einen Sieg über die 
Freischärler in San Salvador für 
möglich, wenn die Amerikaner Ro- 
nald Reagans Bemühungen um ei- 
ne entschiedene Auseinanderset- 
zung mit den Rebellen unterstüt- 
zen. In e i ne m Interview mit dem 
ameri k a n ischen Nachrichtenmaga- 
ton „US News and World Report“ 
sagte Nutting, es komme darauf an, 
eine Basis für breite Übereinstim- 
mung bei der Auseinandersetzung 
mit de n R ebellen zu finden Wenn 
die Guerriflas überzeugt seien, daß 
ihnen eine Niederlage drohe, wür- 
de ihre Organisation „wie ein Kar- 
tenhaus 
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Andropows Indossament 

Von Peter M. Ranke 

V or einem Jahr stießen die israelischen Truppen in 
Libanon bis Beirut vor und vertrieben die Terror- 
Organisation PLO. Yassir Arafat sprach d am a ls von 
einem „großen Sieg“ der Palästinenser. Heute erweist es 
sich, daß weder Arafat noch die PLO diesen „Sieg“ 
überstanden haben. 

Unter syrischem Befehl sammeln sich in Ostlibanon 
diejenigen Guerrillas der Palästinenser, die Arafat nicht 
mehr vertrauen. Sie wollen den Krieg weiterführen und 
setzen dabei auf die syrische Armee. Arafat hätte nur 
noch eine Chance, nach vierzehn Jahren und katastro- 
phalen Niederlagen weiter PLO-Chef zu bleiben, wenn 
er sich an die Spitze seiner „Streitmacht“ stellen konnte. 
Das aber verhindern die Meuterer und der syrische 
Präsident Assad. 

Auch wenn Arafat angeblich ein Unterstützungs- 
schreiben aus Moskau vorweisen kann, würde ihm so- 
wjetische Hilfe nichts mehr nützen. Die Sowjets sind 
Realisten: Sie werden jetzt wohl kaum noch einen 
Finger für Arafat und die PLO rühren, wenn sie damit 
das ihnen viel wichtigere Syrien verärgern würden. Der 
Kreml kann .in Ruhe abwarten, wie in Damaskus und in 
Ostlibanon die Würfel gegen Arafat geworfen werden. 

Ob mit oder ohne Arafat - die PLO wird unter syri- 
scher Dominanz weiterexistieren. Eine eigenständige 
politische Kraft war sie nie, sondern nur das Sammel- 
becken arabischer Regiemngsintrigen und Machtkämp- 
fe. Wenn die Syrer die Regie bei der PLO überne hm e n , 
muß .sie den Interessen von Damaskus dienen. Den 
P alästinen sern wird das weiterhin nicht helfen, aber die 
Anti-Terror-Kommandos im Westen müssen weiterhin 
auf der Hut sein. 


Todesurteil per Distanz 

Von Carl Gustaf Ströhm 

D er polnische Partei- und Staatschef General Jaru- 
zelski hat die ohnedies schon „ausgerichtete“ Presse 
seines Landes ermahnt, stets im Geiste des Sozialismus 
zu schreiben. Offenbar ist sogar das, was die offizielle 
polnische Regime-Presse bisher an Linientreue bot, 
immer noch nicht genug. Der General hat um so mehr 
Anlaß, sich um die kommunistische Presse zu küm- 
mern, als es inzwischen in Polen eine, wenn man so will, 
zweite, wenn nicht sogar eine dritte öffentliche Meinung 
gibt: die kirchliche und die der Untergrund-Publikatio- 
nen. 

Jaruzelski weiß, daß eine Voraussetzung zur „Konsoli- 
dierung“ und „Normalisierung“ die Wiederherstellung 
der totalen Nachrichten- und Medienkontrolle ist. Die 
Zeitungs- und Femsehzensur hilft allerdings nichts, 
wenn die Masse der Bevölkerung auf attraktivere, weil 
wahrheitsgetreuere Alternativen ausweichen kann: auf 
die westlichen Sender. Nicht zufällig wurde neulich der 
Leiter des polnischen Programms von „Radio Freies 
Europa“ in Abwesenheit zum Tode verurteilt Gleichzei- 
tig wird, wie in den Zeiten der großen sowjetischen 
Säuberungen, in Warschau die alte Spionage- und Diver- 
santenplatte neu aufgelegt. Jeder, der dem polnischen 
Regime nicht paßt wird als „Spion“ und „Agent“ be- 
schuldigt - als sei das unselige Kominform mitsamt 
Berijas Folterknechten wieder auferstanden. 

In Wirklichkeit zeigt Jaruzelski mit solchen absurden 
Aktivitäten nur, auf welch wackligen Beinen sein ganzes 
Regime steht und wie wenig das von ihm beherrschte 
Volk für den Sozialismus übrig hat trete er nun „zivil“ 
oder militärisch auf. 


Lies mal wieder 

Von Enno v. Loewenstem 

I n einem Land, dessen Bücher zunehmend belangloser 
werden, blühen die Tagebücher. Da präsentierte uns 
ein Wochenblatt von der Waterkant letzten Herbst das 
Tagebuch eines Ghostwriters über eine Bonner Verrats- 
legende. Darauf kam die Konkurrenz auch mit einem 
Tagebuch samt Legende heraus, scheiterte aber daran, 
daß sie nicht an- und zugab, daß auch hier ein Ghostwri- 
ter gewirkt hatte. Nun sind wieder die mit dem ersten 
Tagebuch dran: „Ein Teilnehmer“ habe sich „Aufzeich- 
nungen“ über das sterbende Kabinett Schmidt gemacht. 

Echt, unecht? Noch haben die Beteiligten sich nicht 
beschwert, und das Bundesarchiv auch nicht Zudem 
entspricht das Niveau der Diskussionen etwa dem, was 
imwidersprochen schon im letzten Herbst über diese 
Tafelrunde erzählt wurde. Wie sie etwa in der neuen 
Story „ganz Südamerika“ zur Falkland-Zeit „fassungs- 
los“ sehen wegen der deutschen Solidarität mit den 
Briten, das zeigt höchsten Informations- und Urteils- 
standard. Da kann sich jeder Stammtisch ein Beispiel 
nehmen. 

Einer aber hat gezeigt, daß er was verstand: BK (kurz 
für Bundeskanzler) stand unerbittlich zur Nachrüstung, 
wenn die Verhandlungen scheitern; „selbst wenn die 
Verhandlungen nicht scheitern, ist ein völliger Verzicht 
auf die Nachrüstung extrem unwahrscheinlich“. Aber 
ein Kabinettsmitglied begriff nichts: „Frau Huber will 
wissen, wie sie argumentieren soll, wenn in Versamm- 
lungen die Notwendigkeit zur Nachrüstung immer wie- 
der bestritten wird.“ Dazu BK: „Ich habe das kürzlich 
vor Jungsozialisten erläutert, die sind alle sehr beein- 
druckt, wenn nicht überzeugt, wieder nach Hause 
gegangen.“ 

Das war am 6. Mai 1981. Am 8. Juli wollte Frau Huber 
immer noch wissen, „weshalb überhaupt ^lachgerüstet 1 
werden muß“. Dazu BK: „Was dazu zu sagen ist, habe 
ich alles auf dem Hamburger Kirchentag gesagt Viel- 
leicht liest du das mal nach.“ 

• Vielleicht aber auch nicht Geistige Führung per 
Nachlesen hat ihre Schwächen im Fernsehzeitalter. Und 
so kommt- es, daß von den Jungsozialisten bis zu Frau 
Huber immer noch viele Menschen die Notwendigkei- 
ten bestreiten. 






Geteilte Trieb-Kräfte 


ZBCHNUNG: KLAUS BOHLE 


Von Cay Graf Brockdorff 

R regelmäßigen Abständen 
gen die Amerikaner ihrpn 
Alliierten die neuesten Satelli- 
tenfotos von der SS 20 vor. 
Diejenigen, denen diese Fotos 
gezeigt wurden, berichten im- 
mer wieder, wie beeindruckt 
sie von deren Qualität waren. 
Viel mehr dürfen sie darüber 
nicht sagen. Die Fotos unteriie- ' 

gpn hoher n ^hri-mhaltiiTig<y tii. 

fe, weil kein Staat sich in die 
Kart en sehen läßt, wenn es »m 
seinen Erkenntnisstand über 
den Gegner geht. 

Immerhin, die Fotos 
nach Angaben der Betrachter 
keine Lücken offen. Sie wer- 
den systematisch hergestellt 
und ausgewertet. Der Standort 
jeder ausgebauten Stellung ist 
bekannt und nach Koordinaten 
beschrieben. In jeder SS-20- 
Stellung befinden sich neun 
Raketenwerfer, organisato- 
risch zu s am m<*ngefa B t als Re- 
giment Bis heute hat die So- 
wjetunion 360 S S-20-W erfer 
aufgestellt; in Kürze werden es 
369 sein. Das bedeutet, daß die 
Sowjetunion dann 1107 Atom- 
sprengköpfe unabhängig von- 
einander mit diesen Raketen 
ins Ziel steuern kann: Ein gi- 
* gantisches Potential, das offen- 
sives Denken verrat 
Auf dieser Seite ist sch on vor 
etlichen Monaten (WELT vom 
8. November 1982) gesagt wor- 
den, die Sowjets produzierten 
SS-20-Raketen, als waren sie 
vom Fieber gepackt Daran hat 
sich nichts geändert Man ist 
sicher, daß es für jeden SS-20- 
S tarier eine Nachlade rake te 
entweder geben wird oder 
schon gibt Angesichts dieser 
Entwicklung muß sieh 

fragen, welche Ratio dahinter- 
steht Unzweifelhaft ist daß in 
der Sowjetunion, dem Land 
des „wissenschaftlich begrün- 
deten Marxismus/Leninis- 
mus“, nichts dem Zufell über- 
lassen bleibt 

Vor der Antwort auf die Fra- 
ge gilt es eine weitere Feststel- 
lung zu treffen. Als die NATO 
1979 im Dezember den Doppel- 
beschluß faßte, tat sie das, weil 
sie die Bedrohung durch 100 
Raketen des Typs SS 20 mit 
300 Sprengköpfen, die zu der 
Zeit stationiert waren, für un- 
annehmbar hielt Damals wie 
heute wiederholt die Sowjet- 
union die Behauptung, es be- 
stehe- Gleichgewicht das der 


Westen nun einseitig beseiti- 
gen wolle. Obwohl inzwischen 
nur die Sowjetunion weiterge- 
rüstet hat bleibt Moskau bei 
dieser Behauptung. 

Um diesen n flWiifipVitlifhpn 
Widerspruch zu verstehen, 
muß man die sowjetische Ein- 
lassung in Genf würdigen, daß 
der Begriff „Gleichgewicht“ 
nicht nur Waffensysteme eiri- 
schließe, sondern politische 
und geographische Elemente. 
So argumentier«! die sowjeti- 
schen Unterhändler im Kein 
auf der ~Rag*g aller amerikani - 
schen Waffen, mit denen so- 
wjetisches Staatsgebiet be- 
droht werden könnte. Sie seien 
ihrer Natur nach strategisch. 
Umgekehrt hatten nur solche 
sowjetischen Waffen strategi- 
schen Charakter, die Amerika 
bedrohen könnten. Andere 
Staaten, die geographisch an 
der Peripherie der Sowjetuni- 
on liegen, Westeuropa einge- 
schlossen, sind Tinrh dieser 
Definition zweitklassig und 
nur zu berücksichtigen, wenn 
ihr Potential sowjetisches Ter- 
ritorium gefährden könnte. 

Damit wird die Ratio hinter 
der sowjetischen Uberrüstung 
sichtbar: Die SS 20 ist das mili- 
tärpolitische Drohmittel, • mit 
dem im mittleren Bereich alle 
bis 5000 Kilometer entfernten 
Staaten zur politischen Unter- 



Spekulation auf Widerruf? — Hans- 
Jochen Vogel 

FOTO: DPA 


haben aus dieser Sicht in Euro- 
pa nichts verloren; ihre Prä- 
senz- dort ist widernatürlich. 

Auf diese Weise wird die Pax 
sovietica diktiert Frieden auf 
der Welt kann es nach dem 
Marxismus-Leninismus erst 
geben, wenn der Sozialismus 
triumphiert hat Abrüstungs- 
Vereinbarungen mit dem We- 
sten müs s en sich an der Ein- 
haltung dies«: Doktrin orien- 
tieren. Sollte es zu einem Krieg 
kommen, wird er durch seinen 
Klns s PTiffharnktpr geprägt sein 
und zur entscheidenden Aus- 
einandersetzung zwischen den 
Gesellschaftsordnungen wer- 
den. Ob mit kriegerischen oder 
anderen Mitteln: Die kapitali- 
stischen westlichen Industrie- 
staaten sind historisch dem 
Untergang geweiht Der Sieg 
des Sozialismus ist gesetzmä- 
ßig. 

Zum ersten Mal seit der Ok- 
tober-Revolution ist Moskau in 
der Lage, diesen sich nun. an- 
geblich selbst erfüllend«! Pro- 
phezeiung«! durch die Instal- 
lierung der SS 20 Gestalt; zu 
geben. Erst wer diese Zusam- 
menhänge begreift, weiß, wo 
wir uns in Wirklichkeit befin- 
den. 

In Washington haben die Op- 
timisten die Überzeugung ge- 
wonnen, in Genf werde Mos- 
kau erst einlenken und zu zet- 
ten versuchen, was -von. seiner 
Überlegenheit noch zu retten 
ist, wenn es sieht, daß es die 
Nachrüstung nicht mehr ver- 
hindern kann. Bis ri aH n werde 
es vom Kreml noch viel Pro- 
pagandalockung und Drohun- 
gen geben. Die Pessimisten 
freilich glauben nicht mehr an 
Einigung. 

Vor diesem Hintergrund nun 
betreibt die SPD Raketen- 
Arithmetik - ' Pershing bin, 
Cruise missile her. Es scheint, 
diese ernst große Partei hat 
noch nicht einmal in Ansätzen 
verstanden, welche historische 
und politische Dimension der 
Vorgang hat, der sich vor unse- 
ren Augen abspielt Hans-Jo- 
chen Vogel hofft offenbar, ein 
Bundestag so kurzsichtig wie 
er werde seine frühere Zustim- 
mung zum Doppelbeschlnß wi- 
derrufen. Die Sozialdemokra- 
ten, wären sie noch an der 
Macht würden, so ist zu be- 
fürchten, der Sowjetunion 
wohl das Einfellstor nach West- 
europa öffnen. 



Raketenfotos im Klassenkampf 
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I IM GESPRÄCH General Lacal le P 

Zorn über den Wortbruch P 

Von Rolf Gölte ^ 

N icht die Demokratie belastete 
nach dem Tode General Fran- 
cos das Verhältnis zwischen Ar- 
mee und Politik in Spanien, son- 
dern die Hilflosigkeit der demokra- 
tischen , Regierung Suarez gegen- 
über der drohenden und keines- 
wegs ganz beseitigten Gefahr des 
Zerfalls der vor fünfhundert Jah- 
ren von den Heeren der katholi- 
schen Könige geschaffenen Ein- 
heit des Landes. Die erste Regie- 
rung der jungen Demokratie, die 
dieser Gefahr glaubhaft entgegen- 
tritt, die des Sozialisten Felipe 
Gonzälez, fand deshalb auch als 
erste ein selbstverständliches Ver- 
hältnis zu den Streitkräften. Mit 
dem klaren Primat der Politik. 

. So wie Felipe Gonzälez und sein 

noch jüngerer Verteidigimgsmim- Besucht Deutschland: Spaniens 
ster das Haupt vor den Fahnen Generalstabschef Lacalle 
senken und im religiösen Zeremo- foto: Camera press 

niell. des spanischen Heeres nie- 

derknien, so nehmen die Streit- vorbei. Und aus dem Parlament - 
kräfte es hin, wenn ihnen von den . verschwand auch die extreme 
erwarteten 84 Kampfflugzeugen Rechte. Als sich vor einem Jahr 
ein ganzes Geschwader von zwölf unter Offizieren eine neue Welle 
Maschinen gestrichen wird. Eine von Unruhe ausbreitete, verlangte 
Entscheidung der Politik in Zeiten T.«rflTle Disziplin „zur Einheit zwi- 
wirtschaftlicher Not. sehen Volk und Armee, wie es die 

Sol 1 die keineswegs spannungs- Verfassung vorschreibt 1 *. Verstöße 
lose Anpassung Bestand haben, dagegen - wie der Putschversuch 
dann dürfen sich weder die Foliti- von 1981 — habe die Gerichtsbar- 
ker noch die Soldaten etwas verge- keit zu ahnden. „Pflichterfüllung 
ben. Zeugnis für das Gelingen die- mag in anderen Berufen genügen, 
ser Entwicklung kann der Chef des nicht bei uns. Wir haben uns auch 
Generalstabes, Generalleutnant Al- um die moralischen Tugenden der ■ 
varo Lacalle Leloup, ablegen, der uns anvertrauten Jugend zu küm- 
zur Zeit die verbündeten Streit- mem. Wer das nicht als seine erste 
kräfte in- Deutschland besucht Aufgabe empfindet, hat seinen Be- 
Noch vor den Wahlen fanden bei- ruf verfehlt“ 
de, Lacalle und Gonzälez, in meh- Es mag verdammt altmodisch 
reren, keineswegs zimperlichen kling en, aber in Spanien dient der V 
Gesprächen eine, gemeinsame Ba- Soldat „Gott und Vaterland“. Und 
sis. Der General gehört zu denen, daß Gott in dem Sinne, wie sie 
die sich 1976 empörten, als der allein verteidigungswürdig er- " , 
damalige Regierungschef Suarez scheint Freiheit bedeutet aas de- 
sie feierlich anlog: „Eine Kommu- monstrierte Papst Johannes Paul - 
nistische Partei werden wir nie zu- IL in Spanien. Dem jungen NATO- - 
lassen.“ Die kurz darauf dennoch Partner Spanien hat sich die - ma- 
über Nacht erfolgte Legalisierung terialistische - Frage nach der Kon- 

der KP war politisch richtig. Aber sumgesellschaft, die es zu verteidi- 
ebenso logisch mußte die Reaktion gen gelte, nie gestellt So mögen 
einiger Generale erscheinen, die wir den Spaniern technisches . .. 
sich zum ersten Mal politisch enga- Know-how geben; von ihnen er- 
gierten -rechts der Regierungspar- warten wir etwas von dem Selbst- 

tei Verständnis ihres Verteidigung*- * 

Nun, diese Anfangszeiten sind äuftxages. 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 

franffnrtCTjjlarari«« SfSSÄiÄISßfS 


Unter der ttbenchrtft JtewUttete Ver- 
enncenkett“ seht MKbenuugeber Joeebfa» 
Fete ntt der „Stecd'-Iednktioii ad 1km 
ffn tr ■fireninn tm flnrlrhi n kiiinm i i r i M 
AnfkUmc* tter die SkcctackrAfHre n 

Es ist nur die Darstellung einiger 
Fakten, einiger anderer aber nicht: 
das ganze abzielend auf emen um- 
fassenden, von Selbstgerechtigkeit 
und Selbstmitleid bestimmten 
Entlastungsversuch derer ‘da -unten 
gegen die da oben. Bezeichnender- 
weise werden, so oft von Leicht- 
gläubigkeit blinder Euphorie und 
Versagen die Rede ist „die Chefs 
in Verlag und Redaktion“ genannt. 
Aber war die Ovation, die dem 
Chefredakteur Koch von den Re- 
dakteuren bereitet wurde, als er 
von jenem Femseh-Auftritt zu- 
rückkehrte, in dessen Verlauf er 
alle Zweifler an der Authentizität 
des Materials als Neider, Besser- 
wisser und Femdiagnostiker be- 
schimpft hatte, kein Zeichen von 
Leichtgläubigkeit und Euphorie? 
<Das Tagebuch der .Affäre ver- 
schweigt den Vorgang einfach. 
Und wie will' man' das Publikum 
glauben machen, daß die hochpro- 
fessionellen „Spürhunde“ der Re- 
daktion, von denen Hririemnrvn ja 
doch nur der angeblich raffinierte- 
ste war, über viele Monate hin die 
Ausgliederung einiger Redakteure 
hinnahmen, ohne zu fragen oder 
herausfinden zu können, was da 
geschah? Die. Frage wird nicht ein- 
mal gestellt Und auch nicht, wie 
die Redaktion auf die auszugswei- 
se, von unverkennbarer Verharm- 
losungstendenz g efaumwifthiw te 
Präsentation der Tagebücher Rea- 
giert hat . . . Strenggenommen: hat 
die Redaktion genauso reagiert, 
wie sie es der Öffentlichkeit im 
Blick auf die sogenannte Bewälti- 
gung der Vergangenheit seit Jah- 
ren vorzuhalten pflegt: mit einem 
Schuldspruch nach oben und für 
alle übrigen das Privileg der Ah- 


. ’j.. nungslosigkeit und. des getausch- 
leiHt ten Vertrauens.' Man muß das Ver- 
• halten von Chefredaktion und Vor- 
stand weder verständlich noch gar 
mad Dm entschuldbar finden. Aber wer eine 
Selbstprüfung ankündigt, kann 
' An#re “ nicht, in das. Jahrhundert-Klischee 
' »q riickfallen', M«*ine Mann 

lg einiger imme r fein raus ist „"Wir sind eine 
aer nicht: stolze Redaktion“, hat der „ Stern“ - 

Autor Emanuel Eckard t beim Fak- 
chtigkeit kelzug vor dem Redakti o nsgebäu- 
sti mmte n de erklärt, „wir kennen auch unse- 
daunten re Fehler. Wir wissen, daß wir es 
hnender- nicht allen recht machen.“ Aber 
q Leicht- fcann das heißen, daß es nur 
xorie und sich selber recht macht? 
he Chefs _ 

STK &aÜQ oe& Mail 

den Re- Zant Wahlkampf ta O roittrlUim len taflt 

e, al s er e« tadon l^mdoner Blatt: 

Ctritt zu- Die Kluft in den Meinungsuni&a- 

eriauf er gen ist kein Phänomen. Sie ist ein 
lentizitat Maßstab für die Zwülingskräfte, 
. Besser- die den Kurs der britischen Politik 
tiker be- vier Jahre lang bestimmt haben, 
:hm von und wird den Wahlausgang am 
uphone? Donnerstag entscheiden. Sie ist 
äre ver- ‘ der Maßstab für den Aufstieg einer 
einfac h. Frau und den Niedergang einer 
hiblikum Partei - 

^der r£ Südwest Presse 

»mann ja Za Streik» gegen i Bh ctett-B fad ton l en ng 

ffinierte- Uta» Zeiten«: 

e bin die Nirgendwo läßt sich aus unserer 
dakteure Verfassung herauslesen, es sei er- 
gen oder laubt, einer demokratischen Mehr- 
, was da heitsentscheidung des Blindeste- 
lictat ein- ges Widerstand etwa in Form eines 
icht, wie Generalstreiks entgegenzusetzen- 
tzugswri- Das Gegenteil ist richtig. Denn es 
/erbarm- handelt sich dann schlicht um die 
seichne te Nötigung pitipk Verfassungsor- 
cher Jrea- gans. Die IG Druck unseres scho- 
imen hat . nen T jnHeg sowie Lafontaine müs- 
reagiert, . sen noch lernen, daß zwei Dinge 
hkeit im nicht - miteinander verwechselt 
Bewälti- werden wollen: Es ist ein erhebb- 
seit Jäh- eher Unterschied, ob man mit be- 
ut einem den Beinen auf dem Boden der 
und für Verfassung steht oder ob man sie 
der Ah- mit Füßen tritt. 


•n der 


Schutz für die Natur, Strick für Kc 

Über die Kultur als Selbstbedienungsladen nach Bedürfnis / Von Joachim Neander 


hi 


IStf 


D er Vorgang scheint zunächst 
bedeutungslos, die Öffentlich- 
keit jedenfalls nahm keinerlei No- 
tiz von Ihm: In der Regierungser- 
klärung, die der rheinland-pfälzi- 
sche Ministerpräsident Bernhard 
Vogel neulich dem neugewählten 
Landesparlament vortrug, fehlte 
rin' ganzes Ressort, das Kultusres- 
sort. 

Genauer gesagt: Es fehlte nicht, 
aber seine Angelegenheiten waren 
aufgeteilt und anderen Bereichen 
zugeschlagen worden, die Bildung 
einem Kapitel „Jugend“, die Kul- 
tur einem Kapitel „Umwelt“. Ha- 
ben etwa Kultur und Bildung kei- 
nen Eigenwert mehr? 

Was der Regierungschef; der 
einst selbst ein vorzüglicher Kul- 
tusminister war, hier sozusagen 
kraft Amtes für die Dauer einer 
Rede neu geordnet hat, entspricht 
dem in allen Parteien und politi- 
schen Richtungen, national und in- 
ternational wachsenden Bestre- 
ben, die Kultur dem Menschen 
nicht mehr als etwas übermächtig 
und unpersönlich üb« ihnen 
Schwebendes und Webendes dar- 
zustellen, sondern sie - wie ein 
sche u ßlich-leichtverständliches 


Wort sagt — „erlebbar“ zu machen^ 
als einen Teil ihres eigenen Le- 
bens, ihrer Lebensqualität, ihrer 
Umwelt 

Das ist durchaus berechtigt Vie- 
len ist der Zugang zu Bildung und 
Kultur auf diesem Wege über die 
Beschäftigung mit der eigenen 
Schule und ihren Problemen, über 
das schöne alte Haus um die Ecke, 
über den örtlichen Gesangverein, 
das TTriTnatmn^nn f den Ge- 
schichtsverein ganz neu geöffnet 
worden. Nach einer fast kuhuire- 
volutionär bestimmten Phase, in 
der von Kultur überwiegend hä- 
misch („ewige Werte, heiligste Gü- 
ter der Nation“ etc.) die Rede war, 
ist dieser Neubeginn sehr wichtig. 

Dennoch steckt darin, bisher 
kaum bemerkt, die Gefahr neuer 
Einseitigkeit: ein Kulturbegziff, 
der steh einerseits ins fast Beliebi- 
ge ausweitet, andererseits ab« nur 
an Bedürfnissen zu orientieren 
scheint. 

In einer Zeit, in der sich jeder- 
mann mühelos jede beliebige Mu- 
sik, alte und neue, die trivialste 
und die herrlichste, ins Ohr holen 
kann, in der diese Überfülle viele 
Menschen fest taub macht, scheint 
es zum Beispiel etwas grotesk 


Überflüssiges zu sein, weiter neue 
Musik zu komponieren. Soweit 
dies nicht, wie im Unterhaltungs- 
bereich, zur Aufrechterhatamg des 
Geschäfts immer wieder nötig ist, 
bedeutet es, daß im ernsthaft 
künstlerisch«! Bereich die Kom- 
ponisten heute fast nur noch für 
andere Komponisten, mißgelaunte 
Kritiker und eine Handvoll Ver- 
rückter (von denen niemand genau 
weiß, aus welchen Motiven sie rieh 
für diese Musik interessieren) kom- 
ponieren. Da bleibe, so ergrimmte 
sich bei einem Symposium neulich 
der Komponist Manfred Trojahn, 
dem, der sich nicht den' „Bedürf- 
nissen“ anpassen will, vielleicht 
nur noch der Strick. 

: Na wenn schon, mag mancher da 
denken. Aber der Gedanke; ein 
Zeitalter könne ohne eigenen erns- 
thaft-künstlerisch , musikalischen 
Ausdruck bleiben, nui - weil die ent- 
sprechenden Bedürfnisse .allseits 
befriedigt sind oder scheinen, hat 
etwas Erschreckendes, Wenigstens 
künftigen Generationen, über de- 
ren Bedürfnisse wir Gott sei Dank 
nichts wissen, tollte der -musikali- 
sche Ausdruck dieser Jahrzehnte 
überliefert werden. 


Aber das ist natürlich nicht „er- 
lebbar“, genau , wie weite Bereiche 
vergangener Büdungs- und Kultur- 
inhalte, für die sich heute niemand 
interessiert, niemand ein Bedürf- 
nis äußert. Da wird klar, daß der 
Staat mehr leisten muß, als nur 
kulturelle Bedürfiiisse seiner Bür- 
ger zu befriedigen. Er ist gleichzei- 
tig Verwalter eines großen gemein- 
samen Erbes. Dieses Erbe ist kein 
Kramladen für interessierte Min- 
derheiten. Es ist- bei all seiner Viel- . 
feit wohl doch unteilbar. 

Audi nach ' dem Bürgerlichen 
Gesetzbuch kannjemand eine Erb- 
schaft nur als Ganzes antrefen oder 
ablehnen. Der, dem ein Hau* hin- 
terlassen. wird, clarf nicht, das 
Wohnzimmer «nein ausräumen. 
Die Küche oder sogar die Hypo- 
thek, die auf dem Hause liegt, ge- 
hören auch dazu. 

Deswegen ist es' gefährlich, An- 
gelegenheiten wie Bildung und 
Kultur allzu nah an die Bedürfnis- 
weit des einzelnen heranzurücken, 
ihn so quasi zur Selbstbedienung 
einzuladen, ihm alles , möglichst 
schmackhaft und gebrauchsfertig 
zu machen,, ihm überall direkte, 
leichtverstandllche Bezüge, zu sei- 
nem eigenen: Leben, seiner Um- 


weh, seiner Zeit anzudienen. Bil- 
dung müßte pftphr sein als nur eia 
Stück Jungsein und Selbstver- 
wirkfichung, Kunst etwas and»« 
als nur rin Stück Lebenskomfoh< 

Geschichte mrfir als nur „erlebte- 
rer“ Fi ggwantpfl an der Vergangen' 
heit. 

Es ist höchst merkwürdig, 

■ wie auf einem anderen IeW e 
diese Generation fast mftBegrisj*] 
rung bereit ist, etwas als unteute 


von aHgp anerkannt und gesch^ 
werden muß - bei der Natur, «er 
. heutzutage den Wert der Natur® 
den jeweiligen Bedürfhissen ein» 
Gruppe, einer Nation oder 
Zeitalters messen würde, käme so- 
fort in Verruf 
Es wild - demgegenüber 
sein,- auch Bildung und Kulw 
Angelegenheiten aus 
Recht im Bewußtsein zu halten- 
gemeinsames Erbe aller Mensen»' 

Dies haßt. nicht, dem 
kulturelle Bedürfiiisse zu 
. neu. Es heißt ihm und seinen^J 
dem das. Erbe zu bewahren 
kann auch, das EigengewK* 1 
■Regieruhgsressoxts' beitragen- 
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Angst treibt die 
„Flics“ von Paris 
zur Rebellion 


Von A. GRAF KAGENECK 

.Täs • söU« 1 wir machen?“ — 
? y\r . "Schmeißt Handgranaten, 
T T . : wenn ' es »»in muß“ - 
„Handgranaten hat nur die Gen- 
darmerie.“ „Dann entsichert die 
Karabiner. “• Dieser Dialog zwi- 
schen einem nahezu hysterischen 
Offizier einer kasernierten Polizei- 
Kompanie, rund um das Justizmi- 
nisterium an der Place Vendome 
im Einsatz, und seiner Vorgesetz- 
ten Dienststelle im 500 Meter weit 
entfernten Innenministerium, wur- 
de am Freitag gegen 19 Uhr von 
Hunderten von Pariser Rundfunk- 
amateuren aufgefangen. Er kenn- 
zeichnete die Lage. Paris erlebte 
Ende letzter Woche wieder «»ine der 
vielen Demonstrationen . dieses 
Frühjahrs. Aber diesmal war es ei- 
ne Kundgebung eigener Art. Was 
hier demonstrierte, waren nicht 
Studenten oder Arbeiter öder La- 
denbesitzer, sondern jene Un glüc k- 
liehen Diener des Staates, die seit 
Wochen in einem zermürbenden 
Nervenkrieg damit betraut sind, 
den Staat vor den Übergriffen ein- 
zelner sozialer Kategorien zu 
schützen. Was hier auf das Justiz- 
ministerium zumarschierte, in un- 
verkennbarem Räuberzivil, kuzz- 
gescho reuen Haaren und gestutz- 
tem Schnurrbart, waren Polizisten. 

Zwei Stunden Vorher kocht zum 
ersten MaTihre Beamtenseele über. 
Im Irmenhof der Polizeipräfektur 
auf der Be de laCitÄ waren zwei 
Särge aufgebahrt worden. In ihrem 
Inneren die sterblichen Überreste 
von Emile Gondry und Ölaude 
Cainla. Davor, in sommerlichem 
Kleid und voller Trauer, die beiden 
Witwen. Rundherum, zusammen- 
geballt hinter einer Ehrenkompa- 
nie der Munizipal-Polizei, 1000 Ka- 
meraden .der beiden Getöteten. 
Vier Tage vorher waren Haupt- 
wachtmeister Gondry (29) und sein 
jüngerer Kollege Caiola auf einer 
belebten Straße mitten in Paris wie 
Kaninchen! abgeknallt worden, auf 
kürzeste Entfernung, von vier jun- 
gen Leuten, denen man nicht ein- 
mal das „Prädikat'* Gangster zubil- 
ligen konnte. Wahrscheinlich wa- 
ren sie ganz gewöhnliche Lumpen, 
ein paarmal vorbestraft bereits we- 
gen geringfügiger Diebstähle oder 
Drogenhandel, schnell wieder auf 
freien Fuß gesefzt^und seitdem als 
potentielle Schwerverbrecher rauf 
die unbescholtene Bevölkerung 
Losgelasseh; be'3a¥fi«ft' rrift schwe- 
len Colts, die sie sich für ein paar 
Gramm Heroin auf dem Schwarz- 
markt besorgt- haben. Das hat 
nichts mehr zu tun mit dem klassi- 
schen Gangstertum der sechziger 
Jahre, dem das Blutvergießen ein 
Horror und nur letzte aller Mög- 
lichkeiten des Davonkommens 
war. Das ist eine neue Kriminalität, 
die von niemandem mehr kontrol- 
liert werden kann und täglich neu- 
en Zulauf aus dem Millionenheer 
der Arbeitslosen erhält 

Die vier Verbrecher, darunter ei- 
ne Frau, waren von Gondry und 
. seinem "Polizeitrupp dabei ertappt 
worden, wie säe ein Auto stehlen 
wollten. Auf ihre Papiere ange- 
sprochen, hatten sie sofort ge- 
schossen, ohne jede Chance für die 
Überraschten. Sie schossen wie die 


Rasenden um sich, verletzten ei- 
nen weiteren Beamten schwer, der 
ihnen nachsetzen wollte, schossen 
eine 51jährige Frau am Steuer ei- 
nes Eiein wagens an, die sie als 
Geisel nahmen, um mit ihrem Auto 
davonzukommen. Noch immer 
fehlt jede Spur von ihnen. Tags 
darauf wurde in einem westlichen 
Vorort ein weiterer Beamter 
schwer verletzt, mit zwei Schrot- 
schüssen im Nacken aus der Flinte 
eines Jünglings, der tags zuvor 
nach einer Mimhaft wegen Laden- 
diebstahls aus dem Gefängnis ent- 
lassen worden war und sich als 
erstes- in einem Waffengeschäft ein 
Schießeisen besorgt hatte. 

Solches kommt in letzt«: Zeit' 
immer häufiger vor. Haufen sich 
diese Fälle im Vergleich zu frühe- 
ren Jahren, unter anderen Regi- 
men? Fragt man die Leute in der 
Straße, beteuern sie empört, dem 
sei so. Fragt man die Statistiken, 
bleibt man skeptisch. Die Regie- 
rung versichert, daß sich die soge- 
nannte schwere Kriminalität im 
Vergleich, zu der Zeit vor der Ab- 
schaffung der Todesstrafe (im Ok- 
tober 1981) nicht erhöht habe, so- 
gar abfallende Tendenz zeige. Es 
kommt immer darauf an, von wel- 
chem Ende der Lorgnette, wie man 
in Frankreich sagt, man die Dinge 
betrachtet Wie dem auch sei, der 
Pollrist an der. nächsten Ecke ist 
felsenfest überzeugt davon, daß die 
Verbrecher . zunehmen, er ihrer 
nicht mehr Herr werden kann, ih- 
nen schutzlos ausgesetzt ist und 
ihm die Regierung nicht nur nicht 
den Rücken stärkt, sondern ihm 
durch ihre liberale Handhabung 
der Strafgesetzgebung die Aufgabe 
täglich schwerer macht 

Dieser Vorwurf richtet sich vor 
allpm gegen «»ingn Mann der es 
sich mit viel Tdealign-m g tmri Ken- 
nerschaft zum Ziel gesetzt hat, die 
überaltete französische Strafjustiz 
zu modernisieren und den Straf- 
vollzug ZU h umanigiprpTir den Ju- 
stizraimster Robert Badinter. Er 
bekam den Zorn der Polizisten am 
letzten Freitag am ärgsten zu spü- 
ren. Von seinem Fenster im ersten 
Stock seines Ministeriums herab 
mußte er Zusehen, wie die Polizei- 
truppen rund um den Vendome- 
Platz schrittweise vor der Welle der 
Demonstranten, die da durc3r‘die 
■: Rue de Ri voll anbrandete, zurück- 
gingeh, und, statt die Flinten in 
-Ansebdsgixzu bringen, schließlieh 
mit den Rebellen fraternisiert«!. 
Er mußte zuhören, wie Tausende 
mit geballten Fäusten „Mörder“ zu 
ihm hinauf riefen und seinen Rück- 
tritt verlangten. „Hätten Sie nicht 
Lust in diesem Augenblick, den 
ganzen Krempel hinzu schmeißen“, 
fragte der Rundfunkreporter Ivan 
Levay den Minister am Montag im 
Sender Europa. „Wissen Sie, was 
ich gemacht habe? Ich bin die 
Treppe hinunter in meine Biblio- 
thek gestiegen und habe mir den 
Paragraphen 132 des Strafgesetz- 
buches vorgenommen und dessen 
Reform von ’E VflsiOimnTWT iBifrw , ein 
relativ harmloses Delikt also. Was 
Badinter damit sagen wollte, war, 
daß er sich nicht von seinem ein- 
mal gefaßten Vorhaben abbringen 
lassen wird, auch nicht durch de- 
monstrierende Diener des Staates. 



FOTO: CAMEgAPRESS 

Und wenn er dies mit der größten 1968 beklatschte die Pariser Be- 
Ruhe sagt, so, weil er weiß, daß der völkerung noch ihre Polizei, als sie 
Präsident der Republik, sein nach 30tagigem blutigen Einsatz 
Freund Mitterrand, hinter ihm ' die große Studentenrevolte niedere 
steht geschlagen hatte. Heute werden 

Die Frage ist nur, wie abgewirt- dieselben Polizisten in der Presse 
schäftet ein Regime ist, welches als skrupellose Schläger hinge! 
seiner ei gpnon Polizei nicht stellt die ihrem beruflichen Frust 

gj rht»T sein kann Der Premiermini- und ihrer gesellschaftlichen Uns^- 
ster hat hart durchgegriffen. Er bat ch er beit in brutaler Gummiknüp- 
die beiden hnrhgton Beamten des pel-Raserei gegen unschuldig prß- 
Pariser Polizeiapparates noch am vorierte Demonstranten Luft ma- 
Freitagabend gefeuert »ind weitere chen. In der Tat hat es Übergriffe 
Entlassungen für diese Woche an- nervlich fertigen Einsatzpofi- 

gekündigt Da die Bestraften die ^ gegeben, die in ihrer Aufgabe, 
Sympathie der Truppe besitzen, fest täglich gegen irgendwelche 
wird da« Klima noch mise rabler Aufrüher vorzugehen, offenbar 
werden. Es genüg t auch nicht, hin- überfordert ist. .Dies- ist ein Prp- 
ter der Po lizei-Malaise nur die Ma- blem der Regierung“, sagte der 
ohAns et ui ft«»r> einer Rechtsopposi- e hemal ige Inn e nmini st er der Pom- 
tion zu sehen, die zu ihrer Zeit auch pidou-Ara, Raymond Marcellin, 
-j Jupenreines Verhältnis zur . „man kann Pplizmpiüfekten feu- 
Fodjzei hattf» Aufmüpfigkeit der u nd Beamte versetzen, dasj.al- 
V«g£c£N hat es immer gegeben in les wäre, ein Schlag ins Wasser, 
reäpgip Land, in dem der Eplirist wenn man nicht ener gischer gegen 
genausogut oder so schlecht syndi- die Verbrecher r vorgeht- Die An- 
kalisieit ist wie der Fabrikarbeiter häufiing der D el i kte ist allein der 
oder der Bauer und in dem man für Grund der U nz u fr iedenheit der Be- 
jedes Wehwehchen auf die Straße völkerung und der Polizei Wenn 
•zu gehen bereit ist. Hier und heute nicht endlich geklotzt wird, und 
aber liegen die Dinge tiefer. Der zwar von seiten der Justiz, die här- 
französische Polizist glaubt, d*B ter durchgreifen muß, wird die Po- 
unter den Sozialist«! die Zügel lizei eines Tages die Waffen nieder- 
schleifen, daß m an an der falschen legen, und das wäre das Ende des 
Brlf» humanisiert und mit der mar - St aate s ** 
xistischen Theorie, daß der Verbre- 
cher die Gesellschaft und der Kri- Also ist der Justizminister, und 
minelle ihr Opfer sei, die gesamte ist hinter ihm der Staatschef gefor- 
etablierte Ordnung über den Hau- dert Aber der Justizminister wagt 
fen wirft Hinzu kommt daß er die Reform der Falschxnünzfahn- 
aü mäh lich zum Prügelknaben der düng im Busen, und der Präsident 
Nation geworden ist tnit seiner schweigt Es sei denn, er sagt den 
garstigen Rolle des ewigen Auf- Franzosen morgen im Fernsehen, 
ruhr-Brechers, die ihm ein Regime daß sein Sozialismus ä la Frangaise 
zuteilt das mit den sozialen Forde- auch auf dem Gebiet der Strafiu- 
rungen der Bürger nicht mehr fer- stiz fa ls c he Wege gegangen und 
tig wird. Umkehr dringend geboten ist . . . 



In Bagdad verschwinden die 
letzten Reste des Orients 


Von 

L. SCHMIDT-MUHLISCH 

I rgendwo an der Piste durch die 
Syrische Wüste zwischen Alep- 
po und Palmyra hat eine Bedui- 
nenfamilie ihr Camp auf geschla- 
gen. Die weißen Schäferhunde bel- 
len aus sicherer Entfernung die 
Fremden an, die rieh hierher ver- 
irrten. Die Frauen schauen kaum 
auf von der Arbeit des Teppich- 
kruipfens. Doch den Männern 
scheint die Abwechslung ganz will- 
kommen. Die BmiariuTig zu jenem 
zuckerstarrenden Tee, der auch am 
nächsten Tag noch die Eingeweide 
umtreibt ist eine Selbstverständ- 
lichkeit 

Ein letztes Stück Karl-May-Ro- 
znantik? Eine übriggebliebene Oa- 
se von Freiheit und Unabhängig- 
keit? In einpm Korb lintfr m Zelt- 
dach entlarvt sich der Traum 
sehnen als billige Täuschung. Fip 
Bündel Schulhefte, Anfänger- 
Übungen Arabisch-Englisch in der 
unausgewogenen Schrift aller Kin- 
der, lenkt den abenteuerverklärten 
Blick auf die Segnungen einer an- 
deren Zeit Fremdsprachenunter- 
richt auch für Beduinen-Kinder. 
Der Schulbus sammelt sie in der 
Wüste wnammwi Und wenn er sie 
nicht findet gehen die Kleinen 
eben zu Fuß. Fünf oder zehn Kilo- 
meter —was macht das schon? Die 
Zeit das wenigstens ist arabisch 
geblieben, spielt hier keine Rolle. 

Der Fremdsprachen-Unterricht 
für syrische Beduinenkmder ist ein 
Symptom. Das Regime des Staats- 
präsidenten Assad, dessen Bildnis 
natürlich allgegenwärtig ist hat 
das Land, dank etwa 5000 sowjeti- 
schen Beratern und einigen hun- 
dert aus Bulgarien und der „DDR* 1 , 
nicht nur militärisch t sondern - 
was in arabischen Staaten fast ein 
Mysterium ist - auch organisato- 
risch im Griff Die Straßen in den 
großen Städten sind vergleichs- 
weise sauber. Schlaglöcher halten 
rieh durchaus in Grenzen. Die tou- 
ristischen Attraktionen wie etwa 
die Zitadelle von Aleppo, die alten 
Kreuzritterburgen oder die Rui- 
nenstädte von Rasafa, Ugarit oder 
Palmyra wirken geradezu gepflegt 
In D amask us fressen die Bagger 
die letzten Reste pingtip » r Slums, 
die man unverschämt „Altstadt“ 

nennt, weg und manhen neuen 

gleichwohl monotonen Wohn- 
blocks Platz, die kaum schlimmer 
Aussehen als in DüsseMorfGareth. 

Selbst die undur phdringlirlwn 
Souks hat der eiserne Griff der 
Regierung mit dem Licht staatli- 
ch« Kontrollen erhellt Kein Han- 
deln mehr, kein Feilgehen Die 
Preise sind aufgeklebt wie in ei- 
nem deutschen Supermarkt. Schu- 
he zum Beispiel kost«! im Basar 
■von Damaskus, wo. man auch säch- 
sisch reden hört, grundsätzlich 70 
syrische Pfund, ganz gleich, wo 
man sie kauft öd« ob man sie 
braun oder schwarz wünscht Eine 
merkwürdig entzauberte Welt, in 
der es noch immer nach allen 
Wohl- oder auch Unwohl-Gerü- 
chen des Orients duftet, in der ab« 
kaum mehr ein Hän dl er mit d« 
Musik sein« Beredsamkeit die 
schmalen, düsteren Durchgänge 
ins Märchenhafte verwandelt. 

Die Regierung überwacht selbst 
die Kunsthandw erker, daß nicht 
billige Massenprodukte aus Hong- 
kong dem Touristen, die syrischen 
Eindrücke verleiden. Ein paar 
Straßen Händler, die mit wehen- 
dem Kaftan in die nächste Mo- 
schee flüchten, weil eine Polizei- 
streife naht, wirken da schon fast 
wie eine Erlösung: So ganz hat 
auch der ytrial iytisphp Stil du» 


Mentalität der Syrer nicht zu ver- 
ändern vermocht 

Polizei und Militär sind ohnehin 
die auffälligsten Garanten dieser 
Art arabischer Selb stentfemd ung. 
Keine größere Stadt, um die nicht 
ein dichter Sicherheitsgüxtel, meist 
mit sowjetischem Material, liegt 
Kring Straße, auf der man nicht 
beim Betreten d« Stadt kontrol- 
liert wird - oft bis zur Leibesvisita- 
tion. Kein Kaffee-Haus, keine Mo- 
schee ohne die weinrot-olivgrünen 
Kampfanzüge. Angenehme Gefüh- 
le sind das nicht die vor allem 
wohl den Westeuropa« da ankora- 
men. Und imm er wieder, ob im 
Militarmuseum von Damaskus 
oder dem Basar von Lattakia, säch- 
sische und russische Tone. 

Was immer man tut ob als Be- 
wohn« oder Tourist, d« Staat ist 
allgegenwärtig. Selbst die Woh- 
nungsbewirtschaftung ist hier ge- 
lungen Hausbesitz« stöhnen, daß 
die staatlich festgesetzten Mieten 
noch nicht mal die Kosten decken. 
Und kündigen, so hört man, ist 
schon völlig ausgeschlossen. Ab« 
auch der Tourist bekommt es zu 
spuren, daß Syrien eine Volksrepu- 
blik ist Selbst in Damaskus darf 
d« Tourist von miiran Fotoappa- 
rat nur sehr eingeschränkt Ge- 
brauch mflrhon Die Stadt von den 
Bergen aus zu fotografieren, ist 
streng verboten. Sofort ist der 
nächste Polizist zur Stelle - sehr 
freundlich, ab« bestimmt War- 
um? „Wir leben im Krieg, da gelten 
andere Gesetze.“ 

Damaskus selbst erweckt merk- 
würdigerweise den Eindruck ein« 
Stadt zur Kolonialzeit „Oben“ und 
„unten“ haben hi« noch wenig« 
miteinander zu tun als anderswo. 
Das Establishment trifft sich 
abends um 11 Uhr in den großen 
Hotels, Meridian oder Sheraton, 
zum Dinner mit Show. Man kennt 
sich. Gästen wird die Systematik 
des Bauchtanzes erläutert Um- 
gangssprache ist wie selbstver- 
ständlich französisch, so als seien 
die Franzosen noch imm er die Her- 
ren. Der Sänger, d« sich bemüht 
arabisch vom Liebesleid zu 
schluchzen, verteilt seine Gunst 
streng hierarchisch: Einen Hand- 
kuß für die Bessergestellten, ein 
T ächoln für andere gute Bekannte. 

Ansonsten der neueste Klatsch 
aus der „Kolonie“. Geschäftsge- 
spräche, Politik nur sehr zurück- 
haltend. Klagen, warum d« We- 
sten so einseitig Israels Position 
einnehmen. Arabische Vereini- 
gungsträume. Aber ein syrisches 
Großreich, das liegt schon ein paar 
tausend Jahre zurück, als Ebla die 
Stadtstaaten bis hin nach Mari un- 
ter seine Oberherrschaft zwang. 
Und gehalten. hat es ohnedies nicht 
sehr lange. Ab« heute ist man opti- 
mistisch in Syrien, trotz israeli- 
sch« Nackenschläge. Zumindest 
in wirtschaftlich« Hinsicht Der 
Direktor des Meridian-Hotels, erst 


kürzlich aus Kairo nach Damaskus 
versetzt, glaubt, vergleichen zu 
können: „Damaskus ist nicht halb 
so dreckig, nicht halb so nervös 
und schon gar nicht so hoffnungs- 
los wie die ägyptische Hauptstadt- 
Syrien hat realistische Perspekti- 
ven.“ 

Für diese Perspektiven zahlt Sy- 
rien schon heute nicht nur poli- 
tisch hohe Preise. Die forcierte In- 
dustrialisierung hat zum Beispiel 
die Stadt Horns, eine der Wirt- 
schaftszentren des Landes, in eine 
staubige beige-graue Wüstenei ver- 
wandelt. Der Euphrat, an dem 
einst die Wiege menschlich« Zivi- 
lisation stana, ist stellenweise nur 
noch eine stinkende, dreckige 
Kloake. Und ob die Bohrtürme an 
der Mittelmeerküste vor Lataakia 

dem erstrebten Tourismusboom 
als Attraktion dienen, mag man 
füglich bezweifeln. 

Imm erhin, rein ökonomisch sind 
die Erfolge nicht von der Hand zu 
weisen. Die Rumänen haben Sy- 
rien zu ein« zweiten Erdölraffine- 
rie verholfen. Die Tschechen bau- 
en gerade an ein« dritten. Die 
Franzosen und Amerikaner schaf- 
fen kräftig an der Erweiterung der 
chemischen Industrie, vor allem 
für die Düngemittelherstellung 
und Phosphatverarbeitung. Die 
Bundesrepublik bat sich recht be- 
scheiden an Papi«- und Möbelfa- 
briken beteiligt Die „DDR“ und 
wiederum Rumänien haben mit 
zwei Zementfabriken dafür ge- 
sorgt, daß Syrien auf diesem Ge- 
biet sich seit neuestem selbst ver- 
sorgen kann. Der rege Wohnungs- 
und Straßenbau (die Wüstenstra- 
ßen sind teilweise in erstklassigem 
Zustand) zeugen davon, daß die 
einzelnen Ford erungs maßnahmen 
überraschend gut ineinandergrei- 
fen. 

Wenn es um Geld und Technolo- 
gie-Transfer geht, ist man in Syrien 
ideologisch nicht kleinlich. Kultu- 
rell zeigt sich schon eh«, in wessen 
Hände man sich begab. Beim 
Festival von Palmyra ein Nacht- 
konzert im Tempel des Baal, des 
Gottes, mit dem noch Nietzsche 
seine Abendländer erschreckte. 
Der Halbmond scheint tatsächlich 
durch die zugigen Ruinen. Und 
während von der nahen Stadt der 
leiernde Gebetsruf des Muezzin 
herüberschallt, bemüht sich ein et- 
wa zehnjähriges Mädchen im rosa 
Rüschenkleidchen, ein Stück von. 
Rachmaninow Hfl g pge nTnspfj^n 
Arabische Kind«, ausgebildet am 
Konservatorium von Damaskus, 
versuchen sich zum Stolz ihrer El- 
tern am manchmal sehr fe rnen Eu- 
ropa. Die Leiterin des Konzerts 
kommt aus Moskau. Baal mag sich 
wundem. Ab« auch seine schreck- 
lichen' weißen Augen werden Sy- 
rien kaum daran hxnder^.dte. poe- 
tischen Preise zu zahlen. Das Land 
s ch eint sich unme rk lich aus dem 
arabischen Raum zu entfernen. 



Bola Aufbau der Republik Syrien leistet die „DDR“ neben der Sowjet- 
union ihren sozialistischen Anteil. fot&up 
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Ander Börse geht ’s mal rauf, 

mal runter: 

Das ist Ihre Gewinnchance! 

Zu niedrigen Kursen kaufen, zu hohen □ Wir wandeln diese Beträge in Invest- 

verkaufen. Das ist das ganze Geheimnis ment-Anteile um. 

des Wertpapiersparens. □ Infolge Ihrer regelmäßigen Einzahlungen 

_ Aber wann and die Kurse hoch, wann erwerben Sie Anteile mal zu höheren, mal 

■BWrtfc*--*? „ .. zu niedrigeren Kursea 

- Manche Sparer stehen raöos vor dieser . . 

□ Längerfristig ergibt ach daraus ein 
günstiger Durchschnittskurs. 

Die gute Methode, Wertpapienfervnögen 
zu bilden 

Im Rahmen eines DWS-Sparplans 
bauen Sie Stück für Stück ein solides 
Wertpapiervermögen auf. 

Dabei befolgt die DWS in ihrer Anlage- 
politik das Prinzip der gesunden Ertrags- 
und Risikomischung: 

Einerseits ist das Management ständig 
bemüht, für Sie gute regelmäßige Erträge 
zu erwirtschaften und günstige Kurs- 
chancen auszuschöpfen. 


Frage; deshalb verzichten sie lieber auf 
Wertpapiere. 

Das ist schade! 

Denn Sie können Ihr Geld in Wertpa- 
pieren arbeiten lassen, Erträge und Kurs- 
gewinne wahmehmen, ohne sich um das 
Auf und Ab an der Börse Gedanken 
machen zu müssen. 

So erreichen Sie 

einen günstigen Durchsctinttskurs 

□ Sie schließen mit uns einen Spar- bzw. 
Vorsorgeplan ab und zahlen darauf regel- 
mäßig - am besten durch Dauer-Über- 
weisungsauftrag - einen bestimmten 
Betrag eia Zum Beispiel 300 oder 500 
Mark im Monat 


\ / 



Andererseits kommt es der DWS immer 
vorrangig darauf an, ihnen bestmögliche 
Sicherheit bei der Vermögensanlage zu 
gewährleisten. 

Kein Zweifel: DWS-Aktien- und Rerrten- 
fonds sind eine empfehlenswerte Anlage- 
Altemaiive! 

Ihr Anlageberater 

sagt Ihnen mehr 

Sprechen Sie über die Abrundung Ihrer 
Geldanlage durch gut sortierte und gut 
gemanagte irwestmerrtfonds einmal 
mit einem Aniageberater unserer Geseil- 
schafterbanken. Es sind die 
21 Deutsche Bank 
und weitere renommierte deutsche 
Banken und Bankiers. Dort können Sie 
einen DWS-Sparp!an abschließen und 
Anteile kaufen. 

Oder schreiben Sie uns, damit wir Ihnen 
ausführliches Informatfonsmateriai 
schicken könnea 



DWS Deutsche Gesellschaft 
für Wertpapiersparen 
Postfach 2634 ■ 6000 Frankfurt 1 






Eine weitere Schlappe 
für Kurt Biedenkopf 

Westfalischer CDU-Vorstand nominiert Gegenkandidaten 


WII.M HERLYN, Dortmund 

Der Chef des zweitstärksten 
CDU-Landesverbandes Westfalen- 
Lippe, Professor Kurt Biedenkopf, 
wird nicht mehr vom Vertrauen 
seines Vorstandes getragen. In ei- 
ner zum Teil dramatischen Vor- 
standssitzung in Dortmund, die bis 
weit nach Mitternacht reichte, wur- 
de ihm mit Professor Wolfgang 
Brüggemann ein Gegenkandidat 
für den Parteitag am 2. Juli in 
Hagen entgegengestellt. 

In der Nacht um exakt 1.05 Uhr - 
nach sechsstündiger hitziger De- 
batte - präsentierte Bundesmini- 
ster Heinrich Windelen, Ehrenvor- 
sitzender von Westfalen-Lippe, den 
Kandidaten: „Für die einen viel- 
leicht noch überraschend, von vie- 
len jedoch erwartet und offensicht- 
lich vorbereitet“ 

Brüggemann, Hochschulexperte 
der CDU-Landtagsfraktion in Düs- 
seldorf hatte von Anfang an nie 
einen Hehl aus seiner offenen Geg- 
nerschaft zu Biedenkopf gemacht. 
Er gilt jedoch nicht als Wortführer 
der Front, die seit 1977 systema- 
tisch am Stuhl Biedenkopfa sägte. 
D amals hatte der ehemalige Gene- 
ralsekretär der Union die Führung 
des Landesverbandes von Winde- 
ten übernommen - aber stets ein 
gutes Drittel bei Abstimmungen 
gegen sich gehabt. So konnte er bei 
seiner letzten Wiederwahl 1981 in 
Münster, bei der er 71 Prozent der 
Stimmen erhielt, aufatmend fest- 
stellen: „Darf ich sagen, daß ich 
glücklich bin.“ - Für den kühlen 
Professor ein überraschender 
Gefühlsausbruch. 

Brüggemann hingegen wollte 
schon 1979 - quasi als Abschied 
von der Politik - ein Europa-Man- ' 
dat übernehmen. 1980, nach der 
schweren Niederlage der nord- 
rhein-westfalischen CDU bei der 
Landtagswahl unter Biedenkopf 
spielte er gar mit dem Ge danken, 
das Landtagsmandat nicht anzu- 
nehmen. Er blieb, kam aber nicht 
wieder in den Fraktionsvorstand, 
sondern wurde einer von den fünf 
sogenannten Koordinatoren, zu- 
ständig für B ild un gspolitik und 
Wissenschaft. Er zog sich dabei im- 
mer mehr in die innere Emigration 

zurück. 

Sechs Stunden lang übten die 
Vorstandsmitglieder härteste Kri- 
tik an der Arbeit Biedenkopfs. So 
wurde ihm vorgehalten, er habe 


den Landesverband „in der tägli- 
chen Arbeit in Stich gelassen 1 * . er 
habe sich der Basis verweigert Die 
Gegner Biedenkopfs - unter ande- 
rem der Bonner Staatsminister im 
Bundeskanzleramt Friedrich Vo- 
gel und die Bundestagsabgeordne- 
te Agnes Hüriand, die einst an der 
Seite Biedenkopfs gestanden hat- 
ten, monierten, er habe sich mehr 
Zeit zum Bücher- und Artikel- 
schreiben genommen als die Dis- 
kussion im Landesverband zu len- 
ken. ln der Tat spricht allein das 
Programm, das sich Biedenkopf 
für die Zeit nach dem Landespar- 
teitag in Hagen vorgenommen hat 
□ach Ansicht seiner Gegner eine 
deutliche Sprache: sechs oder sie- 
ben Wochen lang ein Buch schrei- 
ben, dann eine Einladung in die 
UdSSR, es folgt eine vierwöchige 
Vortragsreise in die USA. „Und 
dann ist schon Herbst und noch 
nichts ist in Westfalen-Lippe ge- 
schehen“, rumorte es auf der Vor- 
standssitzung. 

Trotz drängender Bitten, freiwü- 
lig zu gehen, blieb Biedenkopf in 
Dortmund standhaft. Er fühle sich 
seinem Bekenntnis verpflichtet, 
der Partei und dem Land zu die- 
nen. Er werde in Hagen kandidie- 
ren und forderte den Vorstand auf, 
einen Gegenkandidaten auizustel- 
len. 

Das Ergebnis - von den 25 anwe- 
senden Mitgliedern sprachen sich 
13 für Brüggemann aus, elf für Bie- 
denkopf und eines enthielt sich der 
Stimme - ist ein deutliches Alarm- 
zeichen. Eindeutig gegen Biedeit- 
kopf ist das Ergebnis nicht, denn 
fünf Vorständler fehlten, von de- 
nen mindestens vier zu den Freun- 
den des Professors gerechnet wer- 
den müssen. Außerdem durfte auf 
Drängen von Vogel und Hüriand 
der laut Satzung voll stimmberech- 
tigte Landesgeschäftsführer Gün- 
ter Meyer nicht an der Abstim- 
mung teilnehmen. Entscheidend 
ist aber nicht das Votum des Vor- 
standes allein, sondern die Stim- 
mungslage der Delegierten. Erst 
kürzlich hatte sich die münster- 
sche CDU mit überwältigender 
Mehrheit für Biedenkopf ausge- 
sprochen. 

Dennoch sind beide Lager zu- 
mindest froh über das „klärende 
Gewitter“. Denn nach dem jahre- 
langen Tauriehen und Rumoren 
hinter den Kulissen sind jetzt die 
Fronten klar abgesteckt 


Wenn sich in Genf nichts bewegt, 
wird es Ernst mit Nachrüstung 

Auf der Fröhjahrstagung der NATO-Außenminister In Paris ein letzter Appell an Moskau 


BERNT CONRAD, Bonn 

Die Außenminister der NATO 
werden auf ihrer am Donnerstag 
beginnenden Frühjahrstagung in 
Paris einen letzten Appell an die 
Sowjetunion richten, sich vor dem 

westlichen Nachrüstungstermin 
im Herbst bei den Genfer Mittel- 
streckenraketen- Verhandlungen 
(INF) kompromißbereit zu zeigen. 
„Es wird ernst mit der Stationie- 
rung amerikanischer Mittelstrek- 
kerrraketen, wenn sich in Genf 
nichts bewegt“, wird nach Bonner 
Angaben im Klartext das Signal 
von Paris lauten. 

Die Bundesregierung mißt der 
NATO-Ratstagung angesichts der 
zeitlichen Umstände ungewöhnli- 
che Bedeutung bei. Dies gilt auch 
für die Tatsache, daß sich die Au- 
ßenminister des Bündnisses zum 
erstenmal seit 1966 wieder in der 
französischen Hauptstadt treffen. 
Nach Auffassung Bonns liegt es 
durchaus in der Logik der französi- 
schen Politik, daß der entscheiden- 
de Appell vor dem kritischen Zeit- 
punkt der Genfer INF-Verhand- 
lungen von Paris ausgehen wird. 
Dies habe angesichts der unverges- 
senen Rede von Staatspräsident 
Francois Mitterrand im Bundestag 
am 20. Januar und einer Reihe an- 
derer französischer Gesten, die ei- 
ne positive Haltung zur NATO wi- 
derspiegelten. symbolische Bedeu- 
tung. 

Flexibilität der Allianz 

Bonner Diplomaten Umrissen ge- 
stern die Position der Allianz noch 
einmal mit dem Hinweis, es gehe 
1983 nicht darum, ob die Bedro- 
hung durch sowjetische Mittel- 
streckenraketen bewältigt werden, 
sondern nur noch darum, wie das 
geschehe: entweder durch eine völ- 
lige Beseitigung der SS-20-Rake- 


ten oder durch eine begrenzte 
Nachrüstung im Westen. Bundes- 
außenminister Hans-Dietrich Gen- 
scher habe in der vergangenen Wo- 
che die Haltung aller NATO-Part- 
ner wiedergegeben, als er sagte: 
„Wenn bis Ende 1983 in den Genfer 
INF- V erhandlun gen kein konkre- 
tes Verhandl un gserge bnis erzielt 
wird, beginnt die Stationierung so 
wie 1979 schon beschlossen, also 
ohne weitere Beschlußfassung. 
Das bezieht sich auch auf den Waf- 
fenmix der 464 Mars ch flugkörper 
und 108 Pershing 2.“ 

Experten sprachen von einer 
„Automatik der Rüsttmgsbegren- ' 
zung“: Die westliche Nachrüstung 
werde jeweils automatisch auf das 
Niveau begrenzt, auf das die So- 
wjetunion herunterzugehen bereit 
sei Die Bereitschaft der NATO- 
Partner, mit den Sowjets über den 
Staüonierungstennin hinaus in 
Genf weiterzuverhandeln, beweise 
die Flexibilität der Allianz. 

In Bonn wurde darauf hingewie- 
sen, daß es heute 270 SS-20-Rake- 
ten mit 710 Sprengkörpern mehr 
gebe als zum Zeitpunkt des NATO- 
Doppelbeschlusses im Dezember 
1979. Daraus ergebe sich, daß die 
westliche Nachrüstung - für den 
Fall, daß die Sowjetunion weiter- 
hin die als Idealziel angestrebte 
NullrLosuivg ablehne - jetzt noch 
viel dringlicher sei als vor vier Jah- 
ren. 

Von einem ausgewogenen Ver- 
handlungsergebnis konnte jeden- 
falls keine Rede sein, wenn die 
Bedrohung durch sowjetische SS- 
20-Raketen bestehen bliebe, den 
USA aber die Aufstellung ballisti- 
scher Mittelstreckenraketen verbo- 
ten würde, hieß es in Regierungs- 
kreisen weiter. Den Kritikern des 
Nachrüstungsteils des NATO-Dop- 
pel beschlösse s würde vorgewor- 
fen, bei den Sowjets die Hoffnung 


zu erwecken, sie könnten die west- 
liche Nachrüstung ohne Gegenlei- 
stung verhindern. Damit werde ein 
Scheitern der Verhandlungen ris- 
kiert. 

Die NATO-Außenminister wol- 
len nach Bonner Angaben aber 
nicht nur über die Mittelstrecken- 
raketen diskutieren, sondern auch 
ihre Bereitschaft zum Dialog und 
zur Kooperation mit dem Osten 
bekräftigen, soweit sowjetisches 
Verhalten dies zuläßt 


Hoffnung auf Papst-Besuch 

In diesem Z usammenhan g 
wird auch die Entwicklung in Po- 
len, in Afghanistan und beim Ma- 
drider KSZE-Folgetreffen erörtert 
werden. Dabei wollen die NATO- 
Partner die Hoffnung auf einen po- 
sitiven Verlauf des Papst-Besuches 
in Warschau, den Wunsch nach ei- 
ner politischen Lösung des Afgha- 
nistan-Konflikts und nach einem 
positiven Abschluß in Madrid noch 
vor der Sommerpause äußern. 

Die Frage der Ost-West-Wirt- 
sc hafts beziehungen ist in Bonner 
Sicht durch den Weltwirtschafts- 
gipfel von Williamsburg weitge- 
hend geklärt nachdem die von den 
NATO-Außenministem in Auftrag 
gegebenen Studien einvemehm- 
. Sch abgeschlossen werden konn- 
ten. 

Schon am Mittwochabend wer- 
den die Auß enminis ter der USA, 
Frankreichs. Großbritanniens und 
der Bundesrepublik zu ihrem tra- 
ditionellen Deutschland- und Ber- 
lin-Essen yiigflmmen k o mmen 
Dort wird unter anderem die inner- 
deutsche Entwicklung nach der 
Absage des Honecker-Besuches in 
der Bundesrepublik erörtert wer- 
den. 


Das Verhältnis zu den USA entzweit 
die Parteien im Mainzer Landtag 

Nur ein SPD- Abgeordneter nahm Einladung zum deutsch-amerikanischen Volksfest an 


Muß der D AAD-Präsident ein 
guter Wissenschaftler sein? 

Schwere Geschütze gegen die Wiederwahl Schuttes 


PETER PHILIPPS, Bonn 

Der Rektor der 1 Universität 
Mannheim, Gerd Roellecke, will 
die Wiederwahl des Präsidenten 
des Deutschen Akademischen 
Austauschdienstes (DAAD), Hans- 
gerd Schulte, verhindern. In einem 
Brief an die „sehr geehrten Herren 
Kollegen“ Rektoren/Präsidenten 
der Mitgliedshochschulen des 
DAAD erklärte er eine Wiederwahl 
Schultes für eine „politische Fehl- 
entscheidung“. Sein Hauptvorwurf 
zielt auf Mangel an wissenschaftli- 
cher Qualifikation Schultes. 

Er wirft Schulte vor, daß von 
seinen Veröffentlichungen nur die 
Dissertation qualitativ den An- 
sprüchen genüge, die man an einen 
Professor für vergleichende Litera- 
turwissenschaften stellen müsse. 
Der seit zwölf Jahren amtierende 
D AAD-Präsident habe sich „im 
Sinne der deutschen akademi- 
schen Tradition nicht habilitiert, 
und ob die Stelle, die er in Paris 
bekleidet, einem deutschen Lehr- 
stuhl entspricht, ist höchst zweifel- 
haft“. Er habe die Professorenstel- 
le an der Pariser Sorbonne m „oh- 
ne - im deutschen Sinne - ausrei- 
chende wissenschaftliche Qualifi- 
kation erhalten“. 

Roellecke unterstützt in seinem 
Brief deshalb für die Wahl am 14. 
Juni die Kandidatur des Ingenieur- 
Wissenschaftlers Theodor Leh- 
mann, der zur Zeit auf Kosten des 
DAAD in Shanghai arbeitet. Mit 
der Wahl eines Ingenieur-Wissen- 
schaftlers „können die Mitglieds- 
hochschulen ein markantes und 
weithin sichtbares Zeichen dafür 
setzen, daß das Reden über den 
technologischen Wandel z. B. auf 
der Jahresversammlung der West- 
deutschen Rektorenkonferenz 
mehr war als bloßes Gerede“. 


Bei seinen Kollegen ist Roellek- 
kes „Rundschlag“ gegen den 
DAAD-Präsidenten Schulte aller- 
dings bereits auf scharfe Kritik ge- 
stoßen. Man wirft ihm vor, mit die- 
sem Schreiben einen „unerträgli- 
chen Stü“ in die Personaldiskus- 
sion eingeführt zu haben und per- 
sönliche Animositäten nicht von 
sachlicher Kritik getrennt zu ha- 
ben. Zugleich habe er den Ruf des 
DAAD, der im vergangenen Jahr 
22 000 Studierende, Graduierte 
und Wissenschaftler mit Jahres-, 
Semester- oder Kurzstipendien ge- 
fördert hat, in Mißkredit gebracht. 

Vor allem aber fühlen sich auch 
die Rektoren, beziehungsweise 
Präsidenten persönlich von Roel- 
lecke angegriffen, die in den ver- 
gangenen zwölf Jahren jeweils 
Schulte gewählt haben. Zu denen, 
die bei der letzten Wahl für Schulte 
votiert haben, gehört immerhin ein 
so angesehener Wissenschaftler 
wie der damalige Präsident der 
Universität in München, Nikolaus 
Lobkowicz. 

Der Vize-Präsident des DAAD. 
Salzwedel hat in einem Schreiben 
an den Mannheimer Universitäts- 
Rektor bereits die wissenschaftli- 
che Reputation Schultes klarge- 
stellt und darauf verwiesen, daß 
der Wissenschaftler in Paris als 
„Professeur Titulaires“ an gestellt 
sei und damit über den höchsten 
akademischen Grad verfüge - ver- 
gleichbar einer deutschen C4/H4- 
Professur. 

Aus Kreisen der deutschen Uni- 
versitäten verlautet bereits heute, 
daß „Roelleckes Schuß nach hin- 
ten losgehen wird“. Und Herr Leh- 
mann sei sicher ein reputierlicher 
Kandidat, doch außerhalb der For- 
schungsgremien, denen er angehö- 
re, kenne ihn eben niemand. 


Von JOACHIM NEANDER 

E in Thema, das eigentlich gar 
nicht zur Landespolitik gehört, 
droht in Rheinland-Pfalz jetzt in 
den Mittelpunkt landespolitischer 
Auseinandersetzungen zu rücken: 
Das Verhältnis zu Amerika und zu 
jenen 150 000 Amerikanern (mehr 
als in jedem anderen Bundesland), 
die innerhalb der rheinland-pfälzi- 
schen Grenzen stationiert sind. 

Jahrzehntelang war dieses The- 
ma ein Zankapfel allenfalls auf ört- 
licher oder regionaler Ebene. Dü- 
senjägerlärm, lästige Fahrzeugko- 
lonnen, Manöverschäden, Rausch- 
giftkriminalität, „ Fräu l ein “ -Rum- 
mel - das führte gelegentlich zu 
Ärger, aber nie zu grundsätzlichem 
Streit etwa zwischen den politi- 
schen Parteien. 

Nun zeichnet sich ein Wandel ab. 
Die Nachrüstungsdebatte, das Auf- 
kommen der Friedensbewegung 
und die Diskussion um die Giftgas- 
lager bewirken eine Veränderung 
der Fronten. Die Töne werden 
schriller. Begriffe wie „Verbünde- 
te" oder gar „Freunde“ werden von 
großen Teilen der SPD grundsätz- 
lich nicht mehr verwendet 
Die offmelle parlamentarische 
Debatte blieb davon bisher im we- 
sentlichen noch verschont Der 
neue Oppositionsführer Hugo 
Brandt betont „die Zugehörigkeit 
zum Bündnis“ dürfe nicht in Frage 
gestellt werden. Aber man nehme 
sich das Recht bestimmte Ent- 
wicklungen zu kritisieren. Das ha- 
be mit Antiamerikanismus nichts 
zu tun. 

Aber eine Gruppe vor allem pfäl- 
zischer SPD-Politiker, voran der 
Landtagsabgeordnete Willi Roth- 
ley, ein 40jähriger Anwalt aus Rok- 
kenhausen am Donnersberg, und 
der 59jährige DGB- Landes bezirks- 
vorsitzende Julius Lehlbach, fährt 
einen wesentlich schärferen Kurs. 
Diese Gruppe gewinnt offenbar an 
Einfluß. Als Symptom dafür muß 
man die Reaktion der SPD auf das 
von der neu gegründeten „Aktions- 
gemeinschaft Deutsch-Amerikani- 
sche Verbundenheit“ am kommen- 
den Sonntag in Worms geplante 
Volksfest a n sehen. 

Zu diesem Volksfest auf dem 
u. a. der - in einem Privatjet aus 


Stockholm nur für ein paar Stun- 
den nach Worms kommende - frü- 
here US- Außenminister Kis singer, 
Bunde s«» ßenminister Genscher 

und der r heinland -p Elm-sche Mini- 
sterpräsident Bernhard Vogel 
(CDU) sprechen werden, wurden 
auch die 43 Landtags- und alle 
rheiril^rv^-p fälrischer) BlindestagS- 
abgeondneten der SPD eingeladen. - 
Bis jetzt >liegt eine einzige Zusage 
vor - vom Landtagsabgeordneten. 
Florian Geister, der sich offenbar 
nicht nur als Vertreter seines 
Wormser Wahlkreises, sondern 
auch aus grundsätzlichen politi- 
schen Überlegungen zu der Ver- 
bundenheit mit den Amerikanern 
bekennt 15 Eingeladene sagten ab, 
mit den unterschiedlichsten Be- 
gründungen - vom Feuerwehrfest 



Landesbericht 

Rheinland-Pfalz 


bis zur sonntäglichen Predikanten- 
pfiicht in der Kirche Unter den 
Absagen, so vermutet man bei den 
Initiatoren des Volksfestes, seien 
mit Sicherheit auch solche, die 
wirklich gern gekommen wären. 
Enttäuscht ist man dagegen vor 
allem darüber, daß der ganze Rest 
unter anderem die gesamte Spitze 
der Landespartei auf die Einla- 
dung nicht einmal reagiert hat 

Mehr noch - Willi Rothley griff 
die Aktionsgemeinschaft sogar öf- 
fentlich an: Da werde ein „undiffe- 
renziertes Amerikabild“ vermittelt 
das Fest sei eine „Jubelveranstal- 
tung“, die zur „Rechtfertigung der 
s ch ädli c hen H ochrustungspo litik 
der Reagan-Regierung“ miß- 
braucht werde. Die SPD werde im 
September in Neustadt an der 
W ein straße eine eigene deutsch- 
amerikanische Veranstaltung 
durchführen - mit „Vertretern des 
anderen, demokratischen Ameri- 
ka“ (so Rothley), zum Beispiel Ver- 
tretern der . Sandinisten in Nicara- 
gua, der Rebällen in El Salvador 
und der US-Friedensbewegung. 


Als man Rothley daran erinnerte, 
daß im Kuratorium der Veranstal- 
ter von Worms immerhin auch ein 
Mann wie der frühere Staatsmini- 
ster im Auswärtigen Amt, Peter 
Corterier (SPD), mitarbeitet, 
schien ihn das nicht zu beeindruk- 
ken. Solche Entwicklungen vor al- 
lem sind es, die die neue Aktions- 
gämeinSchaft mit ihren Bestr£&&> 
gen im Auge hat: „Rechtzeitig der 
wachsenden Unfreundlichkeit 
oder- gär Feindseligkeit begegnäh, 
die den Amerikanern hier im Lan- 
de ' entgegentritt “ Ein wichtiger 
Aspekt dabei ist, wie Hans-Otto 
Wilhelm (der Vorsitzende der 
CDU-Landtagsfraktion) betont, 
auch die Sorgen, all dies konnte 
demnächst auch zu wachsenden 
antideutschen Stimmungen in den 
USA fuhren. 

Die „bewußt überparteiliche“ 
Aktionsgemeinschaft wül von 
Sonntag an bundesweit Mitglieder 
werben. In Worms rechnet man mit 
etwa 10 000 Teilnehmern. Auch in 
den USA soll der Boden für besse- 
re B eziehun gen bereitet werden: 
Ministerpräsident Vogel wurde be- 
reits die S ch i rmh errsc ha ft für eine 
Ausstellung in Houston (Texas) im 
Herbst angetragen. 

Obwohl die Gründer der Ak- 
tionsgemeinschaft großes Gewicht 
darauf legen, daß eine breite Bewe- 
gung der Menschen auf beiden Sei- 
ten und nicht nur der Institutionen 
entsteht, spielen natürlich auch 
wirtschaftliche Gesichtspunkte ei- 
ne Rolle. Im Frühjahr reiste eine 
Gruppe wichtiger amerikanischer 
Industrieller durch Rheinland- 
Pfalz, um sich über mögliche Inve- 
stitionen zu informieren. Als die 
Gruppe auch in Worms Station 
machte, wurde sie vom dortigen 
Oberbürgermeister Wilhelm Neuß 
(SPD) empfangen. Dies trug dem 
SPD-Mann, der als Verantwortli- 
cher in einer Stadt, die zu den 
größten US-Gamisonen der gan- 
zen Bundesrepublik zählt, die Rea- 
lität wirklich kennt, natürlich auch 
Kritik , vom linken Flügel der eige- 
nen Partei ein. Einem Ondit zufol- 
ge soll er trocken, die Lage richtig 
einschätzend, geantwortet haben: 
„Wenn ihr mir Russen bringt, wür- 
de ich es genauso halten.“ 


„Die Hochschulen stehen f 

vor einem Fiasko“ fl 

Professor Schieder beklagt Studentenflut und Resignation V* 




EVI KEIL, Bonn 

„Das geistige Klima an den deut- 
schen Hochschulen ist heute vor 
allem durch Resignation gekenn- 
zeichnet. Dies gilt für Studenten 
und für Professoren.“ Dies meinte 
in einem Gespräch mit der WELT 
Theodor ' Schieder, emeritierter 
Professor der Universität Köln. Er 
zählt zu den bekanntesten Histori- 
kern Europas und war lange Jahre 
Vorsitzender des Deutschen Histo- 
riker Verbandes. Seit 1974 ist er 
Mitglied des Ordens Pour le märite 
für Wissenschaften n«i Künste, 
der jetzt zu seiner Jahrestagung in 
Bonn zusammenkam. 

Grund für diese „Resignation“ 
an den Hochschulen ist. für Schie- 
der. die „Bildungskatastrophe“. 
Die heutige Massenuni v erst tat bil- 
de immer noch viele junge Men- 
schen heran, die längst „von einer 
großen Aussichtslosigkeit für die 
spatere. Berufssituation wissen. 
Vor zwölf Jahren etwa ist das Gan- 
ze in Gang gekommen“. Auch ihm, 
so Schiedet, hatten bedeutende 
Leute immer wieder gesagt, man 
.brauche viele neue Universitäten, 
weil die moderne Zivilisation so 
viel akademisch gebildeten Nach- 
wuchs benötige. Den Universitä- 
ten sei dieser Nachwuchs durch 
ein immer leichter werdendes Ab- 
itur geradezu aufgezwnngen wor- 
den. „Dahinter hat eine Ideologie 
gestanden, jetzt steht man vor ei- 
nem Fiasko. „In den Universitäten 
fragten sich vor allem die Professo- 
ren in meinem Fach, ,wo sollen die 
armen Teufel hin*.“ Einer der Aus- 
wege, wenn auch, nicht der beste, 
sei mehr Flexibilität in der Berufs- 
wahl nach dem Studium, meint 
Schieder. 

Auch überden stark ideologisier- 
ten Geschichtsunterricht an deut- 
schen Schulen, sorgt sich der Hi- 
storiker. Der Anfang hierzu sei sei- 
nerzeit mit der. hessischen Politik 
unter einem früheren Kultusmini- 
ster Ludwig von Friedeburg ge- 
macht worden. Bis heüte werde 
dieser Unterricht durch eine 
„linksorientierte Lehrerschaft“ ge- 
stützt Auch in anderen Bundes- 
ländern sei die Ideologisierung des 
Geschichtsunterrichts in den fol- 
genden Jahren praktisch nicht 
mehr zu bremsen gewesen, „weil 
man sonst in den Geruch : kam, 
nicht fortschrittlich genug zu sein. 
Wir haben uns als Historiker im 


Bereich der Forschung damals zu 
sammengetan, so um 1972, um in 
einer Art Föderation - aller For 

schungsuntemehmer der Ge^ 
Schichtswissenschaften Einfluß 
auszuüben“, so Schieder. 

Auf seinen Vorschlag hin sei eine 
Arbeitsgemeinschaft außeruniver- 
sitärer historischer Forschungsein, 
richtungen entstanden, der es ge- 
lungen sei, „die Kultus- und Wis> 
senschaftsminister der Länder et- 
was zu bremsen“. Aber, so Schi* 
der, „dieser Einfluß ist durch die 
offizielle Politik immer wieder 
durchkreuzt worden“. Professor 
Schieder fordert, daß im Ge- 
schichtsunterricht und in den 
Schulbüchern „etwas geschehen 
muß, damit ein vernünftiges Bild 
der Geschichte von der Forschung 
vorgestellt werden kann“. Und es 
dürfe nicht „in abstrakten For- 
schungsergebnissen, die niemand 
liest, präsentiert werden, sondern 
in Darstellungen, die auch breitere 
Kreise interessieren“. 

Auch heute scheitere vieles am 
s chle chten Willen der Ministerien, 
„die immer noch links durchsetzt 
sind, denn der politische Wandel in 
Bonn bedeutet nicht, daß sich in 
den meisten Ländern viel geändert 
hat“. Als ersten Ansatz, den die 
Historiker selbst machten, um Ge- 
schichtswissenschaftlern Gelegen- 
heit zu ruhiger Forschung zu ge- 
ben, nennt Schieder das mit priva- 
ter HQfe in München gegründete 
„Historische Kolleg“. 

Das Thema „Bildungs katastro- 
phe“ hat auch in dem Gesprächen 
zahlr eicher Ordensmitglieder mit 
Bundespräsident Karl Carstens ei- 
ne Rolle gespielt Aber die Aufgabe 
der 30 ülustren deutschen Mitglie- 
der des Ordens ist nicht die Ausar- 
beitung von Bildungsplänen: Sie 
j fnnnCT allenfalls Ideen nach B onn 
und in die Länder tragen. 

Der Orden Pour le märite, dessen 
Geschichte Professor Schieder hi- 
storisch untersucht hat geht auf 
eine Gründung durch JMedrich 
den Großen, 1740, zurück. Damals 
war der Orden vorwiegend militä- 
risch ausgerichtet Mitglied wurde 
aber auch ein Mann wie Voltaire. 
Die Friedensklasse des Ordens 
Pour le märite für Wissenschaften 
und Künste rief 1842 Friedrich Wil- 
helm IV. ins Leben. Erster Ordens- 
kanzler war Alexander von Hum- 
boldt 


In Südkorea brodelt die 
Opposition wieder auf 

Seoql verwarnt die- StmSenten 1 Fcu^ 


: vj, fr FRED de la 
Nach zwei Jahren eines passa- 
blen innenpolitischen Friedens ist 
Südkorea in den letzten Wochen 
erneut in den Sog interner Hoch- 
spannung geraten. Staatspräsident 
Chun Doo Hwari entschloß sich 
jetzt zu einer strengen Warnung: 
„Die Regierung wird gegen alle 
Ele me nte scharf vorgehen, die die 
politische und soziale Stabilität in 
Gefahr bringen.“ 

Unruhe ist vor allem wieder an 
den Universitäten und. Oberschu- 
len aufgebrodelt Ein großer Teü 
der Studenten ist in den Forderun- 
gen radikaler als in früheren Jah- 
ren. Es geht nicht nur um demo- 
kratische Reformen wie freie Wah- 
len und Pressefreiheit öder die 
Entlassung politischer Gefangener 
aus der Haft,' sondern auch um den 
Rücktritt des Präsidenten und sei- 
ner Regierung. Demonstrationen 
finden fast täglich in den Anlagen 
aller Universitäten statt 
Sprecher der Studentenschaft er- 
klären den wiedexaufflanimenden 
Protest mit dem Unmut über die 
scharfe Unterdrückung jeder von 
der offiziellen Linie abweichenden 
Meinung. Bis auf einige» Erleichte- 
rungen bei den Auslandsreisen hat 
sich die Regierung bisher zu kei- 
nen nennenswerten Lockerungen 
entschließen können. 

Aus Kreisen der Dozenten ist zu 
hören, daß die südkoreanischen 
Jugendlichen vergleichsweise ge- 


sehen Familienverband erzogen, 
sind sie an Wohlverhalten und Dis- 
ziplin gewöhnt Vom Westen sind 
sie aber doch so weit- beeinflußt 
daß sie eine freiere Entfaltungs- 
möglichkeit fordern. 

Diese Kreise bedauern auch, daß 
die Regierung zwischen Opposi- 


^r^^d^uBiroüü^tischer Wühlar- 
' beit nur uhnieutlidJ unterscheidet 
Sie neigt dazu, jeden Demonstran- 
ten als nordkoreanischen Agenten 
zu verdammen. Dabei ist seit dem 
Koreakrieg ein ausgeprägter Anti- 
kommunismus das große einende 
Band der Bewohner der südlichen 
Hälfte des g e teilten Landes: Die in 
der Regierung vorherrschende MJ- 
litärgruppe und die Polizei reagie- 
ren in diesem Jahr auf die Studen- 
ten- und Schülerdemonstrationen 
besonders hart 
Andererseits kämen der Regie- 
rung größere Zwischenfälle, wie 
. vor drei Jahren die Rebellion mili- 
tanter Demokraten in Kwangju, 
bei der Hunderte ums Leben ka- 
men, keinesfalls gelegen. Man will 
die außenpolitischen Erfolge der 
letzten Zeit - unter anderem die 
Kontakte zu China, die für den 
Herbst nach Seoul anberaumte Ta- 
gung der Internationalen Parla- 
mentarischen Union nach Seoul 
und die Olympischen Spiele 1988 
in der Hauptstadt - nicht aufs Spiel 
setzen. Auch einen politischeil 
Märtyrer könnte die Regierung 
jetzt keinesfalls gebrauchen. Gera- 
de das aber könnte der frühere 
Oppositionsführer Kim Yung Sam 
werden, der seit nahezu drei Wo- 
chen einen Hungerstreik für demo- 
kratische Reformen durchhalt 
Solange Nordkorea an dem ag- 
gressiven. Ziel festhalt, die südliche 
Hälfte des Landes dem kommuni- 
stischen Machtbereich einzuverlö- 
ben, bleibt der amerikanischen Re- 
gierung aus ächerfaeitspolitischen 
Überlegungen keine andere Wahl 
. als das Regime Chuns zu stützen. 
Es ist allerdings bekannt, daß die 
Diplomaten Washingtons der Re- 
gierung in Seoul wiederholt innen- 
politische Reformen nahegelegt 
-haben. (SAD) 


Die neue Bundesanleihe 


Rendite: 8,33%* Zinsen: 8, 25% jährlich 
|g Laufzeit: 10 Jahre - Ausgabekurs: 99,50% spesenfrei 

Erhältlich ab 100 DM bei allen Banken, Sparkassen und Landeszentralbanken. 

Private Sparer werden bevorzugt berücksichtigt. 

Ausführliche Informationen: Informationsdienst für Bundeswertpapiere, 

Postfach 2328, 6000 Frankfurt 1, Tel.: (0611) 550707. 
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Die achtziger Jahre sind für die 
SED eine harte Herausforderung 

,^)DR“-Forscher sprechen vm einer ^konzeptionellen Ratlosigkeit“ Ost-Berlins 


Dj 


Von HANS-K KARUTZ 

ißr „DDR" ' stehen in diesem 
'Jahrzehnt überiebenswichtige 
araftanstrengungen bevor, um den 
technologischen und politisch-mo- 
ralischen Wettstreit mit der Bun- 
desrepublik ohne weitere entschei- 
dende Bodenverluste be s tre i ten zu 
können. BoKito flinangd . steigen- 
de sowjetische Erdölpreise, teure 
Computer-Importe, drohende E5n- 
bußen an moralischer T^gitima- 
tion und in der IVfgmnngRffihr w. 
schaft gegenüber der mit „grünen“ 
UXld chHsÜich-p arjfigtig^baw Tdiwi 
agierenden Friedensbewegung im 
eig enen L and, die -Ausprägung ei- 
ner weitgehend ideologfefteien 
Leistungsehte . sowie ging • ihrer 
Dauerbevormundung mfifign 

„DDRNTugend stellen , die SED 
vor die hisJang Proble- 

me seit der Künstlichen Orflndung 
des zweiten Staates in Deutsch- 
land.' 

Diese nSuw*haf*img sowie die 
übereinstimmende Ortung n kon- 
zeptiopfiD er R atlosigkeit** auf sei- 
ten der SED-Führung, wie ein 
durchgreifendes Modell der Kri- 
senbewältigung beschaffen m»in 
müsse, kennzeichnete die 16. Zu- 
sammenkunft von rund 150 
„DDR “-Forschem der Bundesre- 
publik auf Schloß Lerbach (Ber- 
gi««*h Gladbach). 

In der ehemaligen wilhelmini- 
schen Siemen »-Villa im Belgi- 
schen Land erörterten die Ehmer- 
ten -vier Tage lang unter vielfälti- 
gen Gesichtswinkeln das Thema 
„Die DDR« vor den Herausforde- 
rungen , der achtziger Jahre". Im 
Beisein von Bundesminister Hein- 
riclrWindelen (CDU) beklagte Dr. 
Hartmut Zimmermann (Berlin) - 
Herausgeber des alsbald neu auf- 
gelegten JDDR-Handbuchs“ - im 
Namen seiner Kollegen das in der 
Bundesrepublik „stark rückläufige 
Interesse" an Themen über die 
„DDR“/und ihre Entwicklung. . . 

Nicht zur „Wende“ bereit 

Der zw eite deut sche Staat gelte 
an den Univers itäte n als „schlecht- 
hin langweilig“, die Forschung sei 
von Sach- und Personalmittelkür- 


J)DR“ -Forschung in den USA 
und Großbritannien drohe den 
bundesdeutschen Bemühungen, 
den Rang abzulaufen. Kw düstere 
Landschaftsbeschreibung, die ei- 
ner von Zbrnnermanns Kollegen - 
die ihre vor Jahren noch anhalten- 
den Richtung»- und Richtigkeits- 
kämpfe üb« die „DDR“-För- 
schung längst eingestellt haben - 
so zusammen faßte: „Unsere Brü- 
der und Schwestern von einst sind 
eben nur noch Kusinen und Vet- 
tem...“^ - ■ ' * 

stellten Sac hk om p liEze und Er- 
kenntnisse über die „DDR"-Pro- 
bleme in den achtziger Jahren: 
Angefocddene SEDFührang: 
Der Mannheimer Professor Dr. 
Dietrich Staritz beschrieb ein we- 
sentliches Feld künftiger Ausein- 
andersetzungen: Bei der „taktisch 
bestimmten“ Reak t i o n der SED 
auf die „autonome Friedensbewe- 
gung“ gehe es der Partei dämm, 
„gerade im Interesse der Beziehun- 
gen zu den protestantischen Kir- 
chen eine ■ harte . Konflikt» ustra- 
gung zu vermeiden“. Auf diesem 


Konfliktfeld komme indes „we- 
sentlich mehr zum Austrag“. Es 
gehe offenbar „um eine Auseinan- 
dersetzung um politisch-morali- 
sche Nonnen und Werte und damit 
um die Tatsache, daß die Partei 
auch im vierten Jahrzehnt ihn» 
Herrschaft die geistig-moralische 
Führung keineswegs unangefoch- 
ten beanspruchen kann“. 

Aus dem „alt^bedingten Wech- 
sel“ ah den Spitzen nahem aller 
Ostblock-Parteien seien weitere 
„Irritationen“ zu erwarten. Ln- Ver- 
halten Ost-Berlins gegenüber der 
Bundesrepublik spreche nichts da- 
für, meinte Staritz, „daß die DDR- 
Führung von sich aus bereit wäre, 
einer .Wende’ im Westen Vorschub 
zu leisten“. Das Interesse Ost-Ber- 
lins an der Fortführung des inner- 
deutschen Handels zu Swing-Be- 
dingungen sei „zu deutlich, als daß 
die SED-Führung bereit wäre, für 
eine Wende Anlässe zu bieten“. 

Neue Intelligenz-Elite: Die jun- 
ge Wissenschaftlerin Dr. Katharina 
Bolwe (Gesamtdeutsches Institut) 

wies anhand Tahlirirhy Quellen 

aus der „DDR" das. neue SED-Ziel 
nach — einem mtn^klinhen Lei- 
stungsschub zu wrwplion, indem 
eine neue, ausschließlich an ihren 
technolopschre rflnderischen Er- 
folgen gem e ssene KKte unideologi- 
■ scher Intelligenzler ohne Rück- 
sicht auf da* bisherige Prinzip so- 
zialistischer R iw< i hwii«»)w i»i geför- 
dert wird. Dieser neuen Spitzen- 
grnppe sollen über die bisherigen 
Privilegien hinaus besonders hohe 
Einkommen sowie wm» selbst vom 
schon deutlich über die Arbeitneh- 
mer-Masse in der „DDR“ herausge- 
hobene Akademiker-Schicht .»indi- 
viduelle Lebensw eise“ zugestan- 
den werden. Die SED-These für 
dieses bisher nicht praktizierte 
Vorgehen laute, die „Triebkraft- 
funktion sozialer Unterschiede“ zu 
nutzen. 

Der Bonner „Regenschirm“: Dr. 
Hanns-Dieter Jacobsen (Ebenhau- 
sen/Beriin) berichtete von der 1982 
vorhandenen . Gefahr für die 
„DDR“, nach Polen und Rumänien 
seitens westlicher Banken als drit- 
ter T Tms/»hnlriiiTignlrandidat inner- 
halb des Comecon betrachtet zu 
werden. „Mittlerweile scheint es 
die DDR. geschafft zu haben, den 
auf ihr lastenden Druck zumindest 
nicht stärker werden zu lassen“, 
stellte Jacobsen fest 

Er bezifferte die Einnahmen Ost- 
Berlins durch die regelmäßigen 
Bonner Zahlungen (Transitpau- 
schale) sowie ihre Gewinne aus In- 
tershop- und Intertank-Geschäften 
sowie den Zwangsumtausch auf 
Jährlich 2 bis 2 £ Milliarden 
D-Mark“. 

•- In diesem T^ i nm rmnpnhnng gag to 
der Experte: ^Angesichts dieser 
maftw ähruhgueiTmahtwen , durch 
die ein Großteil der Zinsen und 
Tilgungen (für West-Kredite, 
d. Red.) beglichen werden können, 
bietet es rieh beinahe an, von ei- 
nem faktischen Regenschirm* zu 
sprechen, den die Bundesrepublik 
für die DDR auffeespannt hat.“ Er 
stellte auch eine weitere bemer- 
kenswerte Überlegung an: 

- „Eine entscheidende Frage, die 
sich angesichts der gestiegenen ex- 
ternen Störungen für die DDR 
stellt, ist die, wie lange die innerge- 
seUschafthche Struktur der DDR 

fnirtqripllp Rim^hrSnlg iTi g m aUS- 


hätt und wann eine länger anhal- 
tende Minderversorgung der Be- 
völkerung das ohnehin labile sozia- 


le Gleichgewicht nachhaltig zu stö- 
ren beginnt“ Reduziertes Wachs- 
tum könne den „vermutlich wich- 
tigsten Stabilitätsfaktor der DDR, 
den relativen Wohlstand, gefähr- 
den“. 

Kirche als Alternative: Wolf- 
gang Büscher vom Evangelischen 
Publizistischen Zentrum in Berlin 
nannte drei wesentliche Punkte für 
den •n.T>«.yimpTirl t»n TOnfhiB der 
evangelischen Kir rhpn tn der 
„DDR“ auf die innenpohtii 
Entscheidung en der sei» das „pa- 
zifistische Phänomen, die jugendli- 
che Subkultur und die Umweltkri- 
tüc“, die rieb in diesem Bereich 
versammeln 

Aus dom Raum der Kirche her- 
aus sei es den Friedenskr eisen 
„trotz mitunter massiver Behinde- 
rungen ihrer Arbeit, trotz ihrer Ab- 
spaltung vom öffentlichen Leben“ 
gelungen, „eine vorläufige Exi- 
stenzform zu finden und trotz 

völlig fehlender Aussichten auf die 


Durchsetzung auch nur einer ihrer 
innenpolitischen Ford er u n gen 
wurden Kontinuität, Ausweitung 
und gewisse Koordination der Ar- 
beit erreicht“. 

Das neue Doppelbewußtsein 
Es aei, sagte Büscher, „gerade 
das Neue an den. neuen £ 
gen in der DDR, daß die 
ten aus der Anonymität privater 
Zirkel heraustreten, daß sie da« 
allgemeine Doppelleben von äu- 
ßerheh-offenflienem Konformis- 
mus und privater Meinungsfreiheit 

am Wnlw»iTnniPTtiiB.h hinter «i<*h 

lassen“. Die Schizophrenie dieses 
„Doppelbewußtseins“ könne so 
weit gehen, „daß in einem Ge- 
spräch ein und dieselbe nichtakti- 


ve Person aktrvpw 

D irimarinna partner Reformillusio- 
nen und .zuviel Geduld’ mit dem 
Staat vorwirft und eine halbe Stun- 
de später einem Dritten händerin- 
gend von der Wehrdienstverweige- 
rung abrät- wegen der Karriere“. 

Rockmusik als Manipulator 
Musikredakteur Olaf Lettner (Ber- 
lin) belegte anhand aufschlußrei- 
cher Quellen und VMeo-Hehnspie- 
le beim Thema „Ideologische 
Aspekte sozialistischer Unterhal- 
tungskunst“, daß selbst die Rock- 
musik „made in DDR“ ein Träger 

p ntitig^ Vw MarripiiTatin nan jqf r 

„Die Langspielplatte »Der blaue 
Planet* der Gruppe Karat fand ir 
der Bundesrepublik eine Viertel- 
million Käufer. Spätestens die Zei- 
le .Liegt unser Glück nur im Spie! 
der Neutronen?’ aus dem Titelson^ 
weist aus, daß die Lieder von Kami 
nicht politisch indifferent ode 
. neutral sind, sondern aktuellen po 
litisch-ideologischen Maximen un- 
terliegen.“ Weit vor der Neuer 
Deutschen Welle in der Bundesre- 
publik habe Ost-Berlin erkannt 
daß mit deutschen Texten für eine 
.nicht vermeidbare Rockmusik 
auch politische Botschaften zt 
transportinen seien. Dennocl 
stellte Leitner die vermeintlicher 
Erfolge der SED auf diesem Gebie 
stark in Frage: „Man muß sich neu 
einmal vor Augen fuhren, wie oft ii 
den Songs die Metapher .Fliegen 
und .Traumen’ vorkommt, um zi 
erkennen, was hiermit für die Ju 
gendhehen in der DDR zürn Aus 
druck kommen sbEL“ 


Am Geburtsort der OAU wird die 
Einheit Afrikas neu beschworen 

Mit doppelter Moral Glaubwürdigkeit verloren / Will Khadhafi erneut die Führung? 


Von MANFRED NEUBER 

D ie Organisation für Afrikani- 
sche Einheit (OAU) ringt um 
ihre Existenz: Aus der Feier zum 
rivanzigjährigen Bestehen auf ih- 
rer nach Addis. Abeba einberuf e- 
nen Gipfelkonferenz könnte ein 
Begräbnis dritter Klasse werden, 
wenn es in dieser Woche nicht ge- 
lingt, die tiefe Kluft zwischen den 
51 Mitgliedsstaaten zu überwin- 
den. . 

Rettet der Genius loci die afrika- 
nische Staatengemeinschaft aus 
ihrer Agonie? Die OAU wurde am 
25. Mai 1963 in der äthiopischen 
Hauptstadt gegründet, die auch 
Sitz der Organisation ist Der Ver- 
sieh zur Wiederbelebung findet so- 
mit an historischer Stätte statt __ 
Im vorigen Jahr sind zwei Anläu- 
fe zur 19. Gipfelkonferenz in Tripo- 
lis gescheitert Sowohl im August 
wie im November kam kein Quo- 
rum zustande; Libyens Revolu- 
tionsführer Muammar Khadhafi 
blieb die als Gastgeber übliche Kür 
zum. OAU- Vorsitzenden versagt 
Hält er seinen Anspruch in Addis 
Abeba aufrecht? 

Die Mehrheit der OAU-Mitglie- 
der ist nicht gewillt, sich seiner 
radikalen Führung zu unterwerfen. 
Sie befurchtet den Mißbrauch ih- 
rer Organisation für das gefährli- 
che Machtstreben Khadhafis, 
schweren Schaden für das Ziel der 
afrikanischen Einheit sowie e inen 
Vertust in Glaubwürdigkeit und 

i nternationalem Einfluß. 

Warnung ans den USA 

Als im Sommer 1982 die Wahl 
Khadhafis als Nachfolger des Prä- 
sidenten von Kenia, Daniel Arap 
Moi, unabwendbar schien, ließ die 
Reagan-Administration durch Ai- 
de-memoires befreundete Regie- 
rungen in Afrika wissen, daß eine 
Zusammenarbeit mit einem OAU- 
Vorsitzenden KhadhafÜ ausge- 
schlossen sei. Sie warnte vor den 
Konsequenzen für den Schwarzen 
Kontinent 

Zur jetzt gleichfalls anstehenden 
Neuwahl des Generalsekretärs (die 
Amtszeit des Togoers Edem Kodjo 
-läuft ab) gab Washington seinerzeit 


zu bedenken, zumindest auf die- 
sem Posten sollte ein Gegenge- 
wicht geschaffen werden. „Zu ei- 
ner Zeit, da die Wirtschaftsproble- 
me Afrikas durch die weltweiten 
Schwierigkeiten ernster werden, 
müßte es als unglücklich erachtet 
werden, falls die als Sprachrohr 
der Afrikaner auftretende Organi- 
sation von M än n ern, repräsentiert 
würde, die einem Dialog mit der 
internationalen Gemeinschaft im 
Wege stünden“, wurde erklärt. 

Schon ehe Khadhafi sich an- 
schickte, die Organisation für Afri- 
kanische Einheit zu usurpieren, litt 
die OAU unter -den Machenschaf- 
ten der radikalen Kräfte, die stets 
darauf aus waren, die gemäßigte 
Mehrheit zu überrumpeln. In den 
Vereinten Nationen und bei den 
Blockfreien fanden die Revolutio- 
näre für ihr Vorgehen reichlich An- 
schauungsunterricht Doch die Ma- 
jorität in allen diesen Gremien 
nimmt das nicht länger hin. 

Für die OAU stellt sich die Frage, 
ob Khadhafi mit Unterstützung 
des äthiopischen Staatschefs Men- 
gistu Halle Mariam es auf eine 
Spaltung der afrikanischen Ein- 
heitsorganisation anlegt, sg wie er 
schon aus Feindschaft zu Ägypten 
und Saudi-Arabien das arabische 
Lager entzweit hat. Andere zu den 
Radikalen gerechnete Präsidenten 
wie Bendjedid Chadli (Algerien), 
josö Eduarde dos San tos (Angola) 
und Julius Nyerere (Ta n sania) wol- 
len solche Bestrebungen abblok- 

ken. ä „ ' 

Seit ihrer Gründung vor zwanzig 
Jahren gehen deutliche Risse 
durch die afrikanische Staaten- 
gruppe: Abgesehen von den La- 
gern der Radikalen und Gemäßig- 
ten gibt es die aus der Kolonialzeit 
ererbten Sprachräume (Englisch, 
Französisch, Portugiesisch), einen 
religiös bedingten Gegensatz zwi- 
schen dem islamischen Nordafrika 
und den Staaten südlich der Saha- 
ra sowie regional auch rassische 
Animositäten - ohne damit auf das 
weiße Südafrika einzugehen. 

' Von den hehren Idealen der 
Gründungsväter der OAU sind bis 
zum heutigen Tage im großen und 


ganzen nur zwei befolgt worden: 
die Respektierung der territorialen 
Integrität der afrikanischen Staa- 
ten in den kolonialen Grenzen bei 
Erlangung der Unabhängigkeit 
und die Unterstützung des Befrei- 
ungskampfes in riAw noch nicht 
selbständigen Gebieten. 

Keine reale Chance 

Mißt man die OAU-Mitglieder an 
den anderen Kriterien, wie der 
Achtung der Blockfreiheit, der 
Nichteinmischung in innere Ange- 
legenheiten, der friedlichen Beile- 
gung von Streitfallen sowie der 
Ablehnung von politischem Mord 
(ausdrücklich in der OAU-Charta 
verankert!) und subversiven Hand- 
. hingen in Nachbarstaaten, dann 
schrumpfte ihre Zahl auf ein klei- 
nes Häuflein. Das einzige Verbin- 
dende bleibt die hohle Rhetorik 
vom „antikolonialen Kampf“ . 

Zum zwanzigjährigen Bestehen 
muß sich die Organisation für Afri- 
kanische Einheit auch eine unver- 
antwortliche Moral Vorhalten las- 
sem Das aus ihrer Sicht verdazn- 
menswerte Apartheid-Regime in 
Südafrika wird ständig attackiert, 
aber über die Tyrannen Zdi Amin, 
Bedel Bokassa und Francisco Ma- 
rias Nguema sowie die Menschen- 
rechtsverletzungen in anderen 
Landern hörte und hört man 
nichts. 

Die Pläne für eine afrikanische 
Wirtschaftsgemeinschaft bis «im 
Jahre 2000 haben bei der derzeiti- 
gen Misere der OAU und der mei- 
sten Volkswirtschaften keine reale 
Chance. Die Afrikaner wären 
schon froh, wenn der Hunger gelin- 
dert und dag TtTuph tling^elonH ge- 
mildert werden könnte. Daß keine 
Ständige afrikanische Streitmacht 
mit gemeinsamem Oberkomman- 
do zustande kam, ist ein verkapp- 
ter Segen. Die OAU hat alle Mittel 
für die Bildung, Gesundheit und 
Behausung nötig. 

Um ihre vielfältigen Entwick- 
lungsprogramme herauszustellen, 
wird nun eine Panafrikanische 
Nachrichtenagentur gegründet 
Muß sie demnächst einen Nachruf 
auf die OAU verbreiten? 



Sdiöii, daß es jetzt 
auch andere 
kompalcte Spitzen - 
Idasse- Autos gibt. 


Da wird noch mehr 
anspruchsvollen 
Käufern klar, wie 
ut sie mit unseren 


gut sie 
«ihren 


Der kompakte BMW verwirklicht eine Auto- 
mobil-Idee, die mit den Jahren ihrer 
Existenz immer zeitgemäßer wurde: hoch- 
wertige Technik und erstklassige Qualität 
in moderaten Abmessungen. 

Kein Wunder also, daß sich immer mehr 
Käufer entschieden, auf diese neue Art 
anspruchsvoll Auto zu fahren. 

Und kein Wunder auch, daß andere 
Hersteller alles daransetzen, mit ähnlichen 
Automobil-Konzepten ähnlich erfolgreich 
zu sein. 

Der jüngste in dieser Reihe von Versuchen 
- diesmal keineswegs von schlechten 
Eltern - wurde vor kurzem gleichzeitig mit 
den neuen kompakten BMW vorgestellt. 
Damit haben BMW Fahrer und Inter- 
essenten einmal mehr Gelegenheit zum 
direkten vergleich. 

Das Ergebnis überrascht den Autokenner 
nicht: 

Wenn man die Vbrkaufszahien betrachtet, 
zeigt sich, daß die anspruchsvollen Fahrer 
modernste Technologie bevorzugen. 

Für diese Würdigung unserer Leistung 
danken wir. 

Zugleich bitten wir um Verständnis, wenn 
Sie wegen der intensiven Nachfrage 
auf Ihren neuen BMW etwas länger warten 
müssen als auf die Alternativen. 

Aber es lohnt sich. 

Sie bekommen dann für gutes Geld auch 
das, was Sie bei einem exklusiven Auto- 
mobil erwarten dürfen: Technik, wie 
sie in solchen Fahrzeugabmessungen nie 
vorher realisiert wurde. 

Im übrigen steigern wir die Produktion 
kontinuierlich, um der weltweiten 
Nachfrage schneller gerecht zu werden. 
Daß wir dabei äußerst maßvoll vorgehen, 
Ist selbstverständlich. 

Schließlich wollen wir unsere außerordent- 
lich hohen Anforderungen an Fertigungs- 
qualität und Finish unter allen Umständen 
kompromißlos erfüllen. 


Konkurrenz belebt das Geschäft, sagt 
man. Unseres, sagen wir. 

Und möchten dazu feststeilen, daß wir 
einen Herausforderer unserer kompakten 
Spitzenklasse um so mehr begrüßen, 
je besser er ist. 

Wird doch dann beim Vergleich noch ein- 
dringlicher klar, daß man einen BMW 
fahren muß, um so gut wie in einem BMW 
zu fahren. 

Die BMW der 3er Reihe. 

Kauf, Finanzierung, Leasing -ihr BMW 
Händler ist immer der richtige Partner. 
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LEICHTATHLETIK / Bemhausen erlebte besten Zehnkampf aller Zeiten - Jürgen Hingsen holte sich den Weltrekord zurück Briefe Eil DIE Ü W E LT 

— L ~ ” TT DIE WELT, Godesberger Allee 99, Postfach 200 866, 

„Nun muß Thompson sehen, was er daraus macht“ Ges ~Z P 'ZZ g 


H. SCHNEBERGER, Bemhausen die dritte Stelle der ewigen Weltbe- 
Es war kurz nach neun CJhr sterüiste geschoben. 


e dritte Stelle der ewigen Weltbe- 30jährige Guido Kratschmer mit 

enliste geschoben. 8456 Punkten vor dem Maimh«- 

^ jetzt muß Daley sehen, was er mer Andreas Rizzi, der 8367 Punfc- 
iraus macht*, jubelte Hingsen. te erreichte. Rizzi belegt damit m 


abends als sie den 1500-m-Lauf „Jetzt muß Daley sehen, was er mer Anareas iuzzl, aerwoi raus- 
hinter sich gebracht hatten, als es daraus macht*, jubelte Hingsen. te erreichte, “ 

feststand, daß Jürgen Hingsen Die Antwort von Thompson laßt der diesjährigen Wötjahresbesteii- 
neuer Weltrekordler im Zehn- nicht lange auf sich warten: Er hste den w25nS 

kampf war. Da ging der Uerdinger unternimmt am Wochenende m den ersten lÄ«diteÄlet*-Wd.tafii- 
auf Minen MaiS Kontrahenten Toronto einen Wdtrekordveiwich. ^ugÄ 

Siegfried Wentz zu und umarmte Bundestrainer Wolfgang Berg- kann er gS" 

ihn! Und dann schien der ungeheu- mann befand: „Ich schlage vor. J^^rew der 
re Druck schierer Freude zu wei- Bemhausen entweder in Sonnen- bnpfa 

chen: Beide Athleten zogen ihre stadt oder Zehnkampfhausen um- Zehnkampf ^er Zeiten Hjng- 
Laufschuhe aus. entledigten sich zubenennen.“ Immerhm hatte be- sen, Wentz und Riz^ 

... j c v.i lonn riuiHn iTratar>imf>r m der extra seine Berufstätigkeit als 


ihrer Trikots und warfen sie über- reits 1980 Guido Krateclmaer in der e^ Ben^tigaeit 
mutig den Zuschauern als Souve- Bemhausen mit 8649 Punkten ei- Krankengymnast wegen der Hel- 
nir L 8777 Punkte standen für nen Zehnkampf-Wd^rdaulge- 

Hingsen zu Buche. Neun Monate, stellt Der fruhereBundestrainer eben hat Y^^h^^pnnter 
nachdem ihm der farbige Englan- für Zehnkampf. Professor Hemz für 

der Daley Thompson in Athen den Oberbeck, staunte: „Das hat aUe ben.. Der W^tldasse-Z^nkampf« 
Rekord mit 8743 Punkten entrissen bisherigen Maßstäbe gesprengt Es Rizzi: „Vielleicht schaffe ich we- 
hatte, holte ihn sich Hingsen nun hat aber gleichzeitig gezeigt, daß rugstens den Sprang m die deut- 

zurück. Und Siegfried Wentz, der der Zehnkampf eine Disziplin der sehe 4xl00-m-StafieL 
, , . w7ji_! i ä. n • 7nni('!f Ti im Kamnf um den 


OUUL A. UUU üicguicu IT CUM., U«I VH1 MW...*.»«..— — — ■ „ — , — 

23 Jahre alte Medizinstudent aus Deutschenist“ Zuruck zum Kampf um dm 

Mainz? Er hatte als Zweiter 8714 Maßstäbe gesprengt: Dritter Weltrekord: Siegfried Wentz 

Punkte erreicht und sich damit an wurde in Bemhausen der bereits kämpfte sich am zweiten Tag von 


Deutschen ist* 
Maßstäbe gesprengt: 


„Ich kenne meine Fehler“ 


Frage: Jürgen Hingsen, was war 
das: Rekordjagd oder Standort- 
bestimmung? 

Hingsen: Das war nur ein Test Ich 
wollte sehen, wo ich stehe. 

Frage: Was am Ende einen neu- 
en Weltrekord gebracht hat . . . 
Hingsen: Ich wollte mich in der Tat 
lediglich für die Weltmeisterschaf- 
ten im August in Helsinki qualifi- 
zieren. Dann ist es halt anders ge- 
kommen, weil ich nur ungern 
Zweiter werde. 

Frage: Und weil sie in Siegfried 
Wentz einen überraschend star- 
ken Konkurrenten hatten. 
Hingsen: Der Siggi trieb mich ja 
förmlich zum Weltrekord. 

Frage: Als Sie nach dem 1500-m- 
Lauf ins Ziel kamen, wirkten Sie 
diesmal erstaunlich frisch . . . 
Hingsen: Ich war es auch. Ganz im 
Gegenteil zu meinem ersten Welt- 
rekord im vorigen Jahr in Ulm. 
Damals war ich tagelang kaputt 
Frage: Der zweite Tag Ihres 


Bemhausener Zehnkampfes 
schien fest optimaL Ist jetzt über- 
haupt noch eine Steigerang mög- 
lich? 

Hingsen: Am ersten Tag habe ich 
noch einige Reserven. $ 

Finge: Sie haben sich in Kalifor- ^ ■ TV 

nien für diese Saison vorbereitet JHyHV J® 
Das zahlte sich offenbar schon * 

jetzt aus? flk '. 

Hingsen: Ich war von Dezember |1 . aw». • -fjl; 
bis Januar drüben und dann noch 
einmal im März und im April Ich - 

habe täglich fünf Stunden lang Hm. 

trainiert und hatte freilich anfangs 
einige Zeit nach meiner Rückkehr ß 
Schwierigkeiten mit der Umstel- KyW yjPf • ' 

lung. l’i, | MW 1 ' f Hü Ü 

Frage: .Ais Sic im vorigen Jahr in W*™ 

Ulm Ihren ersten Weltrekord 
aufgestellt haben, warf man Ih- BUB 

nen anschließend vor, sie hätten ■ ‘ \ 

mehr geringelt als trainiert .. . m ■. ■■ -® ’ * 

Hingsen: Ich kenne meine Fehler. Nicht nur Konkurrenten, sondern 
Außerdem bin ich jetzt im Wett- auch Freunde: Hingsen und Wentz 
kampf auch erfahrener geworden. foto: dpa 


NACHRICHTEN 


Golf: Langer nur 13. 

Chepstow (dpa) - Golfprofi Bern- 
hard Langer (Anhausen) fiel beim 
britischen Masters-Turnier in der 
letzten Runde mit insgesamt 281 
Schlägen vom dritten auf den 13. 
Rang zurück- Sieger wurde Ian 
Woosnam (Wales) mit 269 Schlägen. 
Severiano Baiesteros (Spanien) 
wurde wegen eines Regelverstoßes 
disqualifiziert. 

Six verläßt Stuttgart 

Stuttgart (sid) - Der Franzose 
Didier Six verläßt den Fußball- 
Bundesligaklub VfB Stuttgart und 
wechselt für zwei Jahre zum FC 
Mühlhausen (Frankreich). 

Pokalfinale im Fernsehen 

Hamburg (DW.) - Das Finale um 
den Deutschen Fußball-Pokal zwi- 
schen dem 1. FC Köln und Fortuna 
Köln am kommenden Samstag im 
Müngersdorfer Stadion überträgt 
das Deutsche Fernsehen (ARD) ab 
15.55 Uhr live. 

Hübner nach Solingen 

Solingen (dpa) - Schachgroßmei- 
ster Robert Hübner wird in der 
kommenden Bundesliga-Saison für 
die Solinger Sch ac h ge Seilschaft 
1868 spielen. Sein bis 1984 laufender 
Vertrag mit dem Hamburger SV 
wurde vorzeitig aufgelöst. 


ZAHLEN 


FUSSBALL 

Freundschaftsspiele: Siegen - Ham- 
burg 0:4 (0:1), Kreuztal - Düsseldorf 
3:12 (0:5), Lippstadt - Bielefeld 4:4 
<2:1). 

EM- Qualifikationsspiel, Gruppe 7: 
Island -Malta 1:0 (L0). 

LEICHTATHLETIK 

Drei-Länder- Kampf, Herren, in 
Tarfn. renrfrtanri: Deutschland- Italien 
114:107, Deutschland - Polen 123:98, 
Italien - Polen 119.-98. -200 m: 1. Men- 
nea (Italien) 20,29 (Europa Jahresbest- 
zeit). — 1500 m: 1. Becker (Deutschland) 
3:37,80 (Europajahresbestzeit), 2. Pa- 
trignani (Italien) 3:37,82. 3. Wessmgha- 
ge (Deutschland) 3:38^99. — 3000 m Hin- 
dernis: 1. Dg (Deutschland) 8:19,93 
(Weltjahresbestzeit), Hochsprung: L 
Thränhardt (Deutschland) £31 (DLV- 
Jahresbestleistung), 2. Wszola 2^28, 3. 
Trzepizur (beide Polen) 2JJ6, außer 
Konkurrenz: Frommeyer 2,23. Schnei- 
der 2^3, Magenburg (alle Deutschland) 
2 , 20 . 

MOTORSPORT 

Großer Preis von USA/Ost in Detro- 
it: 1. Alboreto (Italien) Tyrrell 

1:50:53,67 SteL, Z Rosberg (Finnland) 
'Williams Coswurth 2:52:01*37, 3. Wat- 
son (England) McLaren 1:51:02,95, 4. 
Piquet (Brasilien) Brabham BMW, 5. 
Lamtte (Frankreich) Williams, 6. Man- 
sch (England) JPS. 7. Boutsen (Bel- 
gien) Arrows. - WM-Stand: L Prost 28 
Punkte, 2. Piquet 27, 3. Tambay 
(Frankreich) 23, 4. Rosberg 22, 5. Lauda 
f Österreich) und Laffitte beide 10. 
GEWINNZAHLEN 

Auswahl wette „6 ans 45”: 33. 34. 35. 
37, 42, 44, Zusatzspiel: 24. - Rennquin- 
tett: Rennen A: 5, 13, 1. - Rennen B: 29, 
26, 24. (Ohne Gewähr) 


Stand # punkt /Zwielicht 


D rei Wochen sind sie durch Ita- 
lien gefahren und haben gro- 
ßen Sport geboten: Saronni und 
Visentini, Thurau und van Impe. 
Der Giro d'Italia - so schien' s - war 
eine Demonstration für den inter- 
nationalen Profi-Radsport. 

Aber auch das gehört zu den 
branchenüblichen Usancen: Ein 
Speichenhersteller wollte Saronni 
am Abend vor der letzten Etappe 
ein Abführmittel ins Essen mi- 
schen lassen. Nicht aus Jux, son- 
dern damit es Saronni so beträcht- 
lich schwäche, daß er den Giro 


noch verlieren würde. Hintergrund 
der miserablen Posse: Der Spei- 
chenherste Iler gehört zu den Spon- 
soren des Giro-Zweiten Roberto 
Visentini 

Angesichts solcher Praktiken er- 
scheinen die beinahe schon übli- 
chen Fisch- und Fleischvergiftun- 
gen großer Radrennfahrer bei gro- 
ßen Rundfahrten eher als Verket- 
tung sonderbarer Zufalle. 

Das sind eben Dinge, die eine 
Branche, in der mit gezinkten Kar- 
ten operiert wird, stets ins Zwie- 
licht bringen. K. BL 


MOTORSPORT 

Winkelhocks 

Fahrfehler 

dpa, Detroit 

Mit dem überraschenden Sieg 
des Italieners Michele Alboreto auf 
Tyrell endete der Große Automo- 
bil-Preis der USA/Ost, der siebte 
Lauf zur Formel- 1-Weltmeister- 
schaft Mit dem zweitplazierten 
Weltmeister Keke Rosberg (Finn- 
land) auf Williams und dem Dritten 
John Watson (England) auf McLa- 
ren waren auf den ersten drei Plät- 
zen nur Wagen mit den herkömmli- 
chen Co swo rth -Moto ren zu finden. 
Der enge Stadtkurs der Autome- 
•tropole Detroit kam ihnen dabei 
entgegen. Bester Fahrer mit einem 
Turbo-Motor war der frühere Welt- 
meister Nelson Piquet mit einem 
Brabham-BMW auf dem vierten 
Platz. Der frühere brasilianische 
Weltmeister zeigte der Konkur- 
renz, daß auch ein Turbo-Wagen 
auf dem Vier-Kil o meter- Kurs be- 
stehen kann. Denn neun Runden, 
vor dem Ziel lag Piquet noch in 
Führung und fiel nur aufgrund ei- 
nes Reifendefekts am linken Hin- 
terrad noch auf den vierten Rang 
zurück. In der Weltmeisterschafts- 
Wertung kam der Brasilianer 
durch diese Plazierung bei 27 
Punkten bis auf einen Zahler an 
den führenden Franzosen Alain 
Prost (28 Punkte) heran, der für 
seinen achten Platz keine WM- 
Punkte mehr erhielt. Hinter dem 
Franzosen Pattrick Tambay (23) 
liegt Weltmeister Keke Rosberg 
nach der Hälfte der voraussichtlich 
14 WM-Läufe mit 22 Punkten auf 
dem vierten Rang. 

Für den Waiblinger Manfred 
Winkelhock war das Rennen nach 
26 Runden zu Ende. Durch einen 
Fahrfehler geriet sein ATS-BMW 
an eine Seitenmauer. Mit beschä- 
digter Radaufhängung konnte 
Winkelhock nicht mehr weiterfah- 
ren. Wegen eines Frühstarts wurde 
der deutsche Fonnel-l-Püot genau- 
so wie der Italiener Elio de Angelis 
mit einer Strafminute belegt Pro- 
minentester Fahrer .unter den aus- 
gefallenen war der Österreicher Ni- 
ki Lauda (McLaren). 


Disziplin zu Disziplin immer näher 
an Hingsen heran. Nur beim Dis- 
kuswerfen, da schien das große 
Duell zu platzen, und damit auch 
das Projekt Weltrekord. Nur 33,62 
m hatte Wentz die 2 Kilogramm 
schwere Scheibe geschleudert 
Bundestrainer Bergmann: „Siggi, 
du kannst es doch. Wirf, wie du 
sonst auch wirfst“ Wentz steigerte 
sich auf 46,90 m, das waren zehn 
Zentimeter mehr, als .Hingsen 
schaffte. Wentz: „Zwischendurch 
habe ich gedacht, jetzt ist alles aus, 
jetzt kannst du gleich nach Hause 
fahren.“ 

Dann der abschließende 1500-m- 
Lauf: Beide hatten den Weltrekord 
im Visier, Hingsen und Wentz. 
Doch Wentz war zu lan gsam: „ich 
war nach dem vierstündigen Stab- 
hochsprung kaputt am Ende.“ 
Nicht aber Hingsen, der künftig 
wohl noch schneller als 4:19,76 Mi- 
nuten laufen wird. 


Ein solches Ergebnis - wie in 
Bemhausen - hat es im Zehn- 
kampf auf den vorderen Plätzen 
noch niemals zuvor in der Ge- 
schichte der Leichtathletik gege- 
ben. Kratschmer zum Beispiel, der 
30 Jahre alte Ex-Weltrekordler, 
hatte sich auf den dritten Platz 
vorgeschoben. Hingsen: „Unfaß- 
bar, wie der Guido kämpfen kann.* 
Kratschmer hatte in der Gluthitze 
von Bemhausen schon am ersten 
Tag beim Hochsprang mit Kreis- 
laufstörungen zu kämpfen. 

Jürgen Hingsen ist nun wieder 
Favorit für die Weltmeisterschaf- 
ten, so, wie er es auch für die 
Europameisterschaften im vorigen 
Jahr in Athen war, als er dann doch 
gegen den Engländer Daley 
Thompson verlor. Hingsen: „Ich 
werde die Mängel im Sprint und 
im Diskuswerfen ausmerzen und 
mich im Weitsprung bei acht Me- 
tern stabilisieren.“ 


„Zwei Konkurrenten zuviel 


Frage: Siegfried Wentz, Sie wa- 
ren mit der Verbesserung Ihrer 
Bestleistung um 401 Punkte die 
eigentliche Sensation dieses Su- 
per-Zehnkampfes. Sind Sie ent- 
täuscht, trotz der 8714 Punkte 
nicht gewonnen zu haben? 
Wentz: Nein, ich bin ganz froh. 
Meine Position ist doch prima: Ich 
stehe nicht so im Rampenlicht mit 
Femsehen und all dem Firlefanz 
und kann mich in Ruhe auf die 
Weltmeisterschaft in H elsin ki vor- 
bereiten. Bemhausen war in die- 
sem Jahr noch nicht mein letztes 
Wort Ich will eine Medaille bei der 
WM. 

Frage: Wie ist diese ungeheure 
Steigerung möglich gewesen? 
Wentz: Ich habe am 8. Oktober mit 
einem Wintertraining begonnen,' 
das so hart war wie noch nie. Im 
Winter wird die Arbeit für die Sai- 
son geleistet Die Ochserei hat sich 
für mich ausgezahlt Jetzt aller- 
dings ist der Streß gewaltig, denn 


ich ziehe im Sommer mein Medi- 
zinstudium voll durch, habe von 
montags bis donnerstags jeden 
Nachmittag vier Stunden Praktika, 
dazu jeden Mittwoch irgendeine 
Prüfung und mache am 16. August, 
zwei Tage nach Ende der WM, 
mein Physikum. 

Frage: Zahlt sich das finanziell 
aus? 

Wentz: Ich habe mich jetzt Jahr für 
Jahr überall verbessert nur finan- 
ziell nicht Ich bin nicht interes- 
siert an großen Verträgen, würde 
aber schon mitnehmen, wenn et- 
was kommt 

Frage: Was ist denn für Sie im 
Zehnkampf überhaupt möglich? 
Wentz: Ich halte es für möglich, 
zwei fest gleich gute Tage hinzule- 
gen. 4550 Punkte am ersten, 4400 
am zweiten Tag. 

Frage: Bei der WM gibt es die 
Favoriten Hingsen, Thompson 
und Sie . . , 

Wentz: Ja. zwei zuviel 


FUSSBALL / Heute Länderspiel in Luxemburg 

Herbert Waas - 19 Jahre 
und schon ein Dauerbrenner 


MARTIN HÄGELE, Luxemburg 
Um 13.19 Uhr schaut der junge 
Mann auf die Cartier-Uhr und er- 
hebt sich: „Entschuldigen Sie, mei- 
ne Herren, um 13.20 Uhr gibt es 


Mittagessen. 1 
Herbert Ws 


Herbert Waas (19) ist verbindlich 
bis aufs I-Tüpfelchen. Wenn es um 
seine Laufbahn ging, ist er noch 
nie zu spat gekommen. Herbert 
Waas gilt als bestes Beispiel dafür, 
wie man eine Traumkarriere zu ei- 
nem Nationalspieler planen kann. 
„Ja“, hat der Bundestrainer Jupp 
Derwall am Abend zuvor gesagt 
und nachdenklich sein graues Haar 
gewiegt, „der kleine Waas, das ist 
einer, der das verkraften kann.“ 
Und deshalb wird der Sturmer von 
Bayer Leverkusen heute abend 
sein Debüt in der Nationalelf ge- 
ben. „Wenn alles gut läuft, kann 
ich mir wohl Hoffnungen machen, 
irgendwann im Laufe des Spiels 
eingesetzt zu werden“, sagt Waas. 

So hat ihm der Bundestrainer die 
Situation geschildert Waas im 
Sturm neben Voller und Rumme- 
nigge. Da treffen heute abend im 
Stadion von Luxemburg drei Ge- 
nerationen zusammen Und Waas, 
den Totjäger von morgen, verbin- 
det schon die Vergangenheit mit 
dem Weltklassespieler Rummenig- 
ge und dem Bundesliga-Torschüt- 
zenkönig Rudi Völler. 

Mit Voller hatte der 18jährige 
Waas vor einem Jahr noch ein ge- 
fährliches Angriffsduo gebildet 
Doch als der TSV 1860 München 
keine Lizenz für die Zweite Liga 
mehr erhielt da wechselten die Be- 
sten aus der Konkursmasse in die 
Bundesliga. Voller für 1,2 Millio- 
nen zu Werder Bremen und Waas 
zum gleichen Preis nach Leverku- 
sen. Auch die Bayern hatten den 
jungen Goldfisch angeln wollen. 
Die Sache zerschlug sich am Preis. 
250 000 Mark Gehalt wollte Waas 
damals. 

Es ist anzunehmen, daß Bayer 
Leverkusen diese Forderung ak- 
zeptiert hat Aber nach Leverkusen 


hat den jungen Mann nicht allein 
das Geld, sondern vor allem der 
Name des Trainers Dettmar Cra- 
mer gezogen. „Die Ersatzbank bei 
Bayern München ist mein spieleri- 
scher Tod, ich bin ein Typ, der 
Praxis braucht“, hatte Waas da- 
mals auch gesagt Und diese Pra- 
xis, da war er sicher, die würde ihm 
Trainer Cramer vermitteln. Denn 
Cramer hat einst, als er noch Trai- 
ner des FC Bayern München war, 
Karl-Heinz Rummenigge zu 
Diamanten geschliffen. Vor Be- 
ginn der Saison, im Trainingslager, 
hat Cramer Waas einmal zur Seite 
genommen: „Bist du einverstan- 
den, daß ich dich quäle, bis dir das 
Wasser im Hintern kocht?“ Waas 
hat ja gesagt Doch so schlimm ist 
die Schleiferei nicht geworden. 
„Rummenigge war bei Bayern 
einst Ersatzmann, ich aber spiele 
sehr vieL Deshalb kann man mich 
im Ttaining gar nicht so schinden“, 
beschreibt Waas den unterschiedli- 
chen Startpunkt ihrer Karriere. 
Cramer glaubt, Waas sei in seiner 
Entwicklung heute weit«- als 
Rummenigge im gleichen Alter. 
Cramers Rolle schildert Waas so: 
„Der Cramer, der red koan 
Schmarren.“ Waas wirkt maulfaul 
schießt Lieber Tore. 

Das war sein Leben, als er noch 
ein Bayern-Bub in Passau war. 
Dort entdeckten die 60er den 
15jährigen, holten ihn für viel Geld 
nach München. Danach lief alles 
automatisch: Jugendnational- 

Mannschaft, Zweite Liga, Bundes- 
liga, U 21, und morgen in der Olym- 
pia-Auswahl gegen Israel Herbert 
Waas, 19 Jahre jung, und schon ein 
Dauerbrenner im deutschen Fuß- 
ball 

Deutschland: Burdenski (32 Jah- 
re/8 LanderspieleVzweite Halbzeit: 
Stein (2 8/0) - Stielike (28/32) - B. 
Förster (27/25), K.H. Förster (24/ 
48), Briegel (27/41) - Rolff (23/1), 
Schuster (23/17), Müller (25/40) - 
Rummenigge (27/66), Völler (23/5), 
Meier (24/3). 


Jlw MWMwlH! Kiwito gm 11 nartmt- 
lkh fewonton" ; WELT VM» 23JKal 
Sehr geehrte Damen und Herren, 
die S FD-Hochschulpro fessoren 
haben eine ganze Reihe von Wahr- 
heiten über den Kurs der SPD in 
ihrer gchri f rtirhpn Erklärung aus- 
gesprochen. Ob sie allerdings di* 3 
□ach links in Richtung Utopie ab- 
schweifenden Mitglieder ihrer Par- 
tei beeindrucken, bleibt abzuwar- 
ten. 

Die Herren Professoren verloren 
in ihren Aussagen zur Deutsch- 
landpolitik allerdings selber den 
Boden unter den Füßen, indem sie 
die Ergebnisse der Entspannungs- 
politik herausstrichen und vor den 
Folgen für die Menschen in der 
„DDR“ warnten, käme es zu einer 
Wende. Die Wirklichkeit sieht doch 
anders aus. In Jahren der Ent- 
spannung haben sich die Haftstra- 
fen für politische Delikte per Straf- 
rechtsänderungsgesetz fest ver- 
doppelt, 

hat sich die Zahl der poL Häftlin- 
ge nicht vermindert, 
sind an den Grenzen ca. 54 000 
Tötungsautomaten installiert wor- 
den, 

hat sich der allgemeine politi- 


sche Druck auf den Normalbürger 
in der „DDR“ verstärkt, 

ist durch den Zwangsumtausch 
der anfänglich erfreulich gestieee. 
ne Reiseverkehr wieder empfind, 
lieh gedrosselt worden, 
hat die Erziehung zum Haß ^ 
der „DDR" nicht nachgelassen, 
hat die „DDR“-Regierung zwar 


über bürgerliche und politische 
Rechte unterzeichnet, hält sich 
aber in keiner Weise daran. 

Eine politische Wende ist gerade 
im Sinne der Menschen ln Ost und 
West dringend erforderlich. Auf- 
grund der sozial-liberalen Devise 
„schweigen und zahlen“ hat sich 
offensichtlich der Blick von eini- 
gen SPD-Hochschulpro fessoren 

getrübt Die Feststellung durch ei- 
ne Wende „würde es wieder zur 
sterilen ideologischen Konfronta- 
tion auf Kosten der Menschen 
kommen“ ist eine bloße Leerfbr- 
md, die wohl von der Kritik am 
real existierenden Sozialismus ab- 
lenken solL 

Mit freundlichen Grüßen 
Br. W. Rothenbäcber, 
Diez 


Protest und Bildung 


»Dtbitto aber Jacendbericht der Enene- 

te-Komminloa~; WELT vom 2*. Xei 

Ob die Jugendarbeitslosigkeit 
die für den „Unmut der jungen 
Generation gegenüber Staat und 
Gesellschaft“ wichtigste Ursache 
ist, wird der bezweifeln, der die 
Shell-Studie Jugend 81, „im Au- 
genblick das Standardwerk der 
deutschen Jugendforschung“ 
(Deutschlandflink 8. 8. 82) auf- 
merksam studiert hat Protest und 
Wdtuntergangsstimmung finde" 
sich gerade bei dem Teil der deut- 
schen Jugend, der sich über wtmiti 
längeren Zeitraum in Bildungsin- 
stitutionen befindet, haben also an- 
dere Ursachen. 

Die Studie erkennt einen Zusam- 
menhang zwischen der Affinität zu 
Protestgruppen (Hausbesetzern, 
Antialomkraftbewegung, alternati- 
ve Lebensweise) und «nw _ r fangpn 
privilegierten Ausbildungsphase“, 
in der die Jugendlichen „mit dem 
Erbe zivilisationskritischen Ge- 
dankentums vertraut“ gemacht 
werden. Dies alles „finde t im Indu- 
strie- und technologiefeindlichen 
Milieu der pädagogischen Provinz 
statt“. 

Die Verantwortlichen dürfen 
ach d^ghalh nicht" därtrü f~~*be-~ ^ 
schränken, die Jn gendjir h«»ft< dnsig - 
keit zu bekämpfen - was natürlich 
die naheliegende erste Aufgabe 
bleibt - sondern müssen auch bü- 
dungspolrtische Konsequenzen 
ziehen. Darauf hat auch Frau Dr. 
Bellwig, M.d.B. auf dem Sympo- 
sion über die Studie in Loccum 
(Juni 82) hingewiesen. Bei vielen 
Jugendlichen herrsche eine „un- 
differenzierte Industrie- und Tech- 


Wort-des-Tages 

JJJeder, der. die Gewalt ? 
zu seiner“ Methode ge- 
macht hat, muß • 
zwangsläufig die Lüge '.■> 
zu seinem Prinzip 
erwählen. '' 

Alexander Solschenlzyn, russ. An-.. 

tor (geb. 1918) 


nologiefeindschaft“ ■ Das könne an ! 
der Ausbildung der Lehrer liegen, : 
„die nie die Schule verlassen ha- ! 
ben, sondern im Grunde nur von J 
der Schulbank aufs Podium ge- ; 
wechselt haben. Sie konnten dk 
Arbeitswelt praktisch nie selbst er- ' 
leben und können daher auch kein [:= 
Verständnis für sie an die Jugend -■ 
weitergeben“. 

Eine andere bildungs- wie gesell- 
schaftspolitische Aufgabe müßte : 
m.K darin bestehen zu überlegen, 
ob nicht die jugendlich- unfertige ' 
„Wartesaalmentalität“ bei den in 
der Lemrolle befindlichen biolo- ' 
gisch erwachsenen „Postadoks- ■: 
zerrten“ durch irgendeine Art von . 
TBmhrnri'iing in unmittelbare sozia- • 
le Verantwortung verändert wer- :: 
den könnte. Vielleicht könnte 
durch strikt an Leistungen gebun- - 
dene staatliche Hilfen eine Art Öko- : 
wnmjgrfigr Miinriiglroit erzielt wer- 
den, die wiederum eine Art HHntritt ~ 
in die Erwachsenenexistenz be- 
deuten könnte? 

-KL-A Höge, 

Marl .... 


Personalien 


ERNENNUNGEN 

Deutscher Botschafter im afri- 
kanischen Staat Kamerun wird 
demnächst Harald Ganns, bisher 
Botschafter im Niger. Ganns, 1935 
in Bonn geboren, studierte Ger- 
manistik, Anglistik und Geschich- 
te. Nach den Prüfungen für ein 
Lehramt an Höheren Schulen ar- 
beitete er zunächst im Deutschen 
Komitee für World University Ser- 
vice mit. 1965 trat er in das Auswär- 
tige Amt ein, dessen stellvertre- 
tender Sprecher er von 1977 bis 
1980 war. 

Der italienische Generalkonsul 
in Hamburg Dr. AlessandroGrafi- 
ni verläßt die Hansestadt und geht 
als stellvertretender Leiter der 
Vertretung seines Landes zum Eu- 
roparat nach Straßburg. Grafini, 
der bereits bei Hamburgs Erstem 
Bürgermeister Klans von Dohna- 
nyi seinen Abschiedsbesuch 
machte, hat sich während seiner 
viereinhalbjährigen Tätigkeit am 
größten Konsularplatz Europas 
vor allem für eine stärkere Ver- 


mittlung italienischer Kultur ein- 
gesetzt Der 42jährige Jurist orga- 
nisierte für die Kinder der rund 
15 000 Italiener in seinem Amts- 
bezirk auch den italienischen 
Sprachunterricht Hamburgs Se- 
nat dankte Grafini für seine Tätig- 
keit mit der Ausgabe des „Codex 
Altonensis“ von Dantes „Divina 
Comedia". Nachfolger in Ham- 
burg wird Generalkonsul Giovan- 
ni Germano, bisher „zweiter 
Mann“ in der italienischen Bot- 
schaft in HelsinkL 

GESTORBEN 

Dr. med. Gerhard Kienle^Gmn- 
dungs- und Vorstandsmitglied der 
Freien Europäischen Akademie 
der W iBsenaphaften und Grün- 
dungsmitglied der Freien Univer- 
sitätWitten/Bardecke, starb mit 80 
Jahren. Der Neurologe war unter 
anderem Sachverständiger _ des 
Unterausschusses Arzneimittel- 
recht des Bundestages und Mit- 
glied der Arzneimittel-Transpa- 
r enzkomissi on am Bundesge- 
sundheitsamt 
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i.boi-dung vercOijer! 
Gold “5C.- 


Em fantastisches Einzelstück 

aus unserem Goldschmiede-Atelier; 
schon heute eine Rarität: 

Goldener Ring mit 18 B rillanten 

und einem Fancy-Diamanten. 

Der Preis: 34.950,- DM. Exdusiv 
bei Juwelier Rüschenbeck. 
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POLITIK 


Der Kompromiß war die 
Rettung vor dem Bankrott 

Die Portugiesen vertieren das Interesse an der Politik 


Mi 


Von ROLF GÖRTZ 
fit dem Desinteresse der Ent- 
Ltauschung, das den wachsen- 
den . Abstand zwischen Portugals 
Bevölkerung m*d seinen politi- 
schen Parteien dharakterisiert, zo- 
gen am Freitag wieder Zehntau- 
sende aus dem eigen Lissabon 
über die T£jo-Brücke, bevölkerten 
Zelt- und Budenstädte hinter dep 
Dünen von Caparica am Atlantik. 
Die Menschen nahmen kaum zur 
K enn t n is, daß sich wieder einmal 
eine politische. Katastrophe an- 
bahnte, die mit Sicherheit den oh- 
nehin schwer abwendbaren Staate- 
bankrott bedeutet hätte: Der 
Bruch derKoalition der Sozialisten 
und Sozialdemokraten noch bevor 
sie Regierung wurde. Ein weiteres 
halbes Jahr' Agonie — bis zu den 
nächsten Wahlen - hatte die stark 
verschuldete Volkswirtschaft nicht 
mehr «lisgphahiAn 

Professor Mota Pinto, Sprecher 
der So malripm oiCTa tMa^ww Partei, 
jetzt Koalitionspartner des Gene- 
ralsekretärs . der Sozialistischen 
Partei Dr. Mario Soares, Wahlsie- 

^PORTUGAL 

ger vom 25. April, erklärte dem 
Nationalkongreß seiner Partei, h»b 
er sich nicht an derKoalition betei- 
ligen werde. Die Abgeordneten, 
nach Monaten innerer Streitigkei- 
ten zur Euphorie der Einigkeit ent- 
schlossen, explodierten in einer 
Protestkundgebung. 

. ..Für wenige: Stunden stand Por- 
tugal vor Neuwahlen, von denen 
man mit Sicherheit nur annehmen 
konnte, .daß sie das demokratische 
Parteiensystem von Grund auf ge- 
ändert Hätten. Diesmal hätte sich 
die Präsidialpartei durchgesetzt, 
die ideologisch eher link« einzu- 
ordnende Volksbewegung .des 
Staatspräsidenten General Eanes. 

Mota Pinto reagierte mit seiner 
AMdvwmg auf den Druck de s na - 
tiozialen Industrieverbandes CIP, 

d«>r dnBc’joadBtächen R egierung 

von Anfing an skeptisch gegen- 
überstand. Den Anstoß zu der dra- 
matischen Wende hatte der künfti- 
ge Ministerpräsident Mario Soares 
sefort gegeben, als er das bereits 
mit. den Sozialdemokraten ausge- 
handelte £ozialpaket in einig en 
wichtigen Punkten einseitig änder- 
te. In der Vorstellung, die Sozialde- 
mokraten .würden die „Pille“ 
schlucken, weil sie ohnehin nicht 
mehr anders könnten. Der Sozialist 
Soares hatte damit seinerseits dem 
Druck der mit den kommunisti- 
schen Gewerkschaften rivalisie- 


renden unparteiischen UGT-Ge- 
werkschaften nachgegeben. Die 
. UGT fürchtete um ihren Einfluß 
Mota. Pintos logische Reaktion 
kostete ihn persönliches Prestige 
in seinen eigenen Reihen, führte 
l et ztlich aber doch zu einer Revi- 
sion der von den Gewerkschaften 
durchgedrückten Forderungen. 
Am Wochenende handelten Sozia- 
listen und Sozialdemokraten einen 
Kompromiß aus, der gewiß nicht 
zustande gekommen- wäre, wenn 
Mota Pinto nicht e*pe so starre 
Haltung gezeigt hätte. Ex-Premier 
Mota Pinto, der erfolgreiche Politi- 
ker aus der Coimbra-Dniversrtät - 
neben der Armee das bedeutendste 
. Führungsreservoir des Landes 
fügte sich danach wieder in die 
Koalitionsabsprache. Er wird Vlze- 
mmisterpräsident und - wie die 
portugiesische Presse annimmt — 
Ver teSUgungmiinfzter . Eine Posi- 
tion, die er gut ausfüllen dürfte: 
Vielleicht dachte Mota Pinto mit 
seinem dramatischen Nein zum 
Koalitionspartner, der schließlich 
nach Abschluß der Koafitionsver- 
handhmgen noch ein ganzes Paket 
ändern wollte, auch an seinen Vor- 
gänger SA Cameiro. Dieser schaffte 
vor vier Jahren auf eine gmz ähnli- 
che Weise den Durchbruch gegen 
die F fihningsgehie'M’ «einer Partei 
zum unantastbaren Alleinvorstand 
der Basis. 

. Ein Beispiel mehr für die ent- 
scheidende Position der Einzelper- 
sönlichkeit in der portugiesischen 
Politik. Sie wird bei einem Schei- 
tern der Parteienkoalition, ranz un- 
weigerlich zum Präsidialsystem 

führen. TJnd Brirgnntni« gab 

letztlich den Ausschlag 711111 Kom- 
promiß der letzten Sekunde. 

Mario Soares ist sich bewußt, 
daß eine „sozialistische 1 * Wirt- 
schaftsform im ideologischen Sin- 
ne die Misere der Gegenwart nur 
verschlimmern würde. So stimmte 
er denn auch der Zulassung priva- 
ter Initiativen in jenen nationali- 
sierten Sektoren zu, die die Revo- 
lution der bwwmuriiieKtfh . orien- 
tierten Militärs zunächst Hum Staat 
überließen: Banken, Versicherun- 
gen, Zement- und Düngemittelpro- 
auktion sowie einige Gruppen der 
Schwerindustrie: Bii» wichtige 
EnfafhriAung ' dürfte nnmitftellw 

bevorstehen: 50 Tonnen der viel- 
leicht 650 Tonnen Gold, über die 
der portugiesische Staatsschatz 
noch verfügt, sollen als Sicherung 
für Aino neue Staatsanleihe zur 
Verfügung gestellt werden. Gegen 

all dip» Vpi yjntwn inge n kündigte 

jetzt schon KP-Chef Cunhaldie 
Streikdrohung der Revolutionäre 
an. . (SAD) 


Reagan wählt heute die Kriterien 
für die nächste Runde von START 

Neaetnsdiätzimg des Redrohnngs- V er hattnkves bestimmt Vorschläge gegenüber Moskau 


Von TH. KIELINGJ5R 

F ür den heutigen Dienstag hat 
Präsident Reagan den Nationa- 
len Sicherheitsrat emberufen, zu 
einer der wichtigsten Sitzungen in 
Reagans bisheriger Amtszeit über- 
haupt Zur Debatte, und Harm zur 
Entscheidung steh en die neuen 
Vorschläge zur Abrüstung bei den 
strategischen Waffen. Für die mor- 
gen, den S. Juni, beginnende näch- 
ste Runde der START- V erhand- 
lungen m üssen die W eichen für die 
US-Unterhändler gestellt worden. 
Das ist ein größeres Unterfangen; 
denn, es geht nicht nur um eine 
Mod ifiripni ng der bisherigen ame- 
rikanischen Position, vielmehr ar- 
beiten die Exporten in Washington 
an einem gänzlich neuen Konzept 

der strategischen. Abrüstung. 

Die Hauptelemente dieser neuen 
Philosoph» waren in der Studie 
der sogenannten „Scowcroft-Kom- 
mission“ im April niedergelegt und 
später vom Kongreß und von der 
Administration gu tgphpiflgn Wor- 
den. Sie besagen, daß die Zukunft 
der landgestützten Interkontinen- 
talwaffen nicht mehr bei Raketen 

sond^^^^^^g^e P Rü c k k e hr 
ZU Ein ftpren g lr opfr alceten Hie Ge- 
währ für ein stabiles Gleichge- 
wicht zwischen den Arsenalen der 
Supermächte biete. 

Und Häg aus drei Gründen: Ein- 
sprengkopfraketen sind weniger 
bedrohlich, sie bieten ein weniger 
lohnendes Ziel, und sie sind- weil 
mobil — überlebensfähiger im Falle 
eines gegneris chen Ersts chlag s. 


Die Zukunft der 
strategischen Stabilität 


Werden die Sowjets auf diesen 
Gedanken ein g ehen ? Niemand in 
Washington hat bisher ein deutli- 
ches Anzeichen dafür. Auf abseh- 
bare Zeit wird man daher, auf bei- 
den Seiten, mit den bedrohlichen 
MIRV-Trägerwaffen (Raketen mit 

naöss^^InGenf aber werden die 
Sowjets morgen offiziell mit der 
amerikanischen Auffassung über 
die Zukunft der strategischen Sta- 
bilität zwischen Moskau und Wa- 
shington h ofrnnnt g pmanht witien. 

Ein zweiter P unkt betrifft die 
praktische Seite der bisherigen 
US-Position in Genf. Die Scow- 
croft- Kommission hatte - überzeu- 
gend — dargelegt, Haß es kamen 
Rinn macht, so lche tiefen Reduk- 
tionen in den landgestützten Arse- 


nalen vorzuschlagen, wie es der 
Kern der amerikanischen START- 
Ideen vorsah. 

Die US-Position drehte sich bis- 
her um eine Kombination aus re- 
duzierten Sprengköpfen und Trä- 
gerwaffen.' Beide Seiten sollten 
nach den Vorstellungen der ameri- 
kanischen Unterhändler ihre 
Sprengkopfzahl von ungefähr 7500 
heute auf 5000 reduzieren und 
gleichzeitig die Anzahl ihrer strate- 
gischen Träger (zu Wasser und zu 
Land) auf 850. Eine Unterbegren- 
zung sah nicht mehr als 2500 
Sprengköpfe auf höchstens 400 Ra- 
keten insgesamt vor. 

Das so erreichte „Bedrohungs- 
Verhältnis“ von 2500 Sprengköp- 
fen gegenüber 400 landgestützten, 
festverbunkerten Fernraketen (6:1) 
läge aber hoher als bei den gegen- 
wärtig gültigen Zahlen. Heute se- 
hen sich die 1054 landgestützten 
US-Trägerwaffen etwa 5500 sowje- 
tischen Atomsprengköpfen auf 
landgestützten Systemen gegen- 
über — also „nur“ ein Bedrohungs- 
Verhältnis von circa 5:1. Die Ver- 
suchung AinAg Erstschlags, der im 
übrigen genügend Sprengköpfe zu 
einer zweiten Salve übrigließe, wä- 
re demnach hoher unter den Be- 
dingungen der bisherigen amerika- 
nischen Abrüstungsposition — »in 
unhaltbarer Vorschlag. ; 

Innerhalb der Rea gan . AHmiwi. . 
stration geht nun die Debatte dar- 
um, wie noch man die eriaubbaqe 
Obergrenze bei den strategischen 
Systemen anheben solle; auf 115^ 
oder gar 1500 Systeme -r was der 
sowjetischen Position - 1800 Trat 
gerwafien auf beiden Seiten 4 
schon sehr viel näher käme. Be: 
SALT n hatte sich: auf eiwVl 
Obergrenze von 2250 Trägern zu| 
Land und zu Wasser geeinigt 

Andere Experten wiederum, vor 
allem im State Department, emp- 
fohlen, die Trägerwaffon (Laun- 
chers)-Begrenzung völlig aufzuge- 
ben und nur noch nach Spreng- 
köpfen zu zählen, wobei es beiden 
Säten überlassen bliebe, wie sie 
die erlaubte Sprengkopfkahl ver- 
teilen möchte. 

Der Präsident wird aber noch idf 
Amen viel ernsthafteren Streit un 
ter seinen Beratern 
sen. Im Pentagon 
des Nationalen S icherheitsr at^ 
wünscht man neben der gemei nsJ 
men Obergrenze für Sprengköpfe 
und (vielleicht) Träger auch ein^ 
gemeinsame Begrenzung auf glei- 
ches Wurfgewicnt (throw-weight) 
des gesamten Raketenpotentiak- 


Diese A u f f assung wird vom State 
Department nicht geteilt Im Au- 
ßenministerium fürchtet man, daß 
eine START-Runde, die mit der- 
maßen anspruchsvollen Desidera- 
ten überladen wird - und das 
gleich zu Anfang — f -nur scheitern 
könne. Eine Begrenzung des Wurf- 
gewicht-Potentials könne man 
sinnvollerweise erst in einer zwei- 
ten Verhandlungsrunde, wenn eine 
erste START- Vereinbarung bereits 
vorliege, angehen. 


Ungleichgewicht zugunsten 
Moskaus korrigieren 


Mit dem Wurfgewicht bezeichnet 
man die gesamte Bombenlast, die 
ein Träger ins feindliche Ziel tra- 
gen k a nn . Die Sowjets, die fest 70 
Prozent ihres strategischen Arse- 
nals in ihre landgestützten Syste- 
me investiert haben, besitzen mi t 
ihrer Baureihe der schweren SS- 
17-, SS- 18 - und SS-19-Raketen - 
besonders aber mit den 308 Rake- 
ten vom Typ SS-18 - ein an Größe 
und Wurfgewicht dem amerikani- 
schen Ars enal weit überlegenes 
Potential, Nach Wurfgewicht ge- 
rechnet fällt der strategische Ge- 
samtvergleich zwischen Moskau 
und Washington etwa 3:1 zugun- 
sten Moskaus aus. Dieses Un- 
gleichgewicht will das Pentagon 
schon in der jetzigen START-Run- 
de korrigieren. 

Eine letzte Frage ■a*hiii»Blii»h l H fe 
Reagan zu entscheiden haben 
wird, betrifft das Konzept Ain«»g 
atomaren „buüd-down“. Diese 
Idee, ursprünglich von dem repu- 
blikanischen Senator Cohen 
(Maine) entwickelt, sieht vor, HqR 
für jeden neu eingeführten Spreng- 
kopf ein oder zwei Sprengköpfe 
des vorhandenen Arsenals abge- 
baut werden snlfew Auch zu die- 
sem Gedanken hat der Präsident 
grundsätzlich ja gesagt, weil das 
Konzept ihm quasi von den Gesetz- 
gebern aufgedrängt wurde, im Ge- 
gentausch für ihre Stimmen zu- 
gunsten der MX-Rakete. 

Es ist aber schwer ATngii.oplum 
wie das „build-down “-Konzept 
schon jetzt sinnvoll in konkrete 
START- V orschlä ge eingebaut wer- 
den kann Konsequent zu Enrip ge- 
dacht würde es bedeuten, daß die 
USA für die 100 geplanten M&- 
Raketen (1000 Sprengköpfe) nahe , 
zu ihren gesamten Bestand an 
Minuteman-Trager ahmhanpn hät- 
ten, ein unvorstellbarer Ablauf un- 
ter dem Blickpunkt bisheriger 
Abrüstungserfahningen. 


Europa ist für die Briten 
kein Wahlthema mehr 

Umschwung zugunsten der EG / Noch ein Mxnns für Labour 

gleii 
ben 


FRITZ WERTH, London 

Seit dem Jahre 1974 gibt es ein 
festes und sorgfältig inszeniertes 
Wahl-Ritual in Großbritannien: das 
große Europeverdikt des Enoch 
Po well Es ist die Stunde, da dieser 
Mann den britischen Bürger inmit- 
ten verwirrender Wahlargumente 
absolut unfehlbaren Rat gibt und 
die Wahlentscheidung auf die 
denkbar einfachste Formel bringt: 
Vergeßt Parteien und vergeßt 
Sympathien für Kandidaten. Eine 
gute Partei und ein guter Kandidat 
ist, wer gegen Europa kämpft 

Das hat diesen Mann in der Ver- 
gangenheit in beträchtliche 
Schwierigkeiten gebracht So gab 
er 1974 als Tory-Mitglied und einst 
hochgeschätzter Kabinettsmini- 
ster dem Bürger den Rat, der La- 
bour Party die Stimme zu geben. 
Seine konservativen Parteifreunde 
fänden das überhaupt nicht spaßig 
und entließen ihn aus der Partei 
Powell fand ein neues politisches 
Refugium in der fernen nordiri- 
schen UnionsparteL Und von dort 
her erklingt nun zu jeder Wahl un- 
verändert die antieuropäische 
Grußbotschaft des Enoch Powell: 
nur eine Anti-EG-Stimme ist eine 
gute Stimme. 

So also auch an diesem Wochen- 
ende. Der einzige Unterschied: Po- 
well möchte nicht so weit gehen, 
die wenigen antieuropäischen Par- 
teien im Lande zu identifizieren, 
was ihn zwangsläufig zum Wahl- 
helfer Labouxs und der kommuni- 
stischen Partei gemacht hätte, es 
genüge, sagte er, wenn der Kandi- 
dat antieuropäisch eingestellt sei, 
und wo er nicht vorhanden sei, 
empfehle er Stimi«. Bnthaitiing 

Das Fatale an dieser antieuropäi- 
schen Botschaft des Enoch Powell: 
sie fiel in den letzten zehn Jahren 
noch ni Amais auf so unfruchtbaren 
politischen Boden. Denn Europa, 
vor wenigen Monaten noch von der 
Labour Party als der große Wahl- 
und Stimmengewinner betrachtet, 
war bisher in diesem Wahlkampf 
niemals ein Thema und wird es 
wohl auch nicht mehr werden. 

Das hat seinen Grund: Labour 
hat im Umgang mit diÄsAm Thema 
plötzlich selbst kalte Füße bekom- 
men. Als ihr Parteitag im letzten 
Herbst den unverzüglichen Rück- 
zug innerhalb von fünf Jahren aus 
der EG beschloß, konnte die Partei 
dabei noch auf die Billigung von 55 
Prozent der britischen Bevölke- 
rung rechnen. Heute dagegen sind 
zwei Drittel der Briten gegen die- 
sen Auszug. Die Einstdlung der 
Briten zur EG ist 'damit wieder die 
gleiche wie beim EG-Referendum 
des Jahres 1975. als man sich mit 


leicher Mehrheit für ein Verblei- 
in der EG aussprach. 

Dieser Stimmenumschwung der 
Briten in den letzten sechs Mona- 
ten zurück zu einer proeuropai- 
schen Haltung ist jedoch keines- 
wegs das Ergebnis einer tiefgehen- 
den Debatte. Der Brite ist nach wie 
vor nicht geneigt, dieses Thema in 
seiner gesamten politischen, wirt- 
schaftlichen und soziologischen 
Trägweite durchzudiskutieren, er 
beurteilt Für und Wider der Zuge- 
hörigkeit zur Gemeinschaft vom 
ganz realen Nützlich keitsstand- 
punkt her. Die Warnung, daß ein 
britischer EG-Rückzug die ■ wirt- 
schaftliche Situation des Landes 
eher weiter verschlechtert denn 
stärkt und die Zahl der Arbeitslo- 
sen eher erhöht denn senkt, reichte 
aus. ihn wieder ins proeuropäische 
Lager umschwenken zu lassen. 

Er erkannte ferner, daß Labours 
Anti-Europapolitik nicht von na- 
tionalen, sondern parteipolitischen 
Motiven geleitet war. Für Labour 
ist die EG das größte Hindernis für 
die von ihr angestrebte radikal-so- 
zialistische Wirtschaftspolitik mit 
strikten Import- und Devisenkon- 
trollen. 

Labour erkannte deshalb sehr 
schnell, daß es kein für sie attrakti- 
ves Wahlthema mehr war, sondern 
eher Stimmen kosten würde und 
hielt es konsequent aus dem Wahl- 
kampf fern. Und weder die Konser- 
vativen noch die wesentlich euro- 
patreuere sozialliberale Allianz 
zeigten Neigung, diesen Waffen- 
stillstand an der Europafront die- 
ser Wahl zu durchbrechen. 

Selbst überzeugte Europa-Geg- 
ner in der Labour Party geben in- 
zwischen zu, daß dies die letzte 
Möglichkeit war, Europa über- 
haupt noch einmal zu einem Wahl- 
thema zu machen. Die Zeit arbeitet 
gegen diese europafeindlicben 
Kräfte. Die wirtschaftliche und 
auch .die politische Verankerung 
Großbritanniens innerhalb der Ge- 
meinschaft wird in den nächsten 
Jahren noch weiter verstärkt wer- 
den, und was die ohnehin sehr un- 
realistische Ho ffnung , die EG in 
„freundschaftlichem Einverneh- 
men“ mit den bisherigen Partnern 
zu verlassen, illusorisch macht 

Das freilich muß nicht heißen, 
daß Labour sich in den nächsten 
Jahren endgültig zu einer proeuro- 
päischen Partei wandeln wird. Die 
Strategie ihres Kampfes gegen die 
Gemeinschaft wird sich lediglich 
ändern. Sie werden auf Obstruk- 
tionskurs innerhalb der EG gehen, 
also jene Route einschlagen, die 
die streitbare Europa-Abgeordnete 
Barbara Castle seit Jahren vertritt 
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Von Frankfurt... 

Fliegen Sie nach Atlanta 
in Deltas Medallionüjg 

Business-Klasse. 




Unsere neuen Sessel In der MedaUkm- 
BusmewlQaBse haben die gleichen Maße wie 
<fie EnteJflasse-Sessel in unserer .767. Das 
bedeutet: Mehr Baufreiheit, und Sie and me 
weiter als einen Site vom Gang entfernt 
Die Delta MedalUon-BusinessKIasse ist 
eine Klasse für «dt Sie haben eme separate 


Kabine und die Auswahl zwischen ein«- Reihe 
von Feinschmeckergeticbten. Ihre Getränke- 
karte beinhaltet verschiedene Cocktails, 
Weine, Champagner und Liköre. Als einer 
der ersten werden Sie beim Zoll und bei der 

Gepäckabfertigung bedient Darüber hinaus 
haben Sie noch eine höhere Freigepä ckgren ze. 


Deltas Wide-Ride <™»TriStars fliegen 
täglirh nonstop von Frankfurt nach Atlanta 
-Abflug 11.45 Uhr £ D ES LT/V 


Delta. Profis auf der ganzen Linie 9 

Für In&miatiöaen und Buchungen rufen Sie bitte Ihr Reisebüro oder Delta Air Une# in Frankfurt unter 
der Nummer (0GU)233024,Triex 416233. an. Da» Delta Bucbtmgsbu» ist in der Fried ensstn 7, 6000 FrankfurVNlam 
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Das schrieb die Londoner TIMES in einer Dokumentation zum 
Thema „Weltpresse” über die WELT. 
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Hier kaufen Sie Produktivität 


WConvutarLand 1963 


Schaffen Sie sich Zeit um mehr zu schaffen. 
Erledigen Sie Ihre Routinearbeit mit elektron- 
ischer Schnelligkeit. Entdecken Sie neue, 
unbegrenzte Möglichkeiten. Halten Sie Ihre 
Informationen die entscheidungswichtig sind, 
immer in greifbarer Nähe. Organisieren, analy- 
sieren planen Sie. Treffen Sie sichere Vorher- 
sagen. Managen Sie effektiver , ; profitabler, 
produktiver. 

Minicomputer, die Ihnen dabei hellen kön- 
nea stehen Ihnen hier bei ComputerLand zur 
Verfügung. Immer mehr Manager und Selbstän- 
dige. Leuie genau wie Sie, benutzen sie weltweit, 
um ihre eigene Produktivität zu erhöhen. Sie 
müssen kein Experte sein, 
um dieses revolutionie- 
rende Management-Instru- 


Computeflond 


ment fn seinen vielen Vorteilen nutzen zu können. 

Bei ComputerLand finden Sie ein Team von 
erfahrenen Fachleutea die Sie schnell und sicher 
in die Welt der Micro-Computer einlühren. Sie 
finden auch eine große Auswahl durchaus er- 
schwinglicher und einfach zu bedienender Per- 
sonal-Computer. Dazu bietet Ihnen Computer- 
Land ständige Beratung, die ganze Palette der 
Software und umlangreichen Service. Damit Ihr 
Micro-Computer stets das Höchstmaß an Produk- 
tivität leistet. 

Also, wenn Sie Interesse an mehr Produktivität 
haben, schauen Sie doch mal bei Computer- 
Land rein. Mehr als 400 Geschäfte stehen Ihnen 
weltweit offen. Am besten 
ist. Sie kommen gleich 
heute vorbei. 


Ober 400 Geschäften waltveibreitet. 


Ulfe know small Computers. 7 “ 


AUSTRIA 
Saüburg 
Wien Sud - 

eroifnung demnächst 

BELfiJDM 

Antwerpen 

Bruxelles 

Liege 

FRANCE 

Ccen 

Lonenr 


Lycr.- 

eröünung demnächst 
Marseilles 
Nice 
?ans 

Fans XV 

?öns Es: 

Rennes 

kermany 

3cnr. 

Fnznäun V. 


Hamburg Mitte - 
eröflnung demnacha 
K?elr. 

MaefiCher. 

Stuttgart Center - 
enMtnung demnächst 
ISRAEL 
Tel Aviv 
LUXEMBOURG 
Grcnö Duchv cl 
Luxembourg 


norway 

Oslo 

SAUDI ARABIA 

Dhcrhan 

Jeddah 

Rtycrdh 

SEA2N 

Barcelona 
Las Palmas 
Madrid 
Tenenle 
Valenaa 


SWEDEN 

Goteborg 

Stockholm 

Umeä 

Vaaqo 

SWITZEELAND 

Zunch 

UNITED IQNGDOM 

London 
Marbte Arch 
Southampton 


wir Wotan Interessenten die 1 
Anträge bitte cbi< 

Grand Dodry oll 


| 2 ü Airtffnan 
t Luxembourg. 



V. 





WELT $ NACHRICHTEN 


DIE WELT - Nr. 130 - Dienstag, 7. Juni 1983 


Zhao: Moskau 
soll guten 
Willen beweisen 

dpa/ APP, Peking 

Die Volksrepublik China hat die 
Sowjetunion aufgefordert, ihren 
Willen zur Verbesserung der bilate- 
ralen Beziehungen „durch Taten“ 
zu beweisen. Erster Schritt Mos- 
kaus müsse ein Abbau der sowjeti- 
schen Bedrohung für Chinas Si- 
cherheit sein, erklärte Ministerprä- 
sident Zhao Ziyang gestern in Pe- 
king zu Beginn der 6. Tagungspe- 
riode des Volkskongresses. 

China habe bei den im Oktober 
vorigen Jahres aufgenommenen 
Konsultationen mit der Sowjetuni- 
on Vorschläge für eine Normalisie- 
rung der Beziehungen gemacht, 
sagte Zhao. Nun müßten die So- 
wjets Taten folgen lassen. Beide 
Völker seien an einer Normalisie- 
rung interessiert 

Zhao plädierte vor den 2978 De- 
legierten des Volkskongresses 
auch für eine Verbesserung der Be- 
ziehungen zwischen China und 
den anderen osteuropäischen Staa- 
ten. Vietnam bot er an, neue An- 
strengungen zur Normalisierung 
des bilateralen Verhältnisses zu 
unternehmen. Dies könne durch 
ein Entgegenkommen Hanois in 
der Kambodscha-Frage geschehen. 

Zur Innenpolitik äußerte Zhao 
Ziyang, die kommenden fünf Jahre 
seien entscheidend für den Plan, 
die jährliche Industrie- und Agrar- 
produktion bis zum Ende dieses 
Jahrhunderts zu vervierfachen. 
Die Modernisierung Chinas müsse 
Schritt für Schritt, jedoch nicht 
überstürzt vorangetrieben werden. 
In den vergangenen fünf Jahren sei 
es gelungen, die politische Lage im 
Lande zu stabilisieren, doch gebe 
es noch immer einige Unruhefak- 
toren. 

Während der 17 Tage dauernden 
Beratungen soll der Volkskongreß 
am 18. Juni einen Staatspräsiden- 
ten wählen. Dieses Amt war Ende 
der 60er Jahre auf Betreiben des 
Staatsgründers Mao Zedong abge- 
schafft worden, der erste Amtsin- 
haber Liu Shaoqi starb 1969 im 
Gefängnis. 

Ministerpräsident Zhao warf sei- 
nem Amtsvor ganger Hua Guofeng 
vor, in den ersten Jahren nach 
Maos Tod eine von „linken“ Ein- 
flüssen geprägte Politik betrieben 
zu haben. Hua, 1981 durch Zhao 
abgelöst, ist inzwischen entmach- 
tet und gehört auch nicht mehr 
dem Volkskongreß an. 


SPD-Kampagne 
für Nicaragua 

dpa, Düsseldorf 
Die Kritik der SPD an der Mittel- 
amerika-Politik der USA verstärkt 
sich. Auf einer Pressekonferenz in 
Düsseldorf unterstrichen der stell- 
vertretende Farteivorsrtzende Jo- 
hannes Bau und Präsidiumsmit- 
glied Hans-Jürgen Wischnewski, 
daß die SPD verstärkt auf jene 
Kräfte im amerikanischen Kon- 
greß setze, die die Mittelamerika- 
Politik. von US-Präsident Reagan 
ablehnten. Wischnewski, der erst 
kürzlich in Nicaragua war, bezeich- 
nete es als eine hervorragende Auf- 
gabe, die Gegner von Reagans Mit- 
telamerika-Politik in den USA zu 
stärken. Der nicaraguanische Kul- 
tusminister Eraesto Cardenal rich- 
tete zum Auftakt der Kampagne 
der nordrhein-westfälischen SPD 
„Chile kämpft - Nicaragua lebt“, 
scharfe Angriffe gegen die ameri- 
kanische Administration. 


Papst-Reise stärkt 
die Position von Glemp 

Die Kritik am P rimas ist nicht verstummt 


Belgien: Staatsbegräbnis nach 
33 Jahren Einsiedler-Dasein 


DW. Warschau 

Eine Begegnung zwischen Papst 
Johannes Paul IL und Arbeiterfüh- 
rer Lech Walesa während der zwei- 
ten Polenreise des Oberhaupts der 
katholischen Kirche scheint fest 
eingeplant, auch wenn ein solches 
Treffen nicht auf dem offiziellen 
Reiseprogramm steht. 

Nachdem sich der Papst inzwi- 
schen zu einem Zusammentreffen 
mit Partei- und Regierungschef Ja- 
ruzelski sowie mit Staatschef Hen- 
ryk Jabionski im Warschauer Bel- 
vedere-Palais bereit erklärt hat, 
wird fest damit gerechnet, daß 
auch das Gespräch mit Walesa zu- 
stande kommt Bei der Begegnung 
mit Jaruzelski und Jablonskx wird 
auch der Primas der katholischen 
Kirche, Jozef Kardinal Glemp, zu- 
gegen sein. Glemps Rolle wird mit 
der Visite von Johannes Paul H in 
seinem Heimatland zweifellos ge- 
stärkt werden. 

Die inneren Schwierigkeiten der 
katholischen Kirche Polens sind 
auch vor dem am Donnerstag 
nächster Woche beginnenden Be- 
such des Papstes nicht ausgeräumt 
worden. Es gibt nicht wenige Prie- 
ster, die dem Besuch kritisch ge- 
genüberstehen. Ihr Argument Das 
Regime Jaruzelski werde in unzu- 
lässiger Weise aufgewertet 

Auch die Haltung Glemps selbst 
ist immer noch umstritten. Seine 
Stellungnahmen zur politischen 
Lage seines Landes, vor allem nach 
dem Verbot der Gewerkschaft „So- 
lidarität“, wurde .von vielen als 
ängstlich und unentschlossen kri- 
tisiert Unter der Geistlichkeit war 
ginmal sogar die Forderung nach 


seinem Rücktritt zu hören. Der Pri- 
mas wurde unter anderem ver- 
dächtigt, hinter dem Sekretär der 

Bischofskonferenz, Bronislaw Da- 
li rowski, zu stehen, der als eifriger 
Verfechter der Zusammenarbeit 
mit dem Regime gilt In der Bevöl- 
kerung wurde der Vorwurf laut, 
der Primas habe „den Papst-Be- 
such gegen Solidarität einge- 
tauscht*. 

Zweifel und Verwirrung unter 
den Gläubigen waren um so grö- 
ßer, als der Bischof von Przemysl, 
Ignacy Tokarezuk, offen die Vertei- 
digung Walesas übernahm und 
durch scharfe Stellungnahmen ge- 
gen das Kriegsrecht Aufsehen er- 
regte. So richteten sich die Blicke 
vor allem auf den einflußreichen 
Kardinal Marrhary ki, pim»n angun 

Freund des Papstes und dessen 
Nachfolger an der Spitze der wich- 
tigen Erzdiözese von Krakau. 

Eine leichte Wende vollzog sich 
im Februar, als Glemp in Rom die 
Kardinalswürde verliehen wurde. 
Für Skeptiker war das ein Beweis, 
daß er nicht von der Linie des 
Papstes abgewichen sei. Seither 
haben seine S tellungnahmen ge- 
gen Ungerechtigkeiten und zur 
Verteidigung der Bürgerrechte ei- 
nen entschlosseneren Ton. Seinen 
Kritikern wird dadurch weniger 
Angriffsfläche geboten. 

Seit dem Verbot von „Solidari- 
tät“ ist die Kirche zwar zu einem 
Sammelbecken der Opposition ge- 
worden. Das dürfte jedoch nur vor- 
übergehend der Fall sein. Walesa 
machte dies mit der Bemerkung 
deutlich, beide Seiten hätten un- 
terschiedliche Ziele. 


* BODO RADKE, Brüssel 

Mit Ham in Belgien zu einem 
Staatsbegräbnis gehörenden gro- 
ßen milit ärischen Zeremoniell 
wurde gestern in Brüssel ein Mann 
zu Grabe getragen, der in den letz- 
ten 33 Jahren s eine s Lebens jeden 
Auftritt in der Öffentlichkeit ver- 
mieden und das Einsiedler-Dasein 
eines Sonderlings geführt hatte: 
Prinz Charles, Graf von Flandern, 
Bruder von Ex- König Leopold HL, 
Onkel des jetzigen Königs Bau- 
douin und Regent des Landes der 
Flamen, Wallonen und einer Volks- 
gruppe deutscher Muttersprache 
in dramatischen Nachkriegagahren. 

In der Nacht zum letzten Don- 
nerstag war dieser Prinz Charles - 
die frankophonen Belgier nannten 
ihn Charles, die Flamen Karel und 
die Deutschsprachigen Karl - in 
pinem Krankenhaus der Nordsee- 
küstenstadt Ostende völlig verarmt 
nach langer Krankheit wenige Mo- 
nate vor seinem 80. Gehurtstag 
gestorben. 

Dabei hätte das „schwarze 
Schaf 4 der belgischen Königs&mi- 
lie Anspruch auf die üppige Pen- 
sion eines ehemaligen Staatsober- 
hauptes sowie auf die eines Gene- 
ralleutnants im Ruhestand gehabt 
Sein trotziger Stolz verbot ihm je- 
doch die Annahme dieser wohler- 
worbenen Zahlungen auch dann 
noch, als betrügerische Berater ihn 
bereits um sein gesamtes Privat- 
vermögen gebracht hatten. Um sei- 
nen Lebensunterhalt in einem Re- 
fugium bei Ostende bestreiten zu 
können, verkaufte er zuletzt selbst- 
gemalte Bilder. Obgleich Prinz 
Charles seit über drei Jahrzehnten 


kaum noch Kontakte mit irgend 
jemandem gehabt hatte, erwiesen 
viele tausend seiner Landsleute 
dem Toten nach Überführung in 
die Trauerkapelle des Brüsseler 
Königsschlosses die letzte Ehre 
und trugen sich in das ausliegende 
Kondolenzregister ein. 

Prinz Charles war am 10. Okto- 
ber 1903 als zweiter Sohn des Kron- 
prinzen Albest und dessen Ehefrau 
Elisabeth aus dem Hause der Her- 
zöge in Bayern zur Welt gekom- 
men. Damals regierte noch sein 
Großonkel Leopold IL Da nach der 
Thronbesteigung Alberts die Kron- 
prinzenrolle Charles’ Hyrm dem n m 
zwei Jahre älteren Bruder Leopold 
zufiel, unterzog sich der jetzt Ver- 
storbene nach dem Schulabschluß 
einer Offlxicr MUs bildung in Eng- 
land und avancierte später in den 
belgischen Streitkräften zum Colo- 
nel (Oberst). Durch den bis heute 
nicht eindeutig geklärten geheim- 
nisvollen Tod König Alberts am 17. 
Februar 1934 im Felsengebiet von 
Marche-Lesdames in den Arden- 
nen wurde dessen ältester Sohn als 
Leopold HL König der Belgier. Das 
persönliche Verhältnis zwischen 
ihm und Bruder Charles soll schon 
damals gespannt gewesen sein. 

Und Hann kam der Mai. 1940. 
Knapp drei Wochen nach dem Ein- 
marsch deutscher Truppen kapitu- 
lierte Leopold als Oberbefehlsha- 
ber der belgischen Streitkräfte und 
blieb im Lande, wahrend sich die 
meisten Minister nach London ab- 
setzten und dort eine Exilregie- 
rung bildeten. Prinz Charles ging 
in den Untergrund und betätigte 
sich in der Widerstandsbewegung. 


Als die Alliierten im Herbst 1944 
Belgien befreit hatten und die An- 
gehörigen der Londoner Exilregie- 
rung in die Heimat zurückkehrten, 
befänden sich König Leopold UL 
und seinp Kinder als „Ehrenhäft- 
linge“- in Deutschland. So wählte 
das neukonstituierte Parlament 
den Widerstandskämpfer Prinz Al- 
bert zum Regenten. - 

Und das blieb er fast sechs Jahre 
lang, während der inzwischen in 
der Schweiz lebende Leopold im- 
mer drängender seine Thronan- 
sprüche geltend machte.. Der lei- 
denschaftliche Kampf zwischen 
den meist flämischen Anhängern 
Leopolds und den vorwiegend wal- 
lonischen Gegnern . von dessen 
Rückkehr an die Staatsspitze ver- 
giftete das sowieso gespannte Ver- 
hältnis zwischen . den beiden 
Volksgruppen noch mehr. Bis die 
„Königsffege“ mit einem Kompro- 
miß endete. Leopold durfte zwar 
wieder .das Schloß in Laeken bei 
Brüssel begehen, mußte aber die 
Regentschaft s einem Sohn Bau- 
douin übertragen und sich ver- 
pflichten, bei dessen Volljährigkeit 
abzudanken, was dann im Juli 1951 
geschah. Ex-Prinzregent Charles 
aber hatte sich grollend ins Privat- 
leben zurückgezogen. 

Wenn Belgiens Fernsehen und 
Hörfunk gestern vormittag jedoch 
den Ablauf des gesamten Staatsbe- 
gräbnisses live ubertrüg, wird. der 
nniTifnmiipr te Zuschau er i»t>h Zu- 
hörer von all dem nichts gemerkt 
haben. Die letzte halbstündige Eh- 
renwache an der Bahre im Konigs- 
schloß wurde von den vier rang- 
höchsten Offizieren der belgischen 
Streitkräfte gestellt 


Krankenhäuser fordern 
neue Fmanzierungswege 

WELT-Gespräch mit Hauptgeschäftsfahrer Hans-W. Müller 


Sowjetunion und Finnland verlängern 
ihren Pakt um weitere 20 Jahre 

Präsident Konrästo mit Regferungsdelegation zum ersten Staatsbesuch nach Moskau 


PETER JENTSCH, Düsseldorf 

Gegen den Vorwurf; die Kliniken 
seien der teuerste Bereich im Ge- 
sundheitswesen, hat sich der 
Hauptgeschäftsführer der Deut- 
schen Krankenhausgesellschaft 
(DKG), Professor Hans-Werner 
Müller, gewandt. Am Vortag der 
Eröffnung des 12. Deutschen Kran- 
kenhaustages in Düsseldorf sagte 
Müller gestern im Gespräch mit 
der WELT, 70 Prozent der Sachko- 
sten im Krankenhaus seien Perso- 
nalkosten, „die vom Krankenhaus- 
träger nicht beeinflußbar sind“. 

Der DKG-Chef wehrte sich auch 
gegen den Vorwurf des Bettenber- 
ges und einer zu hohen Verweil- 
dauer in den Kliniken: „Seit 1965 
ist die Zahl der Kliniken von 3619 
um 430 auf 3189 gesunken. Auch 
der Abbau des Bettenbeiges ist in 
vollem Gange. Die Zahl dar Klinik- 
betten wurde von 729 791 im Jahre 
1976 um 34 188 auf 695 603 Betten 
1981 abgebaut“ Schließlich sei 
auch die Verweildauer seit 1965 
von damals 20 Tagen auf 14,7 Tage 
gesenkt worden. 

Aber viele notwendige Krank- 
hausinvestitionen könnten wegen 
der schlechten Finanzlage der öf- 
fentlichen Hand nicht durchge- 
führt werden, sagte Müller. Zur Be- 
seitigung der bestehenden Mangel 
sei eine Aufhebung des geltenden 
Finanzierungssystems notig. Denn 
mit dem 1972 in Kraft getretenen 

K ranlcenhanKfiTmnTiem ngsgesetz 
sei die zweigleisige Finanzierung 
eingeführt worden, die die Investi- 
tionskosten Bund und L änd ern so- 


wie die lautenden Betriebskosten 
über die Pflegesätze der Erstattung 
durch die Krankenkassen über- 
läßt Müller plädierte dafür, die 
kurz- und mittelfristigen Investi- 
tionen künftig ganz oder teilweise 
über die von den Benutzern zu 
tragenden Entgelte zu finanzieren. 
„Diese Finanzierung sollte in Form 
gesetzlich vorzugebender und zeit- 
nah fortzuschreibender Pauscha- 
len unter Berücksichtigung der 
medizinischen und technischen 
Entwicklung erfolgen.“ Dies gelte 
auch für Rationalisierungsmvesti- 
tionen. 

Auf die Frage, ob. dies nicht.za 
einer Erhöhung der Beitragssätze 
der gesetzlichen Krankenversiche- 
rung führe, entgegnete Müller: 
„Das ist eine betriebswirtschaftlich 
saubere Lösung. Der Hauptteil der 
Investitionen soll nach wie vor der 
.öffentlichen Hand überlassen wer- 
den, etwa Neu- oder Erweiterungs- 
bauten von Kliniken. Die kurz- und 
mittelfristigen Investitionen aber 
und die Rationalisierungsinvesti- 
tionen wirken sich auf die Be- 
triebskosten des Krankenhauses 
aus, das heißt, sie fuhren zu einer 
Senkung der Betriebskosten, die ja 
ohnehin heute schon von den Kas- 
sen bezahlt werden.“ 

Inzwischen hätten auch einige 
Krankenkassen den Vorteil dieser 
Lösung eingesehen. So gebe es. 
Ortskrankenkassen verbände, die 
den Krankenhäusern Rafl onallsie - 
rungsmvestitionen bezahlten, um 
damit die Betriebskosten zu sen- 
ken. 


fhn/gtm. Moskau 

Schon wenige Stunden nach der 
Ankunft des finniw^bpn Staatsprä- 
sidenten Mflnnn Koivisto zu sei- 
nem ersten Staatsbesuch in Mos- 
kau Unterzeichneten die Außenmi- 
nister Andrej Gromyko und Paavo 
Väyrynen me Verlängerung des 
1948 zwischen beiden Staaten ab- 
geschlossenen Freundschafts- und 
Beistandspaktes um 20 Jahre. Mit 
seiner repräsentativen Delegation 
- in der Begleitung des firmwhgn 
Präsidenten sind unter anderen 
Regierungschef Kalevi Sorsa, der 
Außenminister und andere Kabi- 
nettsmitglieder - will Koivisto of- 
fenbar demonstrieren, h«b hinter 
der Außenpolitik Finnlands und 
dem finnisch-sowjetischen Pakt ei- 
ne geschlossene finnische Front 
stehe. Der Oberste Sowjet hatte 
Finnlands Verhältnis zu seinem 
übermächtigen Nachbarn im Fe- 
bruar ausdrücklich als „Modell 
friedlicher Koexistenz zwischen 
Ländern unterschiedlicher Gesell- 
schaftssysteme“ bezeichnet Es be- 
dingt den Verzicht Helsinkis auf 
jeden außenpolitischen Schritt, 
den Moskau mißbilligen könnte. 

Dafür sieht sich Finnland mit 
einer vorrangigen Handelsposition 
und .mit der sowjetischen Ein- 
schätzung belohnt, darin liege die 
Garantie wirtschaftlicher Stabili- 
tät. Über 28 Prozent der finnischen 
Exporte gingen 1982 in die Sowjet- 
union. Über den auf 5,3 MIIEarden 
Finnmark angewachsenen Han- 
delsüberschuß ist Helsinki 
besorgt 

Koivisto hatte schon wenige Mo- 


nate nach seiner Amtsübernahme 
inoffiziell die Sowjetunion be- 
sucht Dennoch' wurde er wie ein 
Staatsgast em pfang en und traf 
auch mit Parteichef Jurij Andro- 
pow TiiMmmiffl Bei der jetzt be- 
ginnenden offiziellen Visite, Hie 
fünf Tage dauern soll, werden sie 
«rieh mehrfach begegnen. 

Die Anwesenheu Andropows 
und Koivisto s bei der Unterzeich- 
nung des Protokolls über die Ver- 
längerung des Freundschafts- und 
Beistandspaktes gab dieser Zere- 
monie besondere Bedeutung. Die- 
ser Pakt ist für die Beziehungen 


schloß man in Moskau eine weitere 
Verlängerung der Laufzeit Heg fin- 
nisch-sowjetischen Paktes um 20 
Jahre. Auch, sie wird nicht voll 
genutet Schon nach 13 Jahren ist 


sidentachaft durch Koivisto 

die neue Gelegenheit, den Pakt fei- 
erlich um zwei Jahrzehnte zu ver- 
längern. . . 

Dieser Freundschafts- und Bei- 
standspakt gleicht einem Heilig- 
tum in den Beziehungen zwischen 
Finnland und der Sowjetunion. Da 
man an Heiligtümern nonnalerwei- 


ser nxt ist lur am öezienuiigen nicht rüttelt, enthält der Vertrag 
zvn^h^beiden Ländern äußerst 'auch ' weiterhin unangetastet 


gyro boiträchtig. Er brauchte .ei- 
gentlich gar nicht per Unterschrift 
verlängert zu werden. Dies ge- 
schieht automatisch um jeweils 
fünf Jahre, wenn er von keiner 
Seite gekündigt wird. 

Inzwischen ist es aber zur Tradi- 
tion geworden, weitere langfristige 
Geltungsperioden in feierlichen 
Zeremonien zu vereinbaren. Anlaß 
dafür sind immer bedeutende in- 
nen- oder außenpolitische Ereig- 
nisse: 1955 waren es die Rückgabe 
des Marine-Stützpunktes Porkala 
an Finnland sowie der Übergang 
der fi n nischen Präsidentschaft von 
Paasürivi auf Kekkonen. Damals 
wurde erstmals eine Verlängerung 
um 20 Jahre vereinbart. 

Aber schon nach 15 Jahren fand 
man einen Grund, erneut die guten 
finniju»h. sftwjA tia^hAn Beziehun- 
gen öffentlich zu un ter st wefchgri. 
Wenige Wochen vor der Unter- 
zeichnung des Vier-Mächte-Ab- 
kommens über Berlin und der 
deutsch-so wj etischen Verträge be- 


1948 beschlossene Formulierung, 
Finnland' dürfe es nicht 
daß die Sowjetxuuon^utieFiam^ 
sches Teritorium von Deutschland 
oder dessen Verbündeten angegrif- 
fen wird. Damit ist dieser Vertrag 
wohl die einzige von Moskau Un- 
terzeichnete internationale Abma- 
chung, in der die deutsche Teilung' 
nicht zur Kenntnis ’ genommen • 
wird. Offenbar will auch der Kreml 
dies nicht andern. • 

Die sowjetische Parteizeitung 
„Prawda“ betonte, daß es bei dem 
Staatsbesuch Koivistos hauptsäch- 
lich darum gehe, „die Beziehungen 
der Freundschaft und fruchtbaren 
Zusammenarbeit“ zwischen bei- 
den Ländern erneut hervorzuhe- 
ben. Koivisto erinnerte am Vor- 
abend seines Besuches gegenüber 
sowjetischen Journalisten an den 
vor 20 Jahren von seinem Vorgän- 
ger Kekkonen vorgeschlagenen 
Plan zur Schaffung einer atomwaf- 
fenfreien Zone in Nordeuropa. 


Richter Simon 

auf Distanz zu l ;u ‘ . 

eigenerÄußerung 

„ . „ . hey, Kola 

Bundesverfassungsnchter Hel- * 
mul Simon steht einer von ihm 
selbst vor einiger Zelt ins Ge* • 
sprach gebrachten „konsultativen -• 
Volksbefragung“ zur Station». : -~ 
rung neuer amerikanischer Rake- 
ten inzwischen skeptisch gegen* " 
über. Im Westdeutschen RundAnb ' 
sagte Simon gestern, er sei zg. t- . 
gemd geworden". Denn Vo rauf > . 

zung müsse sein, daß die Frageste]- 
hing „fair“ und „nicht demago- 
gisch“ sei. Hier aber sieht er wegen N " 
der Kontroverse zwischen den Par- V 
teien über die Umsetzung des NA- ' v 
TO-Do ppelbeschlu sses Probleme. -V - 
Hinzu kämen zeitliche Gründe. « . . 

Simon betonte gleieh»»ra E ^afl ■ * ' " 
eine „konsultative Volksbefra. 
gung“ nach seiner Prüfung da 
Rechtslage „mit der Verfassung vl- 
vereinbar“ sei. Denn nach dem >.■*-“ 
Grundgesetz übt das Volk die T 
Staatsgewalt „in Wahlen und Ab- 
Stimmungen“ aus. 

Zwar bleibt die endgültige Ent- 
Scheidung, so Simon, beim Paria- '• ' 
ment Aber die Bevölkerung könne 1 ' 

vorher „beratend gefragt“ werden, - ; 
weil sie das Ergebnis auch „ausba- 
den“ müsse. !>'- 

Bäumer wollte 
zurücktreten 

hy. Düsseldorf 

Der Beschluß der Umwelt-Koni- 
mission des SPD -Bundesvorstan- ’ 
des, in dem eine wesentliche Ver- 
schärfiing der Großfeuerungsanla- : 
gen Verordnung des ' Bundes zur -- — ' ' 
Senkung des SchadstofEausstoßes 
in Kraftwerken gefordert wird, hat , 
deutliche Meinungsverschieden- ?«*- > r» ■ : 
heiten im sozialdemokratischen [[]j ^ L ^ 
Kabinett in Düsseldorf offengelegt 
Zwar meinte Arbeitsminister' 

Friedhelm Farthmann gestern auf 
Anfrage: „Ich habe keinen Nacken- 
schlag entdeckt“, doch hielt dem 
Agrarminister Hans-Otto Bäumer . 
entgegen, daß man dieses Urteil J", . 
allerdings als „Schlag in den Nak- . 

ken bezeichnen kann“. Er g»h sei- ~~ 'S 
ne Hoffnung zu erkennen, daß sich 
die Landesregierung jetzt auf seine ‘S. 

Seite stelle Bäumer hatte im Ge- 
gensatz zu Farthmann wesentlich ; 
schärfere Bestimmungen gefbr- -r’~ " 
dert, war aber damit in der Landes- *■ 

regierung unterlegen. Nur das Ein- -J'- "~ 
treten von Ministerpräsident Jo- r --'" 

hannwa Ran 'hiwlt ihn vr»m fflirirtritt ? 

ab. • 

.... V' Zt! J ' . 

FDP: Mit „DDR“ K 
Zusammenarbeiten 

, ihr, Wiesbaden . 

^^ w ^ te^iQgstand hat m S ' 
einer „Erklärung zur Friedenspali- , 
tik“. die Deutschlandpolitik als 
„europäische Friedenspolitik“ he- 
zeichnet und eine weitere Zusam- ... . 
menarbeit mit der „DDR“ befiiF- <VT..* 
worflet Die beiden deutschen Staa- \ ■ 
ten müßten alles in ihren Möglich- SuS.~.' 
keiten Stehende tun, um den Ost- - 
West-Gegensatz jun Europa schritt 1 
weise abzubauen. In der „Wiesba- 
dener Erklärung“ heißt es: „Wir ^ t - ~ 
wollen aus nationaler und europii- 
scher Verantwortung mit der DDK ISS’:' 
auf der Basis des Grundlagenver- 
träges und im Bewußtsein der in £ 
der Schlußakte von Helsinki üb»- ■ - 
nommenen Verpflichtungen zu- • • 
sammenarbeiten.“ Ein stabüisie- . 

rendes Element des Ost-West-Ver- . - 

hältnisses sei auch die wirtschafte- ^ - 

che Kooperation, heißt es in dem S-sr.v . : 
FDP-Papier, in dem auch das Be- . 

kenntnis zum NATO-Doppelbfr . 

Schluß erneuert wird. 
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■dh_ — Kaum sind mühsam die 
letzten bilateralen Abmachungen 
■ ausgehandelt, dieden Bestand des 
im November 1982 m letzterMmu- 
te zustandegekommenenVdttex- 
tilabkommens {WTA ) sicherstel- 
. len, gärt’ es schon wieder im inter- 
nationalen TextühandeL ■ 

Im Vorfeld der gestern in Bel- 
grad begonnenen 6. Wdthandels- 
konferenzderVeremt^Natinnen 
(ünctad) kursierte eineStudie, die 

hart mit der Te xtflhnn H rtg pn i itfle 
im Bahmen des WrA ins_ Gericht 
geht: Sie habe ihre Ziele vergilt 
Statt Beschränkungen abzubau- 
en, was erklärtes Ziel der Ver- 
handlungen im Rahmen des Gatt 
um das Welttextilabkommen war 
und ist, hatten die Res triktionen 
im internationalen TextOhandel in 
den siebziger Jahren Ständigzuge- 
nommen: 

Das ist nicht von der Hand zu 

weueiü Es muß jedoch daran erin- 
nert weiden, daB glwrfvrritig Hm 
V olumen des. Wehhandels mit 
Textilien stark gewachsen ist, dar- 
an haben auch die Ausfuhren aus 
Entwicklungsländern partizi- 
piert Nicht nur wegen der.Be- 
Schränkungen im Rahmen des bis 
1986 laufenden derzeitigen. Weft- 
textitabkommeiu hapert es inzwi- 
schen mit de ntextflg^An^ihiy r- 

Schwellenlar^r/ttneg^ächse- 
ne- .Produktion stoßt auf «iwm 
"mit nur noch, müder Nach- 
, vor fllwn in den Industrie- 
auf deren Märkten man 


gerne die bitter benötigten Devi- 
sen verdienen mochte. 

Allen Prognosen zufolge wird 
sich an der nur schwachen Nach- 
frage hach textilen Gütern in den 
Industrieländern auf absehbare 
Zeit nichts ändern. Angesichts 
dieser Aussichten darfbezweiffelt 
werden, ob es klug ist, just dem 
Textilbereich die entscheidende 
Bedeutung für die Industrialisie- 
rung der Entwicklungsländer zu- 
zuweisen, wie es die Ünctad-Stu- 
dietut 

Berlin-Initiative 

dos r Edzard Reuter, frischge- 
wähüer Aufsichtsratsv o rs i tze n - 
der der Berliner Bank, nimmt sei- 
ne neue Aufgabe emst Mit ein- 
dringüchan Worten erinnerte er in 
Hannover an die Verantwortung 
gegenüber Berlin und forderte die 
Repräsentanten der westdeut- 
schen Wirtschaft dazu ao£ alle nur 
denkbaren Initiativen zur Ansied- 
hing von Betrieben in der Stadt zu 
entnritem Appelle dieser Art sind 
nicht neu, wohl aber der Emst der 
Argumente, mit denen Reuter die 
K o nse quenzen schwindender ge- 
werblicher Arbeitsplätze in Benm 
nächzeichnete. Der Status der 
Stadt, der außenpolitisch unter 
großen Mühen gesichert werden 
konnte, läuft Gefahr, von innen 
her ins Wanken zu geraten - mit 
unabsehbaren Folgen für die Bun- 
desrepublik und die westliche 
Weh. Der Sohn Emst Reuters hat 
. recht, wenn er davon spricht, daß 
gerade dannr» wirtschaftliches 
Engagement, in Berlin , zugleich 
Arbeft im ureigenen Interesse des 
einzelnen ist. Sein Hinweis auf 
Jene kaum greifbare Angst“ in 
Sachen Sicherheit zeigt, woran es 
mangplt; an Ratio. 


Forschungsmarkt Berlin 

Von PETER WEERTZ 


■pvie lntge der Berliner Wirtschaft 
L/ist zur Zeit schwierig; vor aTl«*m 
kurzfristig fehlen Wachstum und 
zusätzliche Arbeitsplätze. Was in 
dieser S$üatibn be sonders gefragt 
ist, - 

Wirtschaftspolitik und der unter- 
ne h m e riscfa e Jfii t , die Standortvor- 
teile de^tajfc-und die Dynamik 
des stntidunfiQen Wandels in «r«» . 
positivelffichtung zu h»nl«»n. 

Seit dem^Wirtschaftsgipfel“ im 
Dezember vorigen Jahres steht das 
Forschuz^spotaatial der Stadt mit 

swnwi 180 Instituten innprhalh der 

Universitäten und außerhalb im 
Vordergrund der Standortvorteile. 
„Nicht nur Unternehmen ans dem : 
Bundesgebiet, sondern, vor- allem 
die Klein? und Mittelbetriebe Ber- 

al intensiver 

fördern dfeWirfsohaftspohtiker. . 

Es 

läge und den Absatz derUntefn^- 
men durch neue Produkteund Fer- 
tigungstechniken zu . verbessern. 
JJie Schleusen für den Technolo- 
gie-Trarisfer dnd geöflhet“, ver- 
kündet JCrtschaftsaenatot Elmar 
Pieroth afeätMonaten: 

Was aber macht den Forschungs- 
markt h^Beriin zuin „einmaligen 
StandcnäSferteü“? Es ist das vor^ 
handene freite Potential für hoeb- 
ilogien und zn- 
Produktionenwie 
Kommun&a- 
tidnstech&Oc. Biochemie, Umwelt- 
tedhnik,';' Produktionstechnologie, 
Vwir irphr ^ tMrhnTic und vielen ande- 
ren Forschungszweigen. Da sind, 
um nur einige Institute aus dem 
Angebot zu nennen, die Bundesan- 
stalt für Materialprüfung, die Berli- 
ner Elektianenspeichernng Gesell- 
schaft' für Syndirontronstrahkuig 
(Bessy), das DIN Deutsches Insti- 
tut für Normung, das Heinrich- 
Hert&Izstitut für Nachrichtentech- 
nik, das HahziJiäeitner-^istitirt für 
Kernforschung, das Fftunhofer-In- 
stitut füy^Produktionsanlagen und 
Konstruktionstechnik und die Ver- 
suchs- und .Lehranstalt für Bio- 
technologie. Her Katalog des Se- 
nats „Forschung . und Entwick- 
lung“ umfaßt mehr als 350 Sehen; 
er soll helfen, wissenschaftliche Er- 
kenntnisse und hcKfowertige Tech- 
nologie in die Praxis tfer Betriebe 
umzusetzen. 

er nicht Experte auf dem vie- 
len Gebieten ist, versteht 
kaum die sthiktuipontische Be- 
deutung dieses Forschtuigspo- 
tentials. Doch unbestritten ist, daß 
wirtschaftliches Wachstum in Zu- 
kmift aUch neue Technologien und 
Fertigungstechnik : erfordert Frei- 


lich steht Berlin bei diesen Projek- 
ten im harten Wettbewerb mit an- 
deren Wirtschaftsregionen in. der 
Bundesrepublik und im westli- 
chen An «fand lüt besteht jedoch 
die fühim/n^ daß RwHn d urch »w 
Aktivitäten bei den Projekten 

ßlaaftBritah»! "" ^H«ghirmtot 

und Videotext’ «n« JufaMta der 
Teleko mmunikati on" wild. Außer- 
dem leicht die Infrastruktur der 
Forschung um 'eine Spitzen- 

stellung in der Mikroelektronik 
durch neue Fertigungstechnik 
und Robaterproduktion zu «rei- 
chen. Interesse bat hier die deut- 
sche Antnmn K ifmdmdr le a n ge k firu 


vor der Jahrhundertwen- 
de war Berlin durch die Finnen 
SemenSt, ^AEG, Osram, Standard 
’ glplfW lr und viele - aridere 

zur ^Elektiopolis" m Deutschland 



äufgestiegen. Dieser historische 
Rückblick zeigt nicht nur die Mög- 
lichkeiten und Chancen, sondern 
zugleich die Tradition, in der die 
Berliner Wirtschaft steht Dies gilt 
ebenso für den Maschinenbau, der 
noch heute- nach der Elektroindu- 
strie der zweitgrößte Industrie- 
zweig der Stadt ist Hier sind heute 
computergesteuerte Werkzeugma- 
schinen gefragt 

TTinzu koiqmt die Überregionale 
XkBedeutung der Berliner Indu- 
strie, die ein Fünftel ihr« Produk- 
tion exportiert und 66 Prozent ih- 
res Umsatzes' mit Kunden in der 
Bundesrepublik erzielt Diese An- 
teile kann sie nur halten, wenn sie 
den strukturellen Wandel mit Er- 
folg vollzieht, und in der Technolo- 
gie den Anschluß behält Ziel der 
Wirtschaftspolitik der Stadt ist es 
.daher, günstige Rahm opKaHinpiT». 
gen für diesen Wandel zu schaffen. 

Erleichtert wird der Wandel für 
die kleinen und mittlerem Betriebe, 
die in Berlin für die Produktion 


W i 


ebenso wie für Beschäftigung und 
überregionale Dienstleistungen ei- 
ne hervorragende Rolle s piele n. 
Konkret helfen hier in der Mikroe- 
lektronik Ha«; Technologiezentrum 
des Vereins Deutscher Ingenieure 
(VDI) und ein Linovations-Plakti- 
kum, das qualifizierte Universitats- 
absolvehten in mittleren Betrieben 
leisten. Außerdem gibt es für die- 
sen TTTit witphmgiwirTPi« ^mpr> Tn - 
novationsfonds, der neue Techno- 
logfeprojekte fördert 
Was jedoch vorerst in Berlin 
noch fehlt ist eine Belebung der 
Konjunktur’ mit einem kräftigen 


zum 
Zeit Aber, 
gestellt 


Die- Weichen sind 
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Brasilien verkaufte für 
Millionen Dollar Gold 



K..$.BenB 

, ^ * peytoernttuation zu ver- 

bessert!, hat Brasilien Inr letzten 
Quartal des vergangenen Jahres 
zwei Mülfoneh Unzen Gdd (eine 
Ume^ 31,1 Grarr un) v ericauflL,Dies 
geht aus IWF-Berkit her- 

vor. Der Wert des Goldes beträgt 
zum derzeitigen Marktpreis -rund 
630 MSUönen Dollar. Bislang sei 
aber nur ein geringe r Teil .an den 
freien Markt gelangt, erklärte Car- 
los Langem, Brasiliens Zentral- 
hankpraädent Ende 1962 waren 
Brasiliens Goldreserven auf 
lWfflQ Unzen geschrumpft. . 

Nach Angaben LängmÜa wird 
das Gold auch in den kommenden 
Jahren eine wichtige Quelle der 
-. darstellen. 
Für die geplante KwffitaufhahnM 
über 1^ bis zwei Büffifeden Dollar 
in : diesem Monat wird das Gold 
möiftcherweue erneut berhalten 
müssen. Bislang ist über bevorste- 
hende hmüianiscbe Tfcansaktio- 
nenaUenhngs nodinichts Genaue- 
res bekannt Vermutlich wird ein 


kleiner Prozentsatz am freien 
Markt verkauft, während der über- 
wiegende Tel des Goldes im 
Tausch gegen Devisen an die Ge- 
schäfts- und Zentralbanken geht 

Ein Überangebot am Goldmarkt - 
Hiwi damit ein Absinken des 
Preises - entstünde nur, wenn ehe 
im Rahmen der Swap-Gesch5fte 
auf genommenen Kredite weder ai- 
luck gezaUt, noch prolongiert wür- 
den. 

Daß Länder mit Zahlungs- 
schwierigkeiten zur vorübergehen- 
den Verbesserung der Devisensi- 
tuation ihre Goldreserven mobili- 
sieren, wird nicht mehr als unge- 
wöhnlich betrachtet V e n e zue l a 
bat Gdld-Swap-Geschafte durch- 
geführt, Chile Teile seiner Goldre- 
serven verpfändet, um einen kurz- 
fristigen Überbrüc ku ngsk red it 
über 180 Mflüonen Dollar abzusi- 
chem, und auch Portugal hat bei 
der Bank für Internationalen Zah- 
lungsausgleich GßlZ) Gold in Devi- 
sen getauscht 


PRODUKTIVITÄT / Eine vergleichende Untersuchung des Instituts der Wirtschaft 

„Die deutsche Industrie ist in ihrer 
Wettbewerbsfähigkeit zurückgefallen“ 


HANS-JÜRGEN MAHNKE, Bonn 
Nur durch eine ungewöhnlich kräftige Belebung der Investitio- 
nen barm die deutsche Industrie ihr Produktivitätstempo wieder 
steigern. Dies fuhrt nicht, wie vielfach behauptet, zu einer 
wachsenden Arbeitslosigkeit. Im Gegenteil: Ein hoher Produkti- 
vitätsfortschritt bewirkt bei unveränderter Kostenbelastung eine 
Zunahme des gesamtwirtschaftlichen Wachstums, wodurch der 
Arbeitskräftebedarf zunimmt. Zu diesem Ergebnis kommt das 
Institut der Deutschen Wirtschaft (IW) in einer jetzt vorgelegten 
Analyse. 


Das Institut der Deutschen Wirt- 
schaft hat die Prodnktmtätsdyna- 
mik im Verarbeitenden Gewerbe 
von »bn westlichen Industrielän- 
dern zwischen 1950 und 1981 unter- 
sucht. Als Produktivitätskennzif- 
fer dient dabei der Produktionszu- 
wachs je geleistete Arbeitsstunde.. 

Die Entwicklung von Wachstum, 
Produktivität und Beschäftigung 
wird nach der IW-Untersuchung in 
den großen westlichen Industrie- 
ländern künftig höchst unter- 
schiedlich. verlaufen. Die USA, Ja- 
pan, Italien und Großbritannien 
haben gute Chancen, die Produkti- 
vität ihrer Industrien nwH . Hamit 
auch Wachstum und Beschäfti- 
gung dauerhaft zu steigern. Dem- 
gegenüber schneiden . Kanada. 
Schweden und die Niederlande 
nach der Vorhersage des Instituts 
schlechter ab. Sie müssen sich auf 
•niedrigere Fnr tK^hHtt.gratAn der in- 
dustriellen Stunden Produktivität 

pinatallan 

„Ob sich das Produktivitätstem- 
po in Dänemark, in Frankreich 

imri iw der R iinHa^r apii hWlr 

Deutschland auf mittlere Sicht be- 
schleunigen wird, ist zur Zeit noch 
eine offene Frage. Voraussetzung 
dafür wäre eine ungewöhnlich 
kräftige Belebung der Investitio- 
nen in moderne Arbeitsplätze“, so 
das Fazit des Instituts. 


Das Wachstumstempo der indu- 
striellen Produktion bleibt seit den 
siebziger Jahren mi t Ausnahm e Ja- 
pans und Italiens in großen 
Industriestaaten hinter dem ge- 
samtwirtschaftlichen Wachstum 
zurück, wobei gleichzeitig die Pro- 
duktivitatsentwickluiig deutlich 
an Dynamik verloren hat Die Pro- 
duktion hat sich gerade in den 
Ländern stark verlangsamt, in de- 
nen der Produktivitatsfbrtschiitt 
besonders deutlich gebremst wur- 
de. Andererseits konnten Hi^ Län- 
der mit vergleichsweise günstiger 
Produktivität auch die besten Er- 
gebnisse bei der Beschäftigung er- 
zielen, all*>rdrngK miT t WCHEl der 
verfügbare wirtschaftliche Vertei- 
lungsspielraum nicht durch über- 
zogene T .ohnerhöhungen und ver- 
mehrte Freizeit aufgezehit wurde. 

So wurde in den Niederlanden in 
den siebziger Jahren zwar ein ver- 
gleichsweise günstiger Produktivi- 
tätstrend von jährlich 5,7 Prozent 
erreicht, dem jedoch Kostensteige- 
rungen je Arbeitsstunde von jähr- 
lich zwölf Prozent gegenüberstan- 
den. Die Bundesrepublik erzielte 
Mwwi HiT mh a»hn rttfi Pioduk- 
tivitätsanstieg von 4,8 Prozent bei 
Lohnsteigerungen von »h» Pro- 
zent ' 

Dem weltweiten Strukturwandel 
nach dem Olpreisschock von 1973 


haben sich nur Japan und Italien 
durch eine gezielte Aktivierung ih- 
rer Produktivität»- und Wachs- 
tmnsspipVrgu mp angepaßt Die an- 
deren Länder, auch die Bundesre- 
publik, griffen zu einer Defensiv- 
strategie: „Sie richteten das Pro- 
duktivitätstempo an den verringer- 
ten Wachstumschancen aus und 
setzten damit die langfristige Soli- 
dität ihrer internationalen Wettbe- 
werbsfähigkeit aufs Spiel“ Gleich- 
zeitig verschlechterten sich jedoch 
die AheitTpnadpMAn auf dem 
Weltmarkt und stieg die Zahl der 
Anbieter durch nachrückende 
Schwellenländer. 

Um so mehr muß nach Ansicht 
des Instituts die eigene Wettbe- 
werbsfähigkeit durch Ausschöp- 
fen der nationalen Produktivxtäls- 
reserven konsequent verbessert 
werden. „Nur über diesen offensi- 
ven Weg kann der industrielle Be- 
reich der Wirtschaft einen “Beitrag 
zur s tahiTiawiiwg der Beschäfti- 
gungslage in den achtziger Jahren 
leisten“, heißt es in der Untersu- 
chung. 

Japan, der absolute Spitzenrei- 
ter, wies zwischen 1970 und. 1981 
pItvp jährliche Produktivitätszu- 
nahme von 6,8 und einen Produk- 
tionsanstieg von 6.3 Prozent «iV 
Die Bundesrepublik brachte es nur 
auf einen Proauktivitätsfortschxitt 
von 43 Prozent und einen Produk- 
tionsanstieg von zwei Prozent. In 
den USA waren es 23 beziehungs- 
weise Z9 Prozent Wahrend in den 
USA die Beschäftigung um 0,7 
Prozent zunahm und die Arbeits- 
zeit um durphnchnitfliph 0,1 Pro- 
zent gesenkt wurde, sank die Be- 
schäftigung im Verarbeitenden 
Gewerbeaer Bundes r epub l i k um 
1,7, die Arbeitszeit um 1,1 Prozent 


AUF EIN WORT 



RWI 

Absatz von Steinkohle 
wird im Tief verharren 


99 Es hat nichts mehr mit 
wirtschaftlicher Ver- 
nunft zu tun, wenn bei 
sin k endem Marktvolu- 
men noch zusätzliche 
Uberkapazitäten aufge- 
baut werden. Leider ha- 
ben das in der Transport- 
betonindustrie noch 
nicht alle begriffen. 

Dr. Hermann Waxmke, Vorstands- 
vorsitzender der Readymix AG für 
Beteiligungen. Ratingen 

FOTO: DIE WUT 

Warnung vor 
Konfrontation 

dpa/VWD, Belgrad 
Eine Konfrontation auf der sech- 
sten Welthandelskonferenz würde 
nach Ansicht des Präsidenten des 
jugoslawischen Staatspräsidiums, 
Mika Spiljak, im Gegensatz zu den 
wirklichen Interessen der einzelnen 
Ländergruppen stehen. Zur Eröff- 
nung der bis zum 30. Juni dauern- 
den Konferenz der UNO-Organi sa- 
tion für Handel und Entwicklung 
(Unctad)sagteSpüjakaniMontagm 
Belgrad, er sei der Überzeugung, 
daß das Verbindende zwischen den 
entwickelten Ländern und der Drit- 
ten Welt starker als das Trennende 
sei. Die sechste Unctad-Konferenz, 
an der etwa 3000 Delegierte aus 150 
Ländern teilnehrnpc, findet nach 
den Worten Spßjaks in einer Zeh 
wirts ch aftl ich er Schwierigkeiten 
sowie in einer Krise im Fmanzbe- 
reich und in den internationalen 
Beziehungen statt 


dpa/VWD, 

Bund und Länder sollten 
Auffassung des Rheinisch-We 
lischen Instituts für Wn 
schung CRWI), Essen, keinen Zwei- 
fel darüber entstehen lassen, daß 
der Steinkohlenbergbau mit Kür- 
zungen der staatlichen Hilfen rech- 
nen m üsse. In ih rem Bericht über 
„die Lage auf dem Energiemarkt“ 
stellten die Essener Wirtschafts- 
wissenschaftler fest daß der Ab- 
satz von Steinkohle „ weiterhin -, in 
einem Tief verharre“. i / 
Fm kleiner Zuwachs zm Konle- 
absatz sei lediglich bei der Elektri- 
zitätserzeugung zu erwarten. Der 
Gesamtabsatz an Steinkohle werde 
dadurch in diesem Jahr 863 Millio- 
nen Tonnen erreichen. Sollen die 
Haldenbestände der Zechen nicht 
weiter zunehmen, müßte die För- 
derung »ach Berechnungen des 
RWI um 9,5 Millionen To nn e n 
Steinfcnhleemheiten (SKE) zurück- 
genommen werden. 

Für den gesamten Energiemarkt 


rechnet das RWI 1983 noch nicht 
mit einem neuen Aufschwung. An- 
dererseits sei das Spaipotential 
weitgehend ausgeschopn. Belm 
Mmgralfil wird ein weiterer leichter 
Rückgang um drei Prozent auf 155 
Millionen Tonnen SKK angenom- 
men. An gesichts der günstigen 
Preisentwicklung werde die Ol- 
rechnung gegenüber dem Ausland 
mit 55 bis 56 Milliarden Mar ie um 
acht bis neun Milliar den Mari e 
niedriger sein als 1982. 

Der Verbrauch an Erdgas soll 
nach dieser Prognose 1983 um 23 
Prozent auf 49 Milliarden Kubik- 
meter zurückgehen- Beim Strom- 
verbrauch müsse man mit einem 
Rückgang um 1,5 Prozent auf 372 
Milliarden Kilowattstunden rech- 
nen. Bei einem Wachstum des 
Bruttosozialprodukts von vier Pro- 
zent jährlich werden 1990 an Strom 
491 Milliarden Kilowattstunden 
jährlich und bei einem schwäche- 
ren Wachstum von zwei Prozent 
428 _ Milliarden Kilowattstunden 
benötigt. 


EUROPÄISCHE GEMEINSCHAFT 

Kooperationsabkommen mit 
dem Andenpakt geplant 


WILHELM HADLER, Brüssel 

Als einen Ansatzpunkt für die 
Entwicklung besserer Beziehun- 
gen zwischen der EG und Latein- 
amerika betrachten Brüsseler Ex- 
perten das geplante Kooperations- 
abkommen der Gemeinschaft mit 
den Staaten des Andenpaktes (Bo- 
livien, Ecuador, Kolumbien, Peru 
und Venezuela). Die Verhandlun- 
gen darüber sind gestern mit ei- 
nem Besuch des Junta- „Koordina- 
tors“, Edgard Moncayo, bei EG- 
Vizepräsident Wilhelm Haferkamp 
wieder auf genommen worden. 

Ziel der Gespräche ist ein soge- 
nanntes nichtpräferentielles Ab- 
kommen, das zwar keine besonde- 
ren handelspolitischen Konzessio- 

den Rahmen für eine umfassende 
künftige Z mMTnrwAuar hoit s chafft 
FHn»ifrag pn sollen wach Hptb Mu- 
ster ähnlicher Vereinbarungen mit 
anderen Staaten von Fall zu Fall 
von einem „Kooperationsaus- 


schuß“ gelöst werden. Dabei hat 
die EG schon jetzt ihre Hilfe bei 
der wirtschaftlichen Entwicklung 
Diversifizierung dAR TTyrnfels 
in den fünf amerikanischen Län- 
dern festgelegt 

Stein des Anstoßes ist jedoch die 
von der EG geforderte Meistbegün- 
stigungsklausel im Handel. Sie be- 
dingt, daß die lateinamerikani- 
sc h en Partner sich zwar unterein- 
ander einseitige Handelsvorteile 
gewähren dürfen - wie die Ge- 
meinschaft strebt die Andenpakt- 
Organisation eine enge wirtschaft- 
liche Integration an -, nicht aber 
gegenüber anderen Industrielän- 
dern. Wichtig ist diese Forderung 
deshalb, weü drei der Anden-Mxt- 
güedsstaaten nicht dem Allgemei- 
nen Zoll- Und HandAlsahlrnTwmcn 
(Gatt) angehören. Die Lateinameri- 
kaner haben diese Forderung bis- 
lang abgelehnt die Gemeinschaft: 
wül jedoch auf die Klausel unter 
keinen Umstanden verzichten. 


EBM-INDUSI'RIE / Abschwung beendet, Aufschwung aber noch in der Feme 


Lange Wunschliste an die Regierung 


J. GEHLHOFF, Dösseldorf 
Vom Ausbau der klassischen Ex- 
portförderung bis zur wir ksam e r en 
Abwehr von Dumpingunporten, 

von besserer Forschungsfordenmg 

bis zu milderen Umweltschutzauf- 
lagen für Kleinanlagen könnte al- 
les mi***^ 3 ^ sftwnrfHch w- ' als 
bisher geregelt werden. So meinen 
es zum Auftakt ihrer MitgHederver- 
sammhing in Düsseldorf die Wirt- 
haftsverbände eisen-, blech : und 
metallverarbeitende Industrie 
(EBM) und Stahlve rfor mung in ei- 
nem Katalog von einem Dutzend 
im rtgchafts pn lrfrigcher Anli egen“. 

Klare Priorität in der. Forde- 
rungsliste hat für diese Mittet 
stündlerverbände das alte Petitum 
einer Eigenkapitalstäxkung der 
Unternehmen, vornehmlich durch 
Wiedereinführung der steuerlichen 
Sonderbehandlung nicht entnom- 
mener Gewinne oder alternativ 
durch «*inen Investitionsbonus. Im- 
merhin seien mehr als vier Fünftel 
der 1982 noch 2535 (2613) EBM- 
Bettiebe Famüienunteraehmen 


ohne die Chance unmittelbaren 
Kapitalmarktzutritts. Auch steuer- 
lich sei da ein „Nachteüsausgleich“ 
gegenüber börsenfähigen Kapital- 
gesellschaften vord ringlich. 

Dies um so mehr, als die Kon- 
junkturaussichten in der EBM-In- 
dustrie wie auch in der (gleichfalls 
betont mittelständischen) Stahl- 
verformung bislang noch kein es- 
wegs rosig sind. Die seit dem Früh- 
jahr „wieder optimistischeren Er- 
wartungen vieler Unternehmen“ 
eüen bislang den Tatsachen weit 
voraus. Im ersten Quartal 1983 la- 
gen die realen Umsätze bei EBM 
noch um 63 Prozent und bei Stahl- 
Verformung sogar um knapp zehn 
Prozent niedriger als' vor Jahres- 
frist Die Produktionskapazitäten 
seien derzeit nur zu 76,4 Prozent 
(EBM) und 70,7 Prozent (Stahlver- 
formung) ausgelastet 

Indes glauben beide Branchen 
nun, wenigstens Ende der Tal- 
fahrt erreicht zu bahm. Die ersten 
Eriift lun gs tenrianren spürt man 
mit NacSfragebelebung vor allem 
für die Zulieferungen in Autoindu- 


strie, Wohnungsbau und Möbelin- 
dustrie. Doch die Schatten sind bei 
vielen noch lang. So werde die 
Werkzeugproduktion selbst bei 
spürbarem Anstieg der Binnen- 
konjunktur 1983 kaum über eine 
Stagnation hmanak i wimaTi, weü 
die Konkurrenz zumal aus Fernost- 
Billiglohnländem stark auch auf 
dan Heimatmarkt drücke. 

Res üme e dieser Konjunkturlage 
zwischen Abschwung und Auf- 
schwung: Auch mit Wiederanstieg 
ab zweitem Quartal werde die 
EBM-Industrie 1983 bestenfalls ih- 
ren nominalen Vorjahresumsatz 
VOn 37,8 Milliarden Marir haiftpn 
können, der ohnehin bei 43 Pro- 
zent Produktionsminus nur durch 
Preiserhöhungen um 0,7 Prozent 
über dem 1981er Niveau lag. Noch- 
mals drei Prozent Produktions- 
rückgang seien für 1983 auch Inder 
Stahlverformung zu erwarten. Vor- 
erst wird denn auch mit weiterem 
Rückgang der in den letzten zwölf 
Monaten um sieben Prozent auf 
388 000 gesunkenen Beschäftigten- 
zahl gerechnet. 


KONJUNKTUR 

Belebung setzte 
sich fort 

HAN£J. MAHNKE, Bonn 
Die Produktionsbelebung in der 
Industrie, die seit Jahresbeginn be- 
obachtet wird, hat sich auch im 
April fortgesetzt Nach Angaben des 
Statistischen Bundesamtes lag die 
Fertigung des Produzierenden Ge- 
werbes saisonbereinigt um ein Pro- 
zent über dem März-Ergebnis. Im 
Verarbeitenden Gewerbe stieg die 
Ausbringung um zwei Prozent, da- 
gegen sank sie im Bauhauptgewer- 
be um zwei Prozent 
Auch der Zweimonats- Vergleich 
(Marz/Aprü gegenüber Januar/Fe- 
bruar) signalisiert für das Verarbei- 
tende Gewerbe ein Plus von 2,5 
Prozent, wobei das Investitionsgü- 
tergewerbe mit 3,5 Prozent und hier 
vor allem der Straßenfabrze u gbau 
mit fünf Prozent besonders gut 
abschnitten. 

Die Hersteller von Nahrungs- und 
Genußmitteln weiteten ihre Erzeu- 
gung sogar um 5,5 Prozent aus, 
während bei V erbrauchsgütem und 
im Grundstoff- und Produktionsgü- 
terbereich nur ein Zuwachs von 1.5 
Prozent registriert wurde. Bei die- 
sem Zweimonats-Vergleich zeigt 
sich ein Anstieg der Bauaktivitäten 
um fünf Prozent 
Verglichen mit der gleichen Zeit 
des Vorjahres lag die Erzeugung im 
Produzierenden Gewerbe um zwei 
Prozent niedriger. Eine Rate, die 
auch für das Verarbeitende Gewer- 
be insgesamt gilt 
Besonders kräftig, und zwar um 
3,5 Prozent war der Rückgang bei 
den Herstellern von Investitionsgü- 
tern. Dagegen konnten die Produ- 
zenten von V erbrauchsgütem einen 
Zuwachs von einem Prozent erzie- 
len. Das Niveau im Bauhauptgewer- 
be lag um 2,5 Prozent unter dem des 
Vorjahres. 


WETTBEWERB 

Krisenkartell 

genehmigt 

PETER WEERTZ, Berlin 

Das Bundeskartellamt hat nach 
langer Zeit wieder ein Strukturkri- 
sen-Kartell nach Paragraph vier 
des Ge setze s gegen Wettbewerbs- 
beschränkungen (Kartellgesetz) 
genehmigt 28 inländische Herstel- 
ler von Betonstahlmatten, die bei 
Hochbauten verwendet werden, 
wollen vom 1. Juni an ihre Produk- 
tionskapazitäten von jährlich zwei 
auf 1,2 MilL Tonnen oder 40 Pro- 
zent bis 1986 verringern. 

Es gehe dem Kartellamt vor al- 
lem darum, einen „nüttelständisch 
strukturierten Markt“ zu erhalten, 
begründet ein Sprecher des Amtes 
die Entscheidung. Auf diesem 
Markt sind gegenwärtig mit der 
Stahlmatten GmbH (Thyssen, 
Klöckner und Arbed), der Korf 
Stahl AG und Salzgitter neben den 
25 mittleren Betrieben nur drei 
Großunternehmen tätig. Ohne das 
Strukturkrise n-Kartell besteht 
nach Ansicht der Behörde die Ge- 
fahr, daß die Großunternehmen 
aufgrund ihrer finanziellen Res- 
sourcen die mittleren Betriebe ver- 
drängen könnten. Die Wettbe- 
werbsfähigkeit der kleinen und 
mittleren Unternehmen sei nur 
durch einen planmäßigen Kapazi- 
tätsabbau, dem die bisherigen Um- 
sätze als Quoten zugrunde gelegt 
werden, sicherzu stellen. 

Nach Angaben der Behörde lie- 
gen alle gesetzlichen Vorausset- 
zungen für ein Strukturkrisen-Kar- 
tell vor Einmal muß ein struktu- 
reller und nachhaltiger Rückgang 
der Nachfrage nachgewiesen wer- 
den. Für flankierende Preis- und 
Quotenabsprachen soll außerdem 
der Kartellvertrag eine vertraglich 
gesicherte Anpassung der Produk- 
tionskapazitäten an die voraus- 
sichtliche Nachfrage enthalten. 
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Draußen investiert 


Australn 


"“©i© 

Japm © © 

N'gßna ^ 


Südafrika 


Deutsche Direktinvestitionen 
im Ausland 
Insgesamt 
101 MrdDM 


Amen-0 



sonstge linder 16£ 


Von den rund 101 Milliarden Mark, auf die sich bis Ende 1981 die 
gesamten deutschen Auslandsinvestitionen beliefen, wurden 77 Milliar- 
den In westlichen Industrieländern angelegt Nur 18 Milliarden Mark 
gingen In Entwicklungsländer. Das mit Abstand wichtigste Investitions- 
land für die deutsche Firmen sind die USA. Alleine dorthin flössen 26 
Milliarden Mark, das ist ein Viertel des gesamten Anlagekapitals im 
Ausland. quelle: globus 


Devisenmärkte: Dollar 
steigt auf Rekordhöhe 

Frankflnt (rtr) - Der US-Dollar 
hat sich zum Wochenb eginn an den 
internationalen Devisenmärkten in 
neue Höhen aufgeschwungen. 
Nachdem der Dollarkurs bereits im 
Fernost-Geschäft unter dem Ein- 
druck zunehmender Erwartungen 
auf steigende US-Zinsen Höchst- 
stände gegenüber einer ganzen Rei- 
he wichtiger Währungen erzielt hat- 
te, stieg der amtliche Mittelkurs der 
US-Devise auf 2,5653 (Freitag 
2,5425) Mark. Das ist der höchste 
Kurs seit Mitte November 1982. Die 
Deutsche Bundesbank gab nach 
Angaben von Händlern bei der 
Kursbüdung zur Stärkung der Mark 
43,25 Stillionen Dollar ab. Deutlich 
steigend entwickelte sich im Ver- 
lauf des Tages auch der Kurs des 
Pfund Sterling auf 4,065 (3,975) 
Mark- den höchsten Kurs seit Mitte 
November letzten Jahres. 

Bundesgerichtshof entscheidet 

Berlin (dpa/VWD) - Die geplante 
Beteiligung des Hämburger Ver- 
lagshauses Grüner + Jahr am Zeit- 
verlag Gerd Bucerius KG, der die 
Wochenzeitung „Die Zeit“ heraus- 


f (BGH) in Karlsruhe beschäfti- 
gen. Das Bundeskartellamt hat - 
wie am Montag auf Anfrage bestä- 
tigt wurde - Rechtsbeschwerde ge- 
gen die Entscheidung des Kartellse- 


nats des Berliner Kammergerichts 
vom 24. November 1982 eingelegt, 
durch die die Untersagungsvemi- 
gung des Amtes aufgehoben wor- 
den war. Der Kartellsenat des Kam- 
mergerichts hatte in seiner Begrün- 
dung erklärt, es sei nicht zu erwar- 
ten, daß im Fälle der Realisierung 
des Zusammenschlusses marktbe- 
herrschende Stellungen entstehen 
beziehungsweise vorhandene be- 
herrschende Stellungen verstärkt 
würden. 

Geldbußen erst später 

Berlin (Wz.) - Nicht vor Ende 
August ist mit Bußgeldbescheiden 
des Bundeskartellamtes gegen 
rund 100 Bauuntemehmen wegen 
Baupreisabsprachen überall im 
Bundesgebiet zu rechnen. Wie ein 
Sprecher des Amtes mitteilte, muß 
die Behörde in einigen Fällen neue 
und gewichtige Unterlagen auswer- 
ten, die zu ^Naghbes chiiidig iirjgpn“ 
führen können. 

Zins-Beruhigung 

Hamborg (dpa/VWD) - Beim Ab- 
schluß von langfristigen Kreditver- 
trägen, etwa zum Hausbau oder zur 
Umschuldung, sollte, der Kunde ru- 
hig noch eine Zeitlang warten und 


seine Verhandlungen mit der Bank 
fortsetzen. Dies erklärte der Vor- 
standssprecher der Deutschen 
Bank, F. Wilhelm Christians, in ei- 
nem Interview des Deutschland- 
funks. Angesichts der jüngsten 
Zinsentwicklung sei keinGrund zur 
Hektik gegeben, da mit den Kondi- 
tionen der jüngsten Bundesanleihe 
vom vergangenen Freitagmiteinem 
Nominalzins von 8,25 Prozent ge- 
nau die Marktsituation getroffen 
worden sei und auf diesem Niveau 
nun eine Beruhigung eintreten 
werde. 

Für Steuer- Vereinfachung 

Bonn (AP) - Entgegen den Vor- 
wollen die deutschen Außenhänd- 
ler innerhalb der EG die Umsatz- 
steuer nicht mehr an der Grenze, 
sondern erst beim Finanzamt am 
Bestimmungsort der Waren bezah- 
len. Die Präsidenten des Bundes- 
verbandes des Deutschen Groß- 
und Außenhandels (BGA), Hans 
Hartwig, und der Außenhandels- 
vereinigung des Deutschen Einzel- 
handels (AVE), Gerd C. Kade, haben 
in einem Brief an Finanzminister 
Gerhard Stoltenberg die beschleu- 
nigte Verabschiedung eines ent- 
sprechenden Richtlinienvorschla- 
ges der EG-Kommission gefordert. 

Ford baut nicht 

L issa b on (dpa) - Der amerikani- 
sche Automobil-Konzern Ford hat 
das Projekt einer großen Montage- 
Fabrik in Portugal im Umfang von 
zwei Milliarden Dollar aufgegeben. 
Wie der europäische Ford-Präsi- 
dent E. J. Blanche den portugiesi- 
schen Behörden mitteilte, reichen 
die erhofften Absatzchancen in Eu- 
ropa für ein Projekt dieser Größe 
nicht aus. 

Noch keine Belebung 

Wien (VWD)- Von ein er Konjunk- 
turwende in Österreichs Wirtschaft 
kann nach Ansicht des Instituts für 
Wirtschaftsforschung noch nicht 
gesprochen werden. Zwar habe sich 
seit Jahresanfang der private Kon- 
sum gefestigt, die Nachfrage richte 
sich aber meist auf langlebige Kon- 
sumgüter, die importiert werden 
müssen. Für die heimische Indu- 
strie gebe es bisherka um Anzeichen 
einer Besserung. Die Produktion 
lag im März fünf Prozent niedriger 
als vor einem Jahr, wobei alle Berei- 
che von dem Rückgang betroffen 
wurden. Die Inflationsrate habe mit 
drei Prozent im April den niedrig, 
sten Stand seit fünf Jahren erreicht, 
was im wesentlichen mit der Ein- 
fuhr billiger Saisonwaren zu be- 
gründen sei. 
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GROSSBRITANNIEN / Skeptische Prognosen 


S Arbeitslosigkeit bleibt hoch 


WILHELM FURLER, London 
Der erwartete Sieg der regieren- 
den konservativen Partei Großbri- 
tanniens in den am Donnerstag 
stattfindenden Unterhauswahlen 
dürfte der britischen Wirtschaft in 
den kommenden drei bis vier Jah- 
ren kaum zu einem verstärkten 
konjunkturellen Aufschwung ver- 
Anzeige 


gerechnet, di 
Wahlsieg di* 
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helfen. Davon gehen jedenfalls so- 
wohl die eher regierungsfreundli- 
che London Business School als 
auch das angesehene Londoner 
Brokerhaus P hilli p« & Drew in ih- 
ren jetzt unabhängig voneinander 
veröffentlichten Prognosen aus. 

In beiden Studien wird damit 


daß nach einwn Tbiy- 
fahlsieg die Arbeitslosigkeit in 
diesem und im kommenden Jahr 
praktisch unverändert bei 3^ Mil- 
lionen oder knapp 13,5 Prozent der 
erwerbsfähigen Bevölkerung ver- 
harren würde. Der London Busi- 
ness School zufolge würde die er- 
folgreiche Durchführung des 
Wahlprogramms der Konservati- 
ven die Arbeitslosigkeit bis 1986 
nur um ZOO 000 reduzieren. 

Im Hinblick auf das Wirtschafts- 
wachstum sind die Prognosen bei- 
der Institute ebenfalls eher vor- 
sichtig. Wahrend die London Busi- 
ness School für 1984 mit einem 
Anstieg des Bruttosozialprodukts 
um 2,5 Prozent rechnet, sagt das 
Brokerhaus sogar nur ein Wachs- 
tum von 1,5 bis zwei Prozent vor- 
aus. Im Durchschnitt der nächsten 
drei bis vier Jahre wird der Pro- 
gnose der London Business School 
zufolge die Wachstumsrate bei 2,4 
Prozent liegen. 

Recht unterschiedlich fallen die 
beiden Prognosen lediglich in der 
Inflationsbeurteilung aus. Wah- 
rend die London Business School 
davon ausgeht, daß die Verwirkli- 
chung des Tory-Wahlprogramms 
die Inflationsrate von 5,2 Prozent, 
die für Ende dieses Jahres er wa rtet 
werden, auf 4,4 im kommenden 
Jahr drücken dürfte, rechnet Phil- 
lips & Drew für 1984 mit einer 
Preissteigerungsrate von zwischen 
sieben und 7.5 Prozent. 


BELGIEN / Chemie-Industrie erzielt Exporterfolge 


Wieder in der Gewinnzone 


WILHELM HADLER, Brussel 


Belgiens Chemie-Industrie hat 
verlorenes Terrain zurückgewon- 
nen: Nach empfindlichen Rück- 
schlägen konnte sie 1982 als eine 
der ersten Branchen die Früchte 
der Stabilisierungspolitik der Re- 
gierung Martens ernten und - im 
Gegensatz zu großen Teilen ihrer 
europäischen Konkurrenz- wieder 
recht deutliche Exporterfolge 
erzielen. 


Wie aus dem Jahresbericht der 
F£d6ration des Industries Chemi- 
ques de Brigique hervorgeht führ- 
ten die Maßnahmen zur steuerli- 
chen Entlastung der Unternehmen 
und zur Begrenzung der Lohn- 
kosten, besonders aber die Abwer- 
tung des belgischen Franc zu einer 
beträchtlichen Verbesserung der 
Wettbewerbsfähigkeit belgischer 
Erzeugnisse. Dadurch wurde es 
möglich, traditionelle Exportmärk- 
te zurückzuerobem und in einer. 


Reihe von Bereichen neu Fuß zu 
fassen. 

Die Chemie-Exporte der Bel- 
gisch-Luxemburgischen Wirt- 
schaftsunion (BLU) erhöhten sich 
nach Angaben des Verbandes im 
vergangenen Jahr wertmäßig um 
18,3 Prozent auf 415,6 Milliarden 
Franc (rund 21 Milliarden Mark). 
Dabei- lag die Zunahme der Liefe- 
rungen in andere EG-Lander mit 
19,6 Prozent leicht über dem der 
Ausfuhren in Staaten außerhalb 
der Gemeinschaft 

Einem Wachstum der Ausfohren 
von Produkten der Parachemie um 
30 Prozent standen Rückgänge bei 
der Grundstoffchemie um 8,5 Pro- 
zent gegenüber. Zum ersten Mal 
seit sieben Jahren erzielten die bel- 
gischen Unternehmen nach einer 
V erbandsumfrage wieder Gewin- 
ne. Die durchschnittliche Rentabi- 
lität von 9.24 Prozent lag jedoch 
1982 noch imme r unter dem Zins- 
ertrag für langfristige Anleihen. 


ITALIEN / Einziges EG-Land mit einer Netto-Einfuhr bei Flachstählen ■■ 


Rom besteht auf Erhöhung der Quoten 


GÜNTER DEPAS, Genna 

Das staatliche italienische Hüt- 
ten- und Stahluntemehmen Nuova 

Italsider S. P. A. in Genua besteht 
gegenüber der EG- Kommission 
auf ginpr Erhöhung seiner Flach- 
stahlquote um rund eine Million 
Tonnen- Ausgangspunkt ist die 
Tatsache, daß Italien unter allen 
EG-StahQändem das einzige mit 
pinpr Netto-Einfuhr von Flachstäh- 
len ist 

Im Jahre 1982 war der italieni- 
sche Markt am EG-Flachstahl ver- 
brauch mit 23 Prozent beteiligt 
Das Verhältnis zwischen Produk- 
tion und Konsum von Walzerzeug- 
nissen belief sich in Italien im Jah- 
re 1982 auf 104 zu 100 Kilo, bei 
Flachstählen auf 94 zu 100. Bei den 
übrigen EG-StahUänd&m betrug 
dieses Verhältnis dagegen 119 zu 
100, bei Flachstählen sogar 126 zu 
100 . 

Die Firma Nuova Italsider ist der 
größte italienische Flachstahlher- 
steller mit etwas wenig»' als neun 
Millionen Tonnen Ausstoß im Jah- 
re 1982. Insgesamt ist die italieni- 
sche Stahlindustrie an der EG- 
Flachstahlproduktion mit 17 Pro- 


zent beteiligt Davon entfallen al- 
lein 15 Prozent auf Nuova Italsider. 
Die Pläne des itali en isch e n Staats- 
konzerns sind darauf gerichtet die- 
sen Anteil auf 16,4 Prozent zu stei- 
gern. 


FRANKREICH / Automobilindustrie zuversichtlich 


Mehr „Ausländer“ verkauft 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 

Die französische Automobilindu- 
strie produziert seit Anfang dieses 
Jahres wesentlich mehr Personen- 
wagen, als sie absetzen kann. Bis 
April wurde dabei die Millionen- 
Markp um 75 000 Einh eiten über- 
schritten, was gegenüber den er- 
sten vier Monaten des letzten Jah- 
res eine Steigerung von 10,5 Pro- 
zent bedeutete. Allem im Jahres- 
veraleich April ergaben sich plus 
12,7 Prozent 

Demgegenüber konnten die fran- 
zösischen Pkw-Exporte um 2,6 be- 
ziehungsweise 6,1 Prozent erhöht 
werden, was der Branchenverband 
in seinem le tzten Monatsbulletin 
als befriedigendes Ergebnis be- 
zeichnet Die Einführung der neu- 
en französischen Pkw-Modelle auf 
den wichtigsten europäischen 
Märkten würde den. Exportzu- 
wachs in den nächsten Monaten 
noch vergrößern. Vor allem des- 
halb sei auf Vorrat produziert wor- 
den. Dagegen blieb der Inlandsab- 
satz weiterhin ziemlich schwach. 

Die Neuzulassimgen an in- und 
«nnigTirii«»fMwi Personenwagen la- 
gen zwar gegenüber April 1982 um 
3.4 Prozent höher. Im Jahresver- 
gleich der ersten vier Monate wa- 
ren es aber 2,5 Prozent weniger. 


Immerhin wurde damit das Vorkli- 
sermiveau schon fast wieder er- 
reicht Für April liegen zum In- 
landsabsatz der französischen Wa- 
gen noch keine Angaben vor. 

Im ersten Quartal 1983 war dieser 
Absatz gegenüber der gleichen 
Vorjahreszeit um 13 Prozent zu- 
rückgegangen, wobei der staatli- 
che Renault-Konzern Verluste von 
19,5 Prozent und der private Peu- 
geot-Talbofc-Konzem von 6,5 Pro- 
zent verbuchte. Dagegen konnten 
die » »«Väniiiwlwi Autofirmen ih- 
ren Frankreich-Absatz um 18,3 
Prozent steigern. Dadurch erhöhte 
sich ihr Marktanteil auf 33^1 
(26,82) Prozent 

Die größten Verkaufserfolge er- 
zielte die Ford-Gruppe, die an allen 


zielte die Ford-Gruppe, die an allen 
Neuzulassungen des Quartels mit 
7,79 (5.64) Prozent beteiligt war. 


Die VW-Gruppe wurde von Ford 
auf den zweiten Plate verdrängt 
Sie konnte ihren Marktanteil aber 
wieder auf 6,31 (5,73) Prozent ver- 
bessern, nachdem sie im Anschluß 
an den Golf-Boom einen Rück- 
schlag in Kauf mußte. Et- 

was zurückgegangen war der 
Marktanteü von Fiat auf 4J21 (4,48) 
Prozent während es die General- 
Motors-Gruppe auf 4,09 (2,17) Pro- 
zent brachte. 


Schon an den Namen merken Sie, 
daß Südamerika unsere zweite Heimat ist: 


Buenos Aires 



Unserem ersren Kapi- 
tän, Sefior Kolumbus, verdan- 
ken wirdieerfreulicheTatsache. 
daß Südamerika unsere zweite 
Heiniar geworden ist 

Das har auch für Sie aus- 
gesprochen angenehme Folgen: 
Die Vielzahl unserer Destinati- 
onen, die wir oftmals tasr täg- 
lich ansteuem. 

Allein 4x pro Woche 
sind wir via Madrid nach 


Buenos Aires unterwegs. Davon 
2 x nonstop mit Boeing 747. 

Aber damit nicht genug. 
Wir sprechen auch die Sprache, 
mit der man sich in Südamerika 
verständigt. 

Also bringen wir Sie 
nicht nur einfach hin. Sondern 
können Ihnen dort auch weiter- 
helfen. 

Ist das nicht ein beruhi- 
gendes Gefühl? 



Die Sonnenlander^Experten 


von Flachstählen betrug im Jahre 
RlionTc 


Dank aggressiveren Marketings 
gelang es Nuova Italsider, die ge- 
samten italienischen Flachstahl- 
importe im Jahre 1982 gegenüber 
öprn Vorjahr zu vermindern und 
die Exporte zu erhöhen, während 
der Anteil des Unternehmens am 
Inlandsmarkt von 55 auf 61 Pro- 
zent zunahm. Infolge dieser Ent- 
wicklung war Italien d n s einzige 
ETachstahlimportland der Gemein- 
schaft, das seine Außenhandelspo- 
siüonen im vergangenen Jahr 

nicht verschlechterte. 


1982 rund eine MülfonToimen ge- 
genüber einem Uberschuß der 
Bundesrepublik Deutschland von 
drei Millionen Tonnen und Frank- 
reich von 0,4 Millionen Tonnen. 

Die italienische Rohstahlerzeu- 
gung ist im vorigen Jahr gegen- 
über dem Vorjahr von 2AJ9 auf 24,1 
Millionen Tonnen gesunken, nach- 
dem 1980 mit 26.6 Millionen Ton- 
nen der Rekordstand in der Ge- 
schichte der Branche erreicht wur- 
de. An diesem Ergebnis war Nuova 
Italsider mit 10,1 Milliarden' Ton- 
nen (42 Prozent der Gesamtpro- 
duktion) beteiligt, 6,2 Prozent we- 
niger als im Jahr vorher. 

Die italienischen Stahlexporte 
(in Coil-Gewicht) verminderten 


Trotzdem wird das Resultat von 
italienischen Stahlexperten als 
noch nicht befriedigend angese- 
hen. Während Italien im Durch- 
schnitt der letzten drei Jahre rund 
23 Prozent seiner Flachstahlpro- 
duktion exportierte, belief sich die- 
ser Anteil bei den anderen EG- 
Ländern auf über 50 Prozent. Das 
italienische Au SpntianHri^pflTit 


sich 1982 gegenüber dem Vi 
von 10,92 auf nicht ganz 9,37 


nen Tonnen, während die Importe 
von 6,05 auf 6,16 Millionen Tonnen 
Zunahmen. D amit ging der Aus- 
fuhrüberschuß von rund 4,9 auf 
rund 3,2 Millionen Tonnen zurück, 
war aber noch immer wesentlich 
hoher als in den Jahren 1979/80, in 
denen er im Jahresdurchschnitt 
nur eine Million Tonnen betrug. 


Verbesserte 


Liquiditätslage 


fu, London 

Die Liquiditätslage der britischen 
Untern ehm en hat sich im ersten 
Quartal dieses Jahres erheblich ver- 
bessert Das jedenfalls geht aus ei- 
ner Befragung hervor, die das Indu- 
strieministerium in London » bei 
rund 200 führenden britischen Un- 
ternehmen vorgenommen hat 
Nach Angaben des Ministeriums ist 
die Liquiditätslage inzwischen so 
gut wie seft Mitte 1979, also kurz vor 
dem Beginn der schweren Rezes- 
sion, nicht mehr. 

Am stärksten hat sich die Liquidi- 
tätslage in der verarbeitenden Indu- 
strie verbessert die von der Rezes- 
sion am schwersten betroffen war. 
Das Umlaufvermögen als Prozent- 
satz der laufenden Verbindlichkei- 
ten hat sich im Durchschnitt der 
befragtöl 200 Unternehmen von 
nur 81 Prozent im letzten Quartel 
des vergangenen Jahres auf 101 im 
ersten Quartel dieses Jahres verbes- 
sert 

Die Verbesserung der Liquidi- 
tätslage dürfte vor »Hem auf einen 
Anstteg der Erträge im ersten Quar- 
tal dieses Jahres bei einö* anhaltend 


starken Verbraüchernachfrage zu- 
iückzuführen sein. Möglicherweise 
wird ach dasBüd in absehbarer Zeit 
weiter verbessern, wenn tiamlich, 
wie einige Broker inzwischen Vor- 
aussagen, das Zmsmveauweiter ge- 
senkt werden solltet Gegenwärtig, 
liegt i der Basis-Au&leihesa|z .in 
Großbritannien bei 10 Prozent An- 
gesichts des in den letzten Wochen 
gestiegenen Pfund-Kurses scheine 
Herabsetzung des Zinssatzes, um 
ein bis 1 J5 Prozent vertretbar. - 


Ölverbrauch weiter 


zurückgegangen 

J. Sch. Paris 
Der Mineralölverbrauch der 24 
OECD-Staaten hat sich 1982 gegen- 
über «lern Vorjahr um 5,6 Prozent 
auf 1411 Millionen Tonnen vermin- 
dert teilt die Internationale Ener- 
gie-Agentur (EEA) in Paris mit Da- 
bei zeigte sich im Jahresvergleich 
des vierten Quartals ein Ver- 
branchsrückgang von 8,4 Prozent 
obwohl in dieser Zeit die ölpreise 


Gründe des beschleunigten Ver- 
brauchsrückgangs nenne die IEA 
das schwache Wirtschaftswachs- 
tum, die größer gewordene Effi- 
zienz des Energieverbrauchs und 
den verstärkten Rückgriff auf alter- 
native Energieträger. Nochmehrais 
der Ölverbrauch schrumpften die 
Ölimporte. Im gesamten letzten 
Jahr erreichten sie nur noch 876 
Miiimngin To nnen und .unterschrit- 
ten damit die von 1981 iim 11,5 
Prozent Die Rohölproduktion, der 


OECD-Zone stieg 1982 auf 722 (701) 
Millionen Tonnen, während die öl- 


vorrate der Zone von Ende, 1981 auf 
Ende 1982 um 19 auf 441 Millionen 
Tonnen zurückgebraCht wurden. 
Weniger stark als der Ölverbrauch 
schrumpfte der N aturgasverbrauch 
mit 3,7 Prozent auf 745 Milliarden 
Kubikmeter. . 


MEXIKO / Handelsbilanz verbessert 


Devisen bleiben knapp 


rtr, Mexiko-Stadt 
Mexiko hat offenbar seine Posi- 
tion Im Außenhandel unter dwn 
Eindruck seiner angespannten Fi- 
nanzlage erheblich verbessert Wie 

dqs Planung ^- und Hai lchaltgmini- 
sterium letzte Woche mitteilte, 
wurde in den ersten vier Monaten 
des Jahres ein . Uberschuß in der 
Han drish ilung von. 4,38 MQüardes 
Dollar erzielt öinum Defizit 
von 1,74 Milliarden Dollar im sel- 
ben Voxjahreszeitraum. Von seiten 
der Interamerikanischen -Entwick- 
lungsbank (TDB) hieß es. das Land 
strebe eine Senkung des Haus- 
haltsdefizits im teufenden Jahr auf 
8,5 Prozent seines Bnittosoziälprb- 
dukts nach 18 Prozent im Vorjahr 
und 14,5 Prozent 1981 an. Für die 
deutlich verbesserte Handelsbilanz 
waren von Januar bis April dieses 
Jahres insbesondere die stark ge- 
sunkenen Importe verantwortlich, 
die auf 2^5 Milliarden Dollar (nach 
6,82 Müiiarderi) zurückfielen. Da- 
gegen erhöhten äch^die Exporte 

Milliarden Dollar 1982J ■ 
Insbesondere der private Sektor 
leidet nach Angaben des Ministe- 
riums momentan unter der Devi- 


senknappheit. Die privaten Ein. 
fuhren seien in den ersten vier Mo. 
naten um 80 Prozent auf 855 Millio- 
nen Dollar nach 4,34 Milliarden 

Dollar in der entsprechenden Vor- 
jahresperiode zurückgegaj 

Der für Mexiko und die 
Iranische Republik jj. 

rektor der EDB, Luis Orri, erklärte 
vor der US-mexikamschen Han- 
delskammer, der mittelamerikani- 
sche Staat wolle seinen Fehlbetrag 
im Außenhandel für das gesamte 
Jahr 1983 auf zwei bis drei Milliar- 
den Dollar zunlckschrauhen. Au- 
ßerdem solle das private Sparen ii 
Land gefördert, die Handels- 
schranken abgetaut sowie die Ex- 
porte an Nicfat-Olprodukten und 
Dienstleistungen erhöht werden. 

Bis 1988, dem Ende der Amtspe- 
riode von Staatspräsident Miguel 
. de la Madrid, wolle die Regierung 
„nicht weniger als 50 Prozent des 
gesamten . Investitionsvolumens 
aus eigenen Mitteln finanzieren*. 
Für die nächsten fünf Jahre 


fat das Land über die staatliche 
Igeseüschaft PEMEX Ölexporte 


von Millionen Barrel pro Tag 
an. Dies sei in dem Fünfiahresplan 
der Regierung vorgesehen. 


Volkswagen steigert 
Exporte in die USA 

rtr, Wotfsborg 
Der V olkswagen-Konzem hat sei- 


le Exporte in die USA in den ersten 
der Monatn 


ne 

vier Monaten um rund 26 Prozent 
auf 21 900 Fahrzeuge erhöht Wie ein 
Sprecher des Unternehmens ge- 
stern mitteilte, ergab sich auch im 
Nutzfahrzeugbereich ein Export- 
plus von rund 19 Prozent auf- 4700 
Fahrzeuge. Allerdings habe es bei 
Audi-Modellen durch das Auslau- 
fen des alten Audi 100 ein Minus von 
15 Prozent auf 12600 Fahrzeuge 
gegeben. Insgesamt ergebe rieh so 
nur ein Exportanstieg um 8,3 Pro- 
zent 


Der Absatz der von VW . in den 
USA produzierten Fahrzeuge, bei 
denen derGTI jetzteinen Anteil von 
40 Prozent erreicht habe, sei um 
weitere 30 Prozent auf 26 000 Stück 
zurückgegangen.' Insgesamt Seien 
damit in den USA 65 400 Fahrzeuge 
ausgeliefert worden, was' einem 
Rückgang gegenüber dem Vorjah- 
reszeitraum von 11 Prozent entspre- 
che. ’ ■ 


Nach weiteren Angaben des Spre- 
chers liegen die Auslieferungen von 
Fahrzeugen des VW-Konzems welt- 
weit in den ersten fünf Monaten des 
Jahres 1983. leicht über den Vorjah- 
reszahlen von 950 000 Stück, so daß 
der Konzern jetzt nahe an derMBlio- 
nen-Grenze liege. Dabei habe der 
Lagerbestand im Konzern in den 
fünf Monaten um 20 OOBFahosuge 
abgebaut werden können^ gegen- 
über dem Vergleichszeitpm&t En- 
de Mai 1982 sogar um 100 0 00 Fa hr- 
zeuge. Auch im Inland habe VW mit 
330 000 Wagen etwas mehr als im 
vergangenen Jahr ausgeliefert • 


Umsatzrekord an 
Bayerischer Börse 


men. 


VOLVO / Beteiligung an Saga Petroleum angestrebt 


Neuer Versuch in Norwegen 


REINER GATERMANN, Oslo 
Der schwedische Mischkonzern 
Volvo (Kraftfahrzeuge, Motoren, 
Lebensmittel, , Energie) versucht 
erneut, in der norwegischen Erd- 
ölindustrie Fuß zu fassen. .Er beab- 
sichtigt, rieh mit 20 Prozent an der 
Ischen . Erdölgesellschaft 
zu beteiligen, -die 


sich in finanziellen Schwierigkei- 
ten b efin d et Der Zutritt - der 
Schweden ist allerdings nur mög- 
lich, wenn die schuft 
znng von Saga geändert wird. Sie 
schreibt bisher vor, daß nur Nor- 
weger Aktien besitzen dürfen. 
Zum anderen - wird - vermutlich 
auch das norwegische Parlament 
zu dieser Sache Sfe&ung nohmmi 
müssen. 

Saga Petroleum steht vor einem 
immen sen Investitionsprogramm, 
verfügt derzeit' allerdings nur über 
größere Einnahmen an«; tfnar 1,6- 
Prozent-Betmligung am Statfiord- 
Feld. Die Banken verweigerten un- 
längst angesichts der schwächen 
Eigenkapitaldecke — das Grundka- 
pital beläuft sich auf umgereehnet 
147- MüL DM — einAw Kredit über 
rund 2,3 MrcL. DM. * Voraussetzung 


dafür sei ein Aufstocken des Ak- 
tienkapitals auf über 700 MUL DM 

Unklar bleibt ferner, ob Saga da- 
mit die Verhandlungen mit der 
vierten norwegischen Erdölgesell- 
schaft Norexplor, die bisher im 
Ausland tätig ist, künftig aber auch 
auf dem norwegisch«! Sockel 
Konzessionen erhalten soll, end- 
gültig abgebrochen hat Für ein 
Zu- amm e*npph pd hat sieb unteran- 
deren Erdöl- und E»y»rgw»m i nlster 
Widkunn Hveding eingesetzt Zur 
Lösung ' des fWuorierungsnro- 
blems wurde auch in ErwL 

gezogen, die Beteiligung am 

se h en Brae-Feld aufzugeben oder 
. Anteüe an noch nicht in der Pro- 
duktion befindliche. Vorkommen 
gegen solche, die bereits ausgebeu- 
tet werden,' einzutauschen. 

Für Volvo ist dies bereits der 
dritte Versuch, nach Norwegen 
vorzudringen. Der erste scheiterte 
vor ein paar Jahren, als die 40- 
Prozent-Beteiligu ng Norwegens an 
Volvo nicht zustande kam. Eine 
Konzession auf der Haltenbank 
, verkaufte der Konzern nach den 
ersten negativen Versuchsbohrun- 
gen- 


DEBEKA KRANKENVERSICHERUNG / V erwaltungskosten unter zwei Prozent 


Leistungen nochmals verbessert 


HARALD POSNY, Koblenz 

Schon der Abschluß 1981 der Ko- 
blenzer Debeka. Krankenversiche- 
rung WaG erzielte (gewolltes) 
Aufsehen. Der zumindest für diese 
Sparte nur dem öffentlichen 
Dienst zugängliche Versicherer 
hatte in jenem Jahr mit einer Lei- 
stungsquote von 10 L5 Prozent 
nachweislich direkt und indirekt 
mehr an seine Versicherten gelei- 
stet als sie über' Beiträge aufge- 
bracht hatten. Dieses „Kunst- 
stück 41 wurde 1982 mit einer Quote 
von 101,4 Prozent sogar noch über- 
troffen. 

Zwar kamen dem Unternehmen, 
so Vorstandsvorritzender Peter 
Greisler, dank einsichtig« Mitglie- 
der geringer als die Beiträge gestie- 
gene Aufwendungen für Verriche- 
nmgsfalle entgegen. Doch dies war 
es nicht allein. Weitaus starker als 
im Vorjahr erhöhten sich die Erträ- 
ge aus Kapitalanlagen, die mit5 (4) 
Zehntel den Löwenanteil bei den 
Ergebnisquell«! ausmachten, wei- 
tere 4 (4) Zehntel stammen aus den 
nicht in Anspruch genommenen, 
in die Kapitalanlagen fließenden, 


sicheiter. Das letzte Zehntel gaben . 
die, Verwaltungskosten her, die - 
ein weiterer Debeka-Rekord - erst- 
mals und wohl einmalig in der Ver- 


sicherungswirtscbaft nicht nur. ab- 
solut, sondern auch unter die Zwei- 
Prozent-Marke der Beitrage fielen. 

Die Abschlußkosten stiegen ab- 
solut gesehen zwar leicht, doch 
gingen die Pro vision gl«»igtaing ipw 
n a ch interner Umstellung zurück, 
wss aber nicht etwa Emkomnena - 
etehußen. beim Außendienst 
gteichkommt Im Gegenteil: Er 
trug erheblich zum Beitragsplus , 
bei, wenn auch ein Drittel davon 
auf auqh hier urmrng aw glirh p Bei- 
tragsanpassungen zurückgehl ’ 

■ ^ Sparsam e^Vergraltun^iuw eräD- . 

(ein Drittel des Jahresbeitrages be- 
reits nach einem Jahr Leiriungs- 
freiheit) sind gute Argumente für 
den Außendienst. Der Neuzugang 
blieb mclft aus: Die Debeka weite- 
te ihren Bestand' netto um 39500 
Versicherte aus, das -sind “ fast 52 
Prozent des Branchenzuwachses 
in Krankherts kosten-V oüversiche- 
rungen. unter 40^ ifitbew'erbem. . 

Auf der anderen Seite hatte sich 
die D4beka auch mit reduzierten 
Einstellungen im öffentlichen 
Dienst, also weniger neuen Kun- 
den, 1 abzufinden. ; Der .Bnrttoüber- 
schuß von 156 (64) MdL DMging zu 
96,2 (95,3). Prozent in die Rückstel- 
lung für Britragszuck^tethiirg, 


der Rest in die Rücklagen. Für 1983 
wird ein Prämienvolumen von 1,45 
Mrdl DM erwarte. ’ 


Die Tochter Debeka , 
die (bisher) «»«• h« T Tn 
betreibt, schloß das L Geschäfts- 
jahr ohne Verluste. Hier werden 
für 1983 rund 3 (0,9) MÜL DM Prä- 
mie (20 000 nach 12 000 Verträgen) 
erwartet. \ 
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DANKWARD SETFZ, Mönchen 
- Auch wenn es nicht einfach sei, 
bei der Harmonisierung desBörsen- 
wesens in der Europäischen Ge- 
meinschaft Lösungen zu finden, die 

sowohl den Informationsbedürfnio. 
sen der Anleger als auch den Emit- 
tenten-Inter^sen entgegenkom- 
r sollten sich alle in der EG dafiir 


iBasi^ du 


Verantwortlichen von der 
leiten lassen, „Barrieren für den 
Zugang zum Kapitalmarkt abzu- 
bauen, anstatt neue zu errichten“. 
Diese Forderung erhebt Bans Gün- 
ther Schönmann, Vorsitzender der 
Zulassungsstelle der Bayerisch» 
Börse, im Jahresbericht 1982. 

An der Bayerischen Börse wur- 
den 1982 im am tliehen Handel und 
im. geregelten Freiverkehr 4134Wer- 
te notiert, das sind 119 mehr als im 
Vorjahr. Die zunehmende Bedeu- 
tung und da s kräftige Wachstum 
des Börsenplatzes München doku- 
mentieren die Umsatzrekordzab- 
len. Der Gesamtumsatz stieg gegen- 
über 1981 um 34^ Prozent auf 9,07 
Mrd. DM, davon 5,6 Mrd. DM (plus 
18,3 Prozent) bei Aktien und 35 
Mrd. DM (phis 72 Prozent) bei Ren- 
tenwerten. Zii fllnai w Tcnfral off ITm. 
jechiagpl atg h *** n "d«* r « ffir anslaTMiL 
sehe Edelmetall- und RohstoffWer- 
te hat sich der Münchner Teksfim- 
verkehr entwickdt 

Eine erhebliche Umsatzauseö- 
tong um 1424 Prozent eniette dk 
Münchner Börse im ersten Quartal 
1983 .Insgesamt wurden am Aktien- 
und Rentenmaikt 4,71 MrcL DM 
umgesetzt. Auf den Aktienhandel 
entfielen davon 3,27 Mrd. DM (plus 
162,8) und den Bartenhandel 1,44 
Mrd. DM (plus 107,05 Prozent). 
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DIDIER / Trotz UinsatzrQckgaüOg gut verdient 

Kapazitäten weiter angepaßt 


JOACHIM WEBER^ Wiesbaden 

Vorausgesetzt, daß sich eine mo- 
derate Belebung- auf den Märkten 
tatsächlich durchsetzt, rechnet der 
Feuerfest-Spezfalist Didier-Werke 
AG, Wiesbaden, auch für 1983 wie- 
der mit einem „ abgemessenen “ Er- 
gebnis. Bei -weite r em leichten 
Rückgang der Tonnage werde man 
den Umsatz etwa halten können, 
meint Vorstandsvorsitzender Mar- 
tin Bieneck. ' 

Daß der Zulieferer der Stahlin- 
dustrie (gut SO Prozent vom. Um- 
satz), der Glas- (12 bis 15 Prozent) 
und der Zementindustrie (3 bis 4 
Prozent)-' seine Kapazitätsausla- 
stung in den ersten Monaten 1983 
auf 77 Prozent verbessern konnte, 
lag - wie schon die Steigerung auf 
70 (68) Prozent im vergangenen 
Jahr - vor allem an der erneuten 
Rücknahme . der . Standard-Pro- 
dukt-Ka Paritäten. ■ 

Damit hat Didier den auch vom 
Markt vorgegebenen Umstruk- 
turierungsprozeß hin zu einem im- 
mer größeren Anteil von Hoch- 
werterzeugnissen auch in diesem 
Jahr bereits fortgesetzt Mit Rekor- 
dinvestitionen von 57 Mül DM, da- 
von rund 37 MDL DM in Sachanla- 
gen, wurde diese Entwicklung 1982 
besonders energisch vorangetrie- 
ben. Ein ‘Lang frirf-V w glwrVi illu- 
striert den Effekt: 1982 wurde nur 
noch die Hälfte der Feuerfest-Ton- 
nage des Jahres 1970 produziert 
der Wert ist aber gleichzeitig um 50 
Prozent gestiegen. 


Dank der forcierten Anpassung 
hat. die 5940 Mitarbeiter beschäfti- 
gende Gruppe es auch ohne große 
Blessuren überstanden, daß die 
Probleme der Abnehmerindu- 
strien den Umsatz der AG um 6 
Prozent auf 679 (722) MÜL DM und 
. den Wettumsatz um fast 10 Prozent 
auf 931 (2029) Milk DM zmückge- 
hen ließen. Speziell die nordameri- 
kanischen Werke - in Kanada und 
tten USA - konnten sich der Rezes- 
sion nicht entziehen. Inzwischen 


gibt es aber auch hier Belebtmgssi- 
gnale. Insgesamt haben die Aus- 
landsmärkte einen Anteil von 70 
Prozent an Didiers Feuerfest- 
Geschäft. 

Trotz der Umsatzembußen zei- 
gen die Ertragsziffem beachtliche 
Stabilität Der Jahresüberschuß 
wurde mit 12 (12,5) AGIL DM nahe- 
zu gehalten- Wie .echt“ dieser Aus- 
weis ist läßt sich sowohl am 
DVFA-Ergebrüs je Aktie von 10,78 
(11,08) DM als auch am Cash-flow 
von 45,7 (44,2) MilL DM ablesen, in 
denen die außerordentlichen Ein- 
flüsse eliminiert sind. 

Tatsächlich wurden außeror- 
dentliche Erträge aus der Auflö- 
sung von' Sonderposten und Rück- 
stellungen überwiegend in Pen- 
sionsrückstelhineen (17 MOL DM) 
und Sonderabsenreibungen „wie- 
daangelegt“. So ‘Wird den Aktio- 
nären in der Hauptversammlung 
am 15. Juli «ne unveränderte Divi- 
dende von 5,50 DM je 50-DM-Aktie 
angeboten. 


BREMER SCHWESTERN / Letztmals zwei Berichte 

Gute Basis durch Fusion 


W. WESSENDORF, Bremen 
'Die Bremer Landes bank und die 
Staatliche Kreditanstalt Olden- 
burg-Bremen (SKA) legen zum 
letzten Mal zwei Geschäftsberichte 
vor. Die seit 45 Jahren in Personal- 
und Verwaltungsgemeinschaft ver- 
bundenen „Bremer Schwestern“ 
haben mit Wirkung vom 26. April 
1983 zur Br emer Landesbank Kre- 
ditanstalt Oldenburg - Girozentra- 
le - füsaoniert 

„Wir haben ein anständiges Jahr 
1982 geschafft und können uns im 
Vergleich sehen lassen“, erklärten 
die Vorstände. Allerdings gäben 
die Bedingtmgen und das U mfeld 
keinen /Grand zur Euphorie. Je- 
doch würde die Fusion erlauben, 
weiterhin gut daaistehm Das Ge- 
schäftsvolumen sei im ersten Quar- 
tal 1983 . ansehnlich gewachsen, 
und die Ertragslage habe sich er- 
freulich entwickelt Die Zinsspan- 
ne, die im vergangenen Jahr bei 1,3 
Prozent lag, fiel aüerdings für kurz- 
fristige Kredite wieder knapp un- 
ter 1 Prozent 
, Als 

-Iragslage.der 

:*'• ' r X- 

!i3‘A nob luA -ts39r.f 

GEORG FISCHER 


Geschäftsjahr 1982' bezeichnet Bei 
einem konsolidierten Bilanzvolu- 
men von 21,2 (19,3) Mrd. DM wurde 
das ordentliche Betriebsergebnis 
Nennenswert“ auf emsnMfeBHch 
F.ffelrfgwhandel 125 (8A£) Min DM 
erhöht Die Jahresüberschüsse ste- 
hen mit 21,5 (23,9) MOL DM zu 
Buche. Das ermöglicht wieder eine 
Ausschüttung von 5 Prozent auf 
das gemeinsame S tammkapital 
von 170 MDL DM, das 1982 von den 
Kapitalträgem um je 10 Min DM 
erhöht wurde. Die Zuweisungen zu 
den offenen Rücklagen betragen 
13,5 (16,5) Mm DM. Das fusionierte 
Tnatitut beginnt mit fafewiMi Ei- 
genmitteln von 433,5 MÜL DM. 

Der Umfang des kurzfristigen 
Hag hauptsäch- 
lich von der Bremer Laiwionhanir 
betrieben wurde, hat sich im Be- 
richtsjahr kaum ausgedehnt Die 
Kontokonentkredite nahmm um 
80 MilL DM auf 1,46 Mrd. DM ab. 
Uni mehr als 10 Prozent auf 449 
MiTL DM weitete sich das Wechsel- 
kreditgeschäft aus. Die sehr um- 
-Er- -jJhngffCjchen Avalkredite nahyien 
"uh tun 4 MüL auf 1,45 Mrd. DM ab: ! - 

!. ” '.v-.-rf-T r-- 

•rnsiuüvü'i* ' ' l-.tedo. 

Dividendenausfall 


Konzernstruktur verändert 


HARALD POSNY, Düsseldorf 
Als Folge der verschlechterten 
Wirtschaftslage in den meisten 
westlichen Industrieländern hat 
sich das konsolidierte Ergebnis des 
schweizerischen Georg Fischer- 
Kanzems (GF). Schaffhausen, 1982 
abermals verschlechtert. Die welt- 
weit in - der Guß- und Kunststoff- 
produktion sowie im Anlagen und 
Maschinenbau tätige Untemeh- 
mensgruppe weist einen Konzem- 
verhist von.il (8) MilL sfr aus. Die 
Muttergesellschaft hat zwar ihren 
Reinertrag auf 1,4 (0,9) MilL sfr 
verbessert, doch blieb das Ergeb- 
nis der AG trotz Kostensenkungen 
. wegen . ungenutzter Kapazitäten 
. unbeftxedigend- 

Zur weiteren Verstärkung des 
Eigenkapitals (299 MilL sfr) wird 
auf eine Ausschüttung verrichtet 
Für 1983 wird ein besseres Kon- 
zemergebriis erwartet, zumal sich 
die getroffenen Maßnahmen für ei- 
nen Abbau von Kapazitäten und 
Beschäftigten (15 560) schrittweise 
positiv auswirken sollen. 

Der GF-Konzemumsatz ging 


1982 auf 1,63 (1,88) Mrd. sfr zurück, 
ohne den Verkauf der Textü-Ma- 
schinenfabrik Rizti und den Er- 
werb der Maschinenfabrik Burk- 
hardt Weber (1000 Mitarbeiter) in 
Reutlingen, jedoch nur um 2,9 Pro- 
zent auf 1,53 Mrd. sfr. Mit d ie se n 
Transaktionen wird die Struktur 
mehr auf den Werkzeugmaschi- 
nenbau konzentriert 
Am Konzemumsatz sind der 
Kundenguß mit 43 (27) Prozent 
Guß- und Kunststoffprodukte mit 
22 (30) Prozent Maschinen- und 
Anlagenbau mit 35 (43) Prozent be- 
teiligt Die GF-Werke in der 
Schweiz und in der Bundesrepu- 
blik bildeten die Produktions- 
Schwerpunkte mit zusammen 90 
Prozent der Konzernleistung. 
Rund 83 Prozent der Güter und 
Dienstleistungen gingen auf west- 
europäische Märkte. Die Bundes- 
republik ist mit 40 Prozent Ver- 
kaufsschwerpunkt Die bedeuten- 
de Produktgruppe Automobilguß 
mit Fertigungsstätten in Worms, 
Mettmann bei Düsseldorf und Sin- 
gen hielt das hohe Umsatzniveäu. 


SCHW ARZKQPF / Friseurgeschäft hat sich wieder belebt - Verluste bringt nur der spanische Markt 

An der Körperpflege wird trotz Krise nicht gespart 


JAN BRECH. Hamburg 

Die Hans Schwarzkopf GmbH, 
Hamburg, die' zu den führenden 
Anbietern am- Markt für Körper- 

nnri Haarpflegemit tel zählt, ist im 
Berichtsjahr 1982 weiter gewach- 
sen. Im Inland steigerte die welt- 
weit tätige Gruppe den Umsatz um 
sieben Prozent auf 493 MUL DM 
und im Ausland um knapp drei 
Prozent auf 299 MTT1. DM. Schließt 
man den Umsatz der Lizenzneh- 
mer mit ein, *ind im vergangenen 
Jahr insgesamt für 1,1 Mrd. DM 
Schwarzkopf-Produkte verkauft 
worden. 

Das Wachstum im TniaTvi betrug 
real zwei Prozent Insgesamt, so 
betonten die Geschäftsführer Hans 
Peter Schwarzkopf (Sprecher). 
Karl Josef Rallhang i.i pd Han« 
Heinrich Meyer-Seebeck, sei die 
Entwicklung befriedigend gewe- 
sen, allerdings mit Unterschieden 
in den Sparten. Im Publikumsbe- 
reich habe Schwarzkopf die zum 
Teil überragenden Positionen noch 
ausgebaut Am Körper- und Haar- 
pflegemarkt, der zusammen etwa 
ein Volumen von 5,5 Mrd. DM re- 
präsentiert, ist Schwarzkopf bei 
Haarspray mit der Marke „Taft“ 


Leonberger will 
Kapital verdoppeln 

nL Stuttgart 

Die in der Größenskala an vierter 
Stelle rangierende Leonberger 
Bausparkasse AG, Leonberg, ver- 
doppelt ihr Grundkapital Der 
Hauptversammlung am 15. Juli 
wird vorgeschlagen, das Aktienka- 
pital von 21,9 auf 43,8 MÜL DM 
aufeu stocken- In diesem Zusam- 
menhang steht neben dem Dividen- 
denvorschlag für 1982 von unverän- 
dert 16 Prozent eine zusätzliche 
Sonderausschüttung von 100 DM je 
50-DM-Aktie. Die neuen Namens- 
aktien sollen vom L Januar 1983 an 
gewinnberechtigt sein und werden 
den Aktionären im Verhältnis 1:1 
zum Kurs von 200 Prozent angebo- 
ten. 

Somit wird den Aktionären im 
Wege des Schütt-aus-hol-zurück- 
Verfahrens die Mö glichkeit gebo- 
ten, die Einzahlung für die Kapital 
erhöhung aus der Sonderausschüt- 
tung zu bestreiten. Der für die Son- 
derausschüttung erforderliche Bi- 
lanzgewinn resultiert auch aus der 
vorgeschri ebenen Teilauflösung 

von Sammel Wertberichtigungen. 
Ain Aktienkapital sind die Allge- 
meine Rentenanstalt mit 54 Prozent 
lind die Dresdner Rank mit über 25 
Prozent beteiligt 

Mitgliederzuwachs 
bei EK Großeinkauf 1 

hdt Bielefeld* 
'hüSTGotz erfaebhcherUmsafaembrü-: 
che in dpr Haushalt s- und Eisen wa- 
ren-Branche erhöhte die EK Groß- 
einkauf eG^ Bielefeld, ihrenUmsatz 

1982 um 4,6 Prozent und überschritt 
.damit erstmalig die 500-MüL-DM- 
Marteft. Die vor einem Jahrzehnt aus 
kleinen, regionalen Verbänden ent- 
standene Genossenschaft, heute 
bundesweit sowie in Österreich und 
den Niederlanden tätig, konnte seit 
ihrer Gründung den Umsatznahezu 
vervierfachen. 

Das neuerliche Plus wird aller- 
dings in erster Linie auf die gestiege- 
ne Mitgliederzahl zurückgpffihr t, 
die sich im Vorjahr um 83 auf 1122 
erhöhte. Weitere 53 M i t glieder aus 
dem Fachhandel kamen bisher im 
lupfenden Jahr hinzu. „Weil immer 
mehr Kollegen erkennen, daß sie 
den eristenzgefährdenden Wettbe- 
werb in unserer Branche auf die 
Dauer nur mit einem leistungsstar- 
ken Finkaufs ver hand im Rü cken 
überstehen“, wie Vorstandsvorsit- 
zender Günter Heiste rmann erklär- 
te. Trotz der weitgehend verregne- 
ten Frül^ahrssaison erzielte die Ein- 
kaufsgenossenschaft bis Ende Mai 

1983 wiederum ein Umsatzplus von 
8 Prozent gegenüber dem Voijah- 
reszeitraum, so daß die weitere Ent- 
wicklung mit gedämpftem Optimis- 
mus gesehen wird. 


PREUSSEN ELEKTRA / Zuwachsrate bei der Stromabgabe schrumpft beständig 

Kernenergieaiitefl soll weiter steigen 
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D. SCHMIDT, Hannover 

Der mittlerweile zügige Fortgang 
der Arbeiten an den Kernkraftwer- 
ken Grohnde und Brokdorf, jdie 
Fertigstellung der An lage Krüm- 
mel und der vorzeitige Abschluß 
der Nachrüst- und Revisionsarbei- 
ten in Würgassen läßt das Ziel der 
Preußischen. Elektrizitäts-AG, 
Hannover, den Anteil von in Kraft- 
werken erzeugtem Strom auf 60 
Prozent erhöhen, in greifbare Nähe 
rücken. Im Geschäftsjahr 1982 ver- 
ringerte sich diese Quote, wegen 
des Ausfalls in Wurgassen in der 
AG auf 40,7 (41,9) Prozent und im 
Konzern auf 41,9 (42^9) Prozent. 

Die Entwicklung im Geschäfts- 
jahr 1982 und in den ersten Mona- 
ten 1983 beurteilen Vorstandsspre- 
cher Ulrich Segatz und Finanzchef 
Hartmut Hoffrnann zurückhaltend. 
Der Trend kontinuierlich kleiner 
werdender Zuwachsraten bei der 
Stromabgabe habe sich .1982 fort- 
gesetzt Mit 21,4 (21,3) Milliarden 
Kilowattstunden (kWh) nahm die 
Stromabgabe im Gebiet der AG 
nur noch um 0,6 (2,3) Prozent und 
im Konzembereich um 1 (2$) Pro- 
zent auf 43.9 (43.5) kWh zu. Im 
bisherigen Verlauf des Jahres 1983 
entspreche der Stromverbrauch 
dem Niveau der gleichen Vorjah- 
resreil Segatz erwartet aber für 
das gesamte Jahr eine leichte Ab- 
satzbelebung sowohl bei den Tarif- 
abnehmem als auch im industriel- 
len Bereich.' 

Befriedigt äußert:* sich Segatz 
über die „derzeit glimpfliche 

Brennstoffpreisentwicklung** . 


Nachdem 1980 und 1981 noch 
SOprozentige Kostensteigerungen 
hingenommen werden mußten, er- 
höhten sich die Preise 1982 tun 15 
Prozent Dem begegnete die Preu- 
ßen Elektra mit um acht Prozent 
höheren Stro m a b ga b epreisen. 
Nachdem Anfang dieses Jahres der 
Strompreis erneut um sechs Pro- 
zent angehoben würde, will die 
zum Veba-Konzern gehörende Ge- 
sellschaft 1983 nicht weiter an der 
Preisschraube drehen. 

Obwohl der Umsatz der AG auf 
2.64 <2J>2) Mrd. DM und der des 
Konzerns auf 7,19 (6.55) Mrd. DM 

an «stieg, Trat sich die Ertragslage im 
Berichtsjahr weiter verschlechtert 
Vor »Hem die hohen Aufwendun- 
gen für die Nachrüstmaßnahmen 
in Würgassen (rund 200 MilL DM) 
ließen den Jahresüberschuß der 
AG auf 116,2 (125,4) MÜL DM zu- 
rückgehen. Daraus erhalten die 
Aktionäre eine .unveränderte Divi- 
dende von 14 Prozent auf 780 MilL 
DM Grundkapital 

Der Gewinn pro Aktie verringer- 
te sich auf 9,30 (13,10) DM, der 
Cash-flow auf 586 (695,7) MiE DM. 
Hoffrnann spricht dennoch von ei- 
nem insgesamt befriedigende n Er- 
gebnis, wenngleich die Rücklagen 
nicht „in ausreichendem Umfang** 
dotiert werden konnten. Im Kon- 
zern führte die Ergebnisverbesse- 
rung der Töchter No rdwes tdeut- 
sebe Kraftwerke AG (NWK) zu ei- 
nem Anstieg des Jahresüberschus- 
ses auf 206£ (197,4) MilL DM. Der 
Cash-flow stieg dort auf 1,73 (1,64) 
Mrd. DM. 


In Sachanlagen investierte . die 
Preußen Efak±ra305<271) MÜL DM. 
Diese Summe erhöht sich auf 602 
MilL DM, wenn die Investitionen in 
den G eme i n s ch a ft sk r aft w e rk en 
anteilmäßig berücksichtigt wer- 
den. Die Abschreibungen erreich- 
ten 204 MUL DM. Bei den um 97 
MÜL DM auf 1,78 Mrd. DM gestie- 
genen Finanaarilngan habe steh die 
Teilnahme an Kapitalerhöhungen 
vor allem am Gemeinschaftskem- 
k raft w erk Grohnde und der Er- 
werb von Anteilen an der West- 
moreland Coal Company in den 
USA (31 MOL DM) ausgewirkt 

Auf der Passivseite haben sich 
die Rückstellungen um 203 MflI. 
DM auf 1,54 Mrd. DM erhöht Da- 
von entfallen auf die Entsorgungs- 
rückstellungen, die jetzt mit 867 
MDL DM zu Buche stehen, 166 M3L 
DM Die langfristigen Verbindlich- 
keiten nahmen auf 932 (831) MflI. 
DM zu. 

Nur unwesentlich verändert hat 
sich die Bilanzstruktur. Der Anteil 
des Anlagevermögens ging leicht 
auf 70,4 (71,5) Prozent zurück, wäh- 
rend Ha« langfristige Umlaufver- 
mögen auf neun (8J2) Prozent stieg. 
Das größere Bilanzvolumen ließ 
den Eigenkapitalanteil auf 41,1 (44) 
Prozent sinken, die langfristigen 
Rückstellungen erhöhten sich auf 
274 (24,8) Prozent Die Bilanzrela- 
tionen bezeichnet Hoffrnann insge- 
samt als befriedigend. Mt einem 
Volumen von 843 MUL DM weist 
die Finanzierungsbilanz einen um 
195 MilL DM höheren Mittelbedarf 
aus. 


(über 35 Prozent Marktanteile), bei 
Shampoo mit „Schauma“ (über 30 
Prozent), bei Deodorantien mit 
„Bac“ (rund 18 Prozent) und .bei 
Haarwasser mit „Seborin“ (über 25 
Prozent) Marktführer. Am Markt 
für Universalcreme behauptet „Ka- 
loderma“ mit etwa zehn Prozent 
Platz zwei Weiter vorangekommen 
sind nach Aussage von Schwarz- 
kopf auch die hoherpreisigen Pro- 
dukte der Olivin-Division, aus der 
1982 der Vertrieb von Bac ausge- 
gliedert worden ist 

Schwierigkeiten hatte Schwarz- 
kopf dagegen im Friseurgeschäft. 
An gesich ts rankender Realeinkom- 
men seien die Friseurbesuche ein- 
geschränkt worden, hätten die Be- 
triebe, so Ballhaus, weitgehend 
von Ihren Beständen gelebt und 
somit auch in starkem Maße den 
Umsatz von Schwarzkopf beein- 
trächtigt Rückgänge mußte die 
Firma ferner im Inistitutsgeschäft 
hinn^Vimpn Unter' den Maßnah- 
men zur KostendämpfUng im Ge- 
sundheitswesen litt der Absatz von 
baineologischen Artikeln aus der 
Pino-Division. 

Aufgrund der unterschiedlichen 
Spartenentwicklung ist der Anteil 


der Haar- (52 nach 50 Prozent) und 
der Körperpflegemittel (32 nach 
30,5 Prozent) am Gesamtumsatz 
auf gut 84 Prozent gestiegen. Das 
Friseurgeschäft steuerte dagegen 
nur noch 12,5 (15.1 Prozent), die 
Pino-Gruppe 3,5 Prozent zum Um- 
satz bei Die Veränderungen des 
Umsatzmixes hat gleichzeitig Spu- 
ren im Ergebnis hinterlassen. In- 
folge des abgeschwächten Friseur- 
und Institutsgeschäfts, das mit 
besseren Margen arbeitet, hat sich 
nach Angaben von Meyer-Seebeck 
das Betriebsergebnis verschlech- 
ten. 

Der Rückgang dürfte etwa dem 
des Brutto-Cash-Flows entspre- 
chen, den Meyer-Seebeck mit 224 
nach 26,0 MilL DM angibt (minus 
15 Prozent). Im Jahresüberschuß 
ist der Ertragsrückgang nicht er- 
kennbar. In dem Überschuß von 6 
(2) MilL DM sind 4 MilL DM Erträ- 
ge aus Zuschreibungen im Beteili- 
gungsvermögen enthalten, die der 
freien Rücklage zugeführt werden. 
Der unveränderte Bilanzgewinn 
von 2 MilL DM wird in Form von 
fünf Prozent Dividende ausge- 
schüttet. Das Stammkapital von 40 
MilL DM hält die Hoechst AG mit 


NAMEN 


Hermann Weiler, Inhaber der 
Gebr. Weiler, Radio-Vertriebsge- 
sellschaft. Nürnberg, und Wütbe- 
gründer der Weiler Werkzeugma- 
schinen, Herzogenaurach, feiert am 
8. Juni den 80. Geburtstag. 

Dr. Michael Werner (39), seit 1981 
Vorsitzender der G eschäftsle itun g 
der co op Gebrauchsgüterzentrum 
GmbH, Kamen, übernahm zusätz- 
lich auch den Vorsitz der Geschäfts- 
1 gjtnng der plaza SB-Warenhans- 
Drvision der co op AG, Frankfurt 

Hans-Jürgen Tilly, ' Niederlas- 
sungsleiter und Generalbevoll- 
mächtigter der Neuen Heimat Städ- 
tebau GmbH für Bremen und Nie- 


dersachsen, tritt Ende Juni in den 
Ruhestand. Sein Nachfolger wird 
der bisherige Stellvertreter. Lutz 
Basse. Stellvertretender Niederlas- 
sungsleiter wird Klaus Laders. 

Werner Kröger, früheres Vor- 
standsmitglied der Dresdner Bank 
AG, wird am 6. Juni 75. Jahre. 

Gerhard Hillebrand (50) wurde 
Nachfolger von H.J. Sautter als 
Geschäftsführer der Grove GmbH, 
Bietigheim-Bissingen. 

Dieter Kadenbach tritt im Juni in 
den Vorstand der Bilfinger + Berger 
Bau-AG. Mannheim, em. Günther 
Wawranke, Auslandssprecher des 
Vorstands, scheidet aus. 


48,85 Prozent und die Familie 
Schwarzkopf zu 51,l5lProzenL 

Zur Ertragsentwicklung bei den 
zwölf ausländischen Tochtergesell- 
schaften erklärt Meyer-Seebeck, 
daß in einigen Märkten gut ver- 
dient werde, andere etwas mühsam 
seien. Verlust bringt aber nur das 
Spaniengeschäft. 

In Hipgpm Jahr erwartet 
Schwarakopf ein weltweites 
Wachstum von rund 7,5 Prozent, 
wobei das Plus im Inland sechs 
Prozent und im Ausland neun Pro- 
zent betragen soll Bis Ende Mai ist 
das Geschäft auf dem deutschen 
Markt nominal um vier und real 
um drei Prozent ausgeweitet wor- 
den. Die Ertragslage hat sich stabi- 
lisiert Schwarzkopf profitiert da- 
von, daß das Friseuzgeschäft deut- 
lich angezogen hat In diesem Be- 
reich betrug der Zuwachs b islan g 
18 Prozent 

Die längerfristigen Aussichten 
werden bei Schwarzkopf positiv 
eingeschätzt Vor allem bei Haut- 
pflegemitteln, auf die sich die For- 
schung und Entwicklung bei 
Schwarzkopf konzentriert gebe es 
noch Reserven, betont Ballhaus. 


KONKURSE 

Konkurs eröffnet: Augsburg: Söllner 
Bauunteraehmung GmbH; Bad Sege- 
berg : Lüttmer Modelle Onxto Lüttmer 
KG; Düsseldorf: RuZ Schiffahrtskon- 
tor GmbH; NachL d‘ Wwe. Anna Elisa- 
beth Urselmann geb. Dehlmann; Eltvil- 
le: GBE- Automaten Gerätebau Eltvil- 
le GmbH & Co. KG Hamburg: KG L 
Industrie- Bauges. Hohenfelde mbH & 
Co. KG; Kftlm Horst Dieter Birkelbach; 
München: Schlayer Handelsges. mbH, 
Eisenbieeerei; Northeim: Solllnger 
Bautischlerei GmbH. Uslar, Ges. 1 Ke- 
ramikmaschinen mbH & Co. KG, Uslar; 
Nürnberg: FTS Funk-Transport-Ser- 
vice GmbH. 

Vergleich beantragt: Düsseldorf: 

d. Selbeck & Co^^^na^faenfabri- 
kation, Ratingen. 


WÜSTENROT LEBEN 

Bruttoüberschuß 
stark gestiegen 

WERNER NEITZEL, Stuttgart 

Die Wüstenrot Lebensversiche- 
rungs- AG, Ludwigsburg, bekam im 
Geschäftsjahr 1982, dem dreizehn- 
ten Jahr ihres Bestehens, die Schat- 
tenseiten der Branchenentwick- 
lung zu spüren, bestach aber ande- 
rerseits durch die Qualität ihres 
Geschäfts. Erstmals sind bei diesem 
Institut zum Jahresende 1982 mehr 
als 1 MilL Risiken über eine Versi- 
cherungssumme von 15,7 Mrd. DM 
versichert, womit das Unterneh- 
men unter den 20 größten deut- 
schen Lebensversicherem rangiert 

Bei der Wüstenrot Leben, deren 
Geschäft zu 80 Prozent auf dem 
Sektor der Bausparrisikoversiche- 
rung stattfindet, ging das Neuge- 
schäft im Berichtsjahr der Stück- 
zahl nach um 16 Prozent auf 101 556 
Verträge mit einer Versicherungs- 
summe von 2,21 Mrd. DM (minus 18 
Prozent) zurück, worin sich das 
schlechtere Bausparklima wider- 
spiegelt In der Großlebens-Einzel- 
kapitalversicherung lag der Rück- 
gang im Neugeschäft suramenma- 
ßig lediglich hei 2 Prozent. Bran- 
chenkonform vergrößerte sich die 
Stornoquote im Einzelgeschäft auf 
5,4 (4,6) Prozent im Gesamtgeschäft 
belief sie sich nur auf 1,5 (1,4) Pro- 
zent 

Erhöht haben sich die Beitrags- 
einnahmen um 8,6 Prozent auf 233 
MilL DM. Aufgrund um 32 Prozent 
gestiegener Kapitalerträge verbes- 
serte sich die Nettoverzinsung auf 
den Spitzenwert von 8,05 (7,64) Pro- 
zent Es wurde einBruttoüberschuß 
von 90 MilL DM (plus 28,5 Prozent) 
erwirtschaftet aus dem 87,5 Mill 
DM der Rückstellung für Beitrags- 
rückerstattung zugeführt werden. 
Das Institut sieht sich in der günsti- 
gen Lage, in der kapitalbildenden 
Großlebensversicherung den Zins- 
bonussatz auf 4 (3,5) Prozent anzu- 
heben und in der Bauspargruppen- 
Risikoversicherung den Schluß- 
Überschuß- Anteilssatz auf 35 (30) 
Prozent zu erhöhen. 
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ff Bei der Erschließung neuer Märkte 
sind unsere weltweiten Verbindungen für viele 
Unternehmer ein schützender Schirm.ff 

Ihr Berater empfiehlt Ihnen: 

Nutzen Sie unsere Verbindungen zu 5000 Korrespondenzbanken 
in allen wichtigen Handelsländern. Wir informieren Sie schnell und fundiert 
über lokale Verhältnisse in Ihren Exportländern. 


Wenn's um Geld geht -Sparkasse 








I 


12 


DIE WELT 


Nr. 130 - Dienstag, 7. Juni 1983 




S 


Fra 


se : 


E 

W 

ei 

E 

m 

A 

lii 

rr 


Hi 

Sh 

Bi 

D: 

Dr 

Vi 

Ai 

20 

» 

Bi 

Te^ 

m> 

IA 

an 

so 

Nj 

S« 

PI 

Bi 

Tt 

U 


LÜ 


V 


E 

we{ 

ein 

Vei 

alit 

che 

ger 

tivt 

ein 

un< 

ner 

unt 

so 

not 

pos 

jets 

um 

voi 

dei 

ste 

orc 

Hö 

aul 

fall 

C 




Europäische GeseHschaft für die 
Fnanzwnmg von Elsanbahnrnalerial. 
Basel 

Ci inr>rill a Sociätfteuroptennepourlefinance- 
CUnUrilVlA mani de maifaie) ferroviaira. Bäte 

Socletä eurepea per D finanztamento c8 
materiaie fecro via ri o . Basitea 

6 %r % Deutsche Mark-Teilschuldverschreibungen von 
1967 

-WKN463 401 / 13- 
Resteinlösung 

Die bisher nicht ausgelosten TeOschuldverschroBxjngen der 
Seriell - WKN 463411 — 

mit den Stücknummem 

46 151 - 50 765 zu je DM 1 . 000 ,- 

fm Nennbetrag von DM 4 615.000.- werden zur Rückzahlung zum 1. Sep- 
tember 1983 «Big. 

Die Einäsung der Stücke erfolgt vom 1. September 1983 an zum Nenn- 
betrag gegen Einreichung der WertpapiermäntaJ 

a) in der Bundesrepublik Deutschland einschfieflllch Berftn (West) bei 
den nachstehend genannten Banken sowie deren Niederlassungen: 
Deutsche Bank Aktiengeseflschan 

Deutsche Bank Beriin AktiengeseDschatt 

ADCA-BANK Aktiengesellschaft ANgememe Deutsche Cradit-Anstatt 

Bank für Gemejnvnrt Schaft Akttenges ei sc h aft 

Bank für Handel und Industrie Aktiengesellschaft 

Bayerische Hypotheken- und Wechsel-Bank Aktiengesellschaft 

Bayerische Landesbank Girozentrale 

Bayerische Vere«nsbank Aktiengesellschaft 

Joh. Benenberg. Grösster & Co. 

Berliner Commerzbank Aktiengesellschaft 
Bertmer Handels- und Frankfurter Bank 
Bankhaus Gebrüder Be th mann 
Commerzbank Aktiengesellschaft 
Delbrück & Co. 

Deutsche Bank Saar Aktiengesellschaft 
Deutsche Verkehrs -Kredit-Bank Aktiengesellschaft 
Dresdner Bank Aktiengesellschaft 

Georg Hauck & Sohn Bankiers Kommanditgesellschaft auf Aktien 
Bankhaus Hermann Lampe Kommanditgesellschaft 
B. Metzler seel. Sohn & Co. 

SaL Oppenheim jr. & Cie. 

Schwäbische Bank Aktiengesellschaft 
Trinkaus & Burkhard! 

Vereins- und Westbank Aktiengesellschaft 
M. M. Warburg-Brinckmann, Wlrtz & Co. 

Westfalenbank Aktiengesellschaft 
Württembergische Kommunale Landesbank Girozentrale 

b) außerhalb der Bundesrepublik Deutschland bei den Hauptniederlas- 
sungen der nachstehend genannten Banken nach Maßgabe der An- 
leihebedingungen. 

Amsterdam-Rotterdam Bank N.V. 

Banca Commerciafe tlafiana 
Banque P anbas 
Lazard Frtres et Cie. 

Soctetä Gönärale de Banque SA 

Dre^Verzinsung der TeUschtddverschreibungen endet am 31. August 

Die am 1. September 1963 fälligen Zinsscheine werden gesondert ln der 
übfichen Weise eingeläst. 

Von den bereits früher ausgeiosten Tefischuldverschreibungen der Se- 
rien 1. 2, 3, 4, 5, 6, 8, 10 und 13 sind bisher noch nicht rite Stücke zur 
Einlösung elngereiehl worden. 

Basel, kn Mal 1983 

EUROFIMA 

Europäische Gesellschaft für die 
Ftaimbning von Bsanbahnmatarial 


Allianz (g) 

Allianz Versicherungs-Aktiengesellschaft 
Berlin und München 

Einladung 

zu der ordentlichen Hauptversammlung, 

die am Mittwoch. 13. Juli 1983, 10.00 Uhr, In unserem Geschäfts- 
geist ixie KOniginstraBe 95. 8000 München 44, stattfindet 

Tagesordnung 

1. a) Vortage des festgesteifter Jahresabschlusses (Jahresbilanz 
sowie Gewinn- und Vertust rechnung) mit den Berichten des Vor- 
stands und des Aufsichtsrats für das Geschäftsjahr 1982 

b) Vorlage des Konzemabschlusses und des Konzemgeschäfts- 
berlchts für das Geschäftsjahr 1982 

2. Verwendung des Bilanzgewinns für das Geschäftsjahr 1982 

Vorstand und Aufsichtsrat schlagen vor, den Bilanzgewinn in 
Höhe von DM 103036364 wie folgt zu verwenden: 

a) Ausschüttung einer Dividende von DM 10- auf jede der 
8340000 gewinnberechtigten Aktien ä nom. DM 50- 

DM 83400000,- 

b) Einstellung in die offenen Rücklagen DM 13500000,- 

c) Zusätzlicher Aufwand aufgrund dieses Gewinnverwendungs- 
beschlusses: DM 6136364.- 

3. Entlastung der Mitglieder des Vorstands für das Geschäftsjahr 
1982 

Vorstand und Aufsichtsrat schlagen vor, Entlastung zu erteilen. 

4. Entlastung der Mitglieder des Aufsichtsrats für das Geschäfte- 
jahr1982 

Vorstand und Aulsichtsrat schlagen vor, Entlastung zu erteilen. 

5. Wähl zum Aufsichtsrat 

Der Aufsichtsrat setzt sich nach § 96 Abs. 1 AktG und § 7 Abs. 1 
Nr. 3 MitbestG zusammen. Die Hauptversammlung ist an Wahl- 
Vorschläge nicht gebunden. 

Der Aufsichtsrat schlägt vor, folgende Vertreter der Aktionäre im 
Aufstchtsrat, deren Amtszeit mit dem Ende der Hauptversamm- 
lung austöuft, wieder zu wählen: 

Dr. Hans Friderichs, Frankfurt, 

Sprecher des Vorstands der Dresdner Bank AG, 

Dr. WDfrted Guth. Frankfurt, 

Sprecher des Vorstands der Deutschen Bank AG, 

Prof. Dr. Herbert Grünewakl, Leverkusen, 

Vorsitzender des Vorstands der Bayer AG, 

Dr. Maximilian Hack!, München. 

Sprecher des Vorstands der Bayerischen Vereinsbank AG. 

Dr. Karl Klasen, Hamburg, Bundesbankprftsident i.R., 

Prof. Dr. h.c. Hans L Merkte, Stuttgart, 

Vorsitzender der Geschäftsführung der Robert Bosch GmbH, 
Dr. Otto Schedl, München, Staat sminlster a_D. 

Ferner schlagt der Aufsichtsrat vor. an stelle der Herren Dr. Sohl, 
Dr. Overbeck und Dr. von Siemens, die gebeten haben, von einer 
Wiederwahl abzusehen, die Herren 
Dr. jur. Klaus Liesen, Essen, 

Vorsitzender des Vorstands der Ruhrgas AG. 

Dr.-fng. E.h. Bernhard Plettner. München, 

Vorsitzender des Aufsichtsrats der Siemens AG, 

□r. mont Franz Josef We tsweiter, Düsseldorf. 

Vorsitzender das Vorstands der Mannesmann AG ab 1.7.1983, 
zu Mitgliedern des Aufsichtsrats zu wählen. 

Als EreatzmJtglieder werden Weder die Herren 

1. Rudolf Wilhelm Everamann, München, 

Versicherungsdirektor LR. 

2. Dr. Rudolf Opitz, München, 

Versicherungsdirektor i. R. 

3. Kart-Friedrich von Scftteyer, München, 

Versicherungsdirektor LR. 

4. Martin Herzog, München, 

Versicherungsdirektor i. R. 

5. Prof. Dr. Heinz Müller-Lutz. München, 

Versicherungsdirektor i. R.. 

vorgeschlagen. Sie sollen m der genannten Reihenfolge Mit- 
glieder des A ufsJchtsrats werden, wenn eines der jetzt zur Wahl 
vorgeschlagenen Mitglieder aus dem Aufsichtsrat ausscheidet 
und die Hauptversammlung nicht vor dem Ausscheiden einen 
Nachfolger wählt. Die Amtszeit eines in den Aufsichtsrat nach- 
gerückten Ersatzmliglieds endet mit dem Schluß der Haupt- 
versammlung, in der ein Nachfolger gewählt Wird, spätestens 
mit dem Zeitpunkt, in dem die Amtszeit des weggefallenen Auf- 
sfchtsratsmrtglleds abgelaufen wäre. Scheidet ein Ersatzmlt- 
glied aus dem Aufsichtsrat aus, so nimmt es in der Reihenfolge 
der Ersatzmitglieder wieder die vorherige Position ein. 

An der Hauptversammlung können alle Aktionäre - persönlich oder 
durch schriftlich Bevollmächtigte - teilnehmen, die kn Aktienbuch 
eingetragen sind und sich beim Vbretand derGesellschaft unterder 
Anschrift Allianz Versicherungs-Aktiengesellschaft, Königrnstr. 28. 
8000 München 44, spätestens am Freitag, B. Juli 1983, angemeldet 
haben. 

Die zur Teilnahme berechtigten Personen erhalten Eintrittskarten. 
München, Im Juni 1983 Der Vorstand 


Gesundes Wachstum 


Die Stadtsparkasse Hannover 

ist in 160 Jahren mit der Stadt Hannover 

und ihrer Wirtschaft gewachsen. 

Das Vertrauen unserer Kunden ist die Basis 
für unseren Erfolg. 


Bilanzsumme 

Gesamtausleihungen 

Kundeneinlagen 

Girokonten 

Sparkonten 


6.1 Milliarden DM + 8,1 % 

4.2 Milliarden DM +6,3% 
5,1 Milliarden DM +6,3% 
261.000 

643.000 


Sollten Sie sich ausführlich über den 
Geschäftsverlauf 1982 informieren wollen, 
fordern Sie bitte unseren Geschäftsbericht an. 
Stadtsparkasse Hannover 
OE 230 

Raschplatz 4, 3000 Hannover 1 



Stadtsparkasse Hannover 



STADT YOKOHAMA 

8% Deutsche Mark Inhaber-Tenschuldversehretbungen 
von 1971 

- WKN 459921/30 - 
Auslosung 

Gemäß § 3 der Anleihebedingungen fand am 30. Mai 1983 In Anwesen- 
heit eines Notars dte Auslosung der noch ian laufenden Teäschukfvw- 
schrelbungen von zwei Serien zur Rückzahlung zum 1. August 1983 
statt 

Gezogen wurde die Serie 4 -WKN 459 924- 

Serie 8 -WKN 459928- 

mit den Stücknummem 

reoSSüOO zu je DM 1.000.— 

im Nennbetrag von insgesamt DM 13616000.-. weitere nom. DM 
1390000.- Teltecftiddverschreibungen werden aus dem Tägungsfbnds 
zur Verfügung gestellt 

Oe gelosten Teflschuklverschretbungen werden vom 1. August 1983 an 
gegen Einrwcfnng der Mäntel mit Z i nsscheinen per 1. August 1984 uff. 
zum Nennbetrag eingelöst 

a) in der Bundes repubik Deutschland einschfieOlich Berlin (West) bei 
den nachstehend verzeichneten Banken sowie deren Ntedoriassun- 
gen: 

Deutsche Bank Aktiengesellschaft '■ 

Deutsche Bank Berlin Aktiengeaalachift 
Bankhaus H. Aufhäuser 
Baden-Württ emb ergi s che Bank AG 
Bank für Gemeinwirtschaft Aktiengesellschaft 
Bank für Handel und Industrie Aktiengesellschaft 
The Bank of Tokyo. Ud. 

Bayerische Hypotheken- und Wechsel-Bank AkttengesefischafT 
Bayerische Landesbank - Girozen träte - 
Bay erische Vereinsbank Aktj e ngesetechaft 
Joh. Berenberg. Gasstar & Co. 

Berliner Bank Akttengesefischaft 
Berfiner Commerzbank Akttengesefischaft 
Berfner Handels- und Franktun er Bank 
Bankhaus Gebrüder Bethmam 
Commerzbank Akttengesefischaft 
Richard Daus & Ca Bankiers 
Delbrück & Co. 

Deutsche Bank Saar Aktiengesellschaft 
Deutsche Girozentrale - Deutsche Kommunalbank - 
DG Bank Deutsche Genossenschaftsbank 
Dresdner Bank Aktiengesellschaft 
Effactenbank- Warburg Akttengesefischaft 
Europäisch Astatische Bank AG 
Hamburglsche Landesbank - Girozentrale - 
Georg Hauck & Sohn Bankiers Kommanditgesellschaft 
auf Aktien 

Hessische Landesbank - Girozentrale - 
Hifi Samuel & Co. oHG 

Bankhaus Hermann Lampe Kommandrtgeseftschaft 
Merck. Rnck & Co. 

B. Metzler seeL Sohn S Co. 

Reuschel&Co. 

Norddeutsche Landesbank Gi r ozentrale 
SaJ. Oppenheim jr. & Cte. 

Schröder, Mün ch meyer. Hengst & Co. 

Schwäbische Bank Aktiengesellschaft 
Simonbank Akttengesefischaft 
J. H. Stete 

Trinkaus & Burkhardt 

Vereins- und Westbank Aktiengesellschaft 

M. M. Warburg, B rt nckm ann . Wirts S Co. 

Westdeutsche Landesbank Girozentrale 
Westfalenbank Aktiengesellschaft 

b) außerhalb der Bundesrepublik Deutschland bei den nachstehend ge- 
nannten Banken: 

Amsterdam-Rotterdam Bank NV. Amsterdam 
The Bank of Tokyo. Ltd . Brüssel. London und Paris 
Banque Paribas, Paris 
Soctetä G6n6rale de Banque SA.. Brüssel 
Die Verzinsung der zur Rückzahlung aut gerufenen Stücke endet mH dem 
31. Juli 1983. Der Gegenwert etwa fehlender 23nssche«ne wird vom Rück- 
2 ah lungsbetrag abgezogen. 

Die zum 1. August 1983 fälligen Zinsscheine werden gesondert «n der üb- 
lichen weise eingelöst. 

Von den TeHschuIdverschreätungen der bereits ausgeloslen Serien 3, 9 
und 10 sind noch recht alle Stücke zur Einlösung uorgetegt worden. 

Yokohama, Im Mal 1983 

Stadt Yokohama 


Andma^ICll 

gehöre zu 
Euch! 

Se ist geistig behindert 


Andrea gehört zu uns 
Andere geistig behinderte 
Mensdwn vtefiecm noch 
nicht - Sie können hellen 
Senden S» us 
öa Anzeige. 


□ Informieren Sie nach über Andrea 
md <äe Aitieri der Lebsn9l«tte. 

□ wo st tfe närtote OrB-Mms- 
mrevHgwig der Lebensnite 1 



_ Buntfo 

a Lebenshilfe jp« 


Bundes Vereinigung Lebcnshi'fn 
tur geistig Behinderte c. V. 
Raifteisenstr. 15 . 3550 Marburg 
Spenden- Konto 701 . 

Bankier Son.-ilwirtscnaft Köln 



KARSTADT 

Aktiengesellschaft • Essen 


Wertpaptor^Kenn-NiOTimeT 627 500 

Wir laden hiermit unsere Aktionäre zu der am 

Freitag, dem 15, Jufl 1983, KLOO Uhr, 

In unserer Hauptverwaltung In Essen-Bredeney. Theodor-Althoff-Str. 2, 
stattfindenden 

ordentlichen Hauptversammlung 

ein. 

Tagesordnung: 

1. Vortage des festgesteflten Jahresabschlusses und des Geschäftsberich- 
tes für des Geschäftsjahr 1982 mit dem Bericht des Aufsichtsrates 
sowie Vorlage des Konzemabschlusses und des Konzemgeschiftsbe- 
richtes für das Ges chä ftsjahr 1982. 

2. Beschlußfassung über die Gewinnverwendung. 

3. Beschlußfassung über die Entlastung des Vorstandes und des Auf- 
sic htar i t as für das Geschäftsjahr 1982. 

4. Wahlen zum AufsichtaraL 

5. Wahl des Abschlußprüfers für des Geschäftsjahr 1983. - 

Zur Teilnahme an der Hauptversammlung und zur Ausübung des Stimm- 
rechts sind diejenigen Aktionäre berechtigt, die ihre Aktien spätestens am 
8. 7. 1963 bis zur Beendigung der Hauptversammlung bei unserer 
G ese l lsc haft ik a iee. Ee ee n -Bredeney, Theodor-Althoff-Str. 2, oder bei ei- 
ner der nach s tehend aufgeführten Stellen hlntertegen: 

Commerzbank AG. D üs s e ld orf . Frankfurt/Main, Hamburg, 
mit Ihren sämtlichen Ntedertsssungen; ■ - 

Berliner Commerzbank AG. Berlin; 

Deutsche Bank AG. Düsseldorf. Frankfurt/Main, . 
mit ihren sämtlichen Mederteseungen; 

Deutsche Bank Berlin AG, Berlin; 

Bank für Handel und Industrie AG, Berlin; • 

Bayerische Veninsbenk AG, München; Berlin. Frankfurt/Main. 
Stuttgart; 

Delbrück & Co, Hamburg. Berlin, Köln; 

Dresdner Bank AG, FrankfurtMain. 
mit ihren sämtlichen Niederfaseungen; 

Schröder. Münchmeyer, Hengst ft Co, 

Hamburg, Frankfurt/Main. Offenbach; 

M. M. Waftiurg-Brinckmann. Wlrtz ft Co, Hamburg; 
Baden-Württembergische Bank AG, Stuttgart. Karlsruhe. Heilbronn; 
Commorz-Credit-Bank AG, Europertner, Saarbrücken; 

Deutsche Bank Saar AG. Saarbrücken; 

Hamburglsche Landeebonk - Girozentrale Hamburg; 

Trinkaus ft Burkhardt. D üs sel d o rf ; 

Westd eu tsche Landeebonk - Girozentrale Niederlassung Essen. 

Die Hinterlegung Ist auch dann ordnungsgemäß erfolgt, wenn Aktien mit 
Zustimmung einer Hinterlegungsstelle für sie bei anderen Banken ver- 
wahrt und bis zur Beendigung der Hauptversammlung gesperrt gehalten 


Die Hinterlegung kann auch bei einem deutschen Notar oder bei einer 
Wartpaplersammelbank erfolgen. In diesem FaBe ist die Bescheinigung 
über die erfolgte Hinterlegung spätestens am Montag, dem 11. 7. 1963. bei 
der Gasallschaftskasse ln Essen-Bredeney. Theodor-Afthoff-Str. 2, einzu- 
raichen. 

Die vollständige Bekanntmachung der Tagesordnung mit Vorschlägen zur 
Beschlußfassung ist kn Bundesanzeiger Nr. 103 vom 7. 6. 1983 veröffent- 
licht. 

Aktionäre, die die nach dem Aktiengesetz zu übersendenden Unterlagen 
nicht erhalten haben, können diese bei der Gesellschaft oder bei den ln 
dieser Bekanntmachung genannten Hinterlegungsstelle n anfordem oder 


DER VORSTAND 


Essen, den 7. 8. 1983 




HARPENER 

AKTIENGESELLSCHAFT 

DORTMUND 


vormals Härpener Bergbau-Aktien -Gesellschaft 

Zinszahlung auf unsere 
4,5% DM-Tellschuldverschrelbungen 
mit Zusatzverzinsung — Ausgabe 1959 — 

• tyertpapfer-Kenn-flr. 366 008 - ... 

V V' • ■ 

Der am 1. Juli 1983 stattfindenden ordentli chen Haupt- 
versammlung unserer Gesellschaft wird für das Ge- 
schäftsjahr 1982 die Ausschüttung einer Dividende von 
18 °/o auf das Grundkapital vorgeschlagen werden. 

f . 

Vorbehaltlich der Annahme dieses Dividendenvorschla- 
ges durch die Hauptversammlung gelangen die auf 
obige Teilschuldverschreibungen am 1. .Juli 1983 fällig 
werdenden Zinsen für das Jahr 1982 gemäß § 2 der 
Anleihebedingungen mit DM 79,22 — abzüglich 25 % 
Kapitalertragsteuer' — für J —wBs DM 100,— Tauschakt- 
verschreBHOTgs-Nennbetrag zur Auszahlung. 

Die Zahlung der Zinsen erfolgt ab 1. Juli 1983 gegen 
Einreichung des Zinsscheins Nr. 25 an unserer Gesefl- 
. schaftskasse sowie bei den in § 2 der Anleihebedin- 
gungen genannten Kreditinstituten. 

Mit den Zinsen ist für unbeschränkt steuerpflichtige 
Teilschuldverschrelbungs-Inhaber ein Steuerguthaben 
von v/m (■=■ 56.25%) des Zinsbetrages verbunden. 
Steuerguthaben und Kapitalertragsteuer werden auf die 
Efnkommen- oder Körperschaftsteuer angerechnet bzw. 
erstattet 

Unbeschränkt steuerpflichtige Teilschuldverschrelbungs- 
Inhaber, die eine »Nlcht-Veranlagungsbescheinigung* 
des für sie zuständigen Finanzamtes Vorlagen, erhalten 
die Zinsen ohne Abzug der Kapitalertragsteuer und zu- 
züglich des Steuerguthabens laut KStG ausgezahlt 


Dortmund, im Juni 1983 


Der Vorstand 


sJabaür. 


fen 




llfpnn Clfl M können Sie Ihre 
... . Anzeige über Fernschreiber 08 579 104 

eilig Italien, ^ 
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Dt Günter Zehm 


DIE# WELT 

UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FÜfe DEUTSCHLAND 


Br Ztdmotasie Adalbm 



Vmsnmtlld Sr Sab« 1. poUdKkc KUb- 
rtchwa ; Ctamot Fvdos, Fnor PfaiBppi 
CU&r & PeuTichUad; Korben Koch. BOdW 
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Lernten Prttx Wbth, wm*ha Furier, MW 
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Bvndesanleihefl 



M4- 100.7 
W 
4*1 
SM 


Festverzinsliche uneinheitlich 

Dar Ranteanarlct - zun Wp dwnondt wegen der warkt gerechten . Konditionen der 
mvw Bendesanlefte noch recht zuversichtlich gestirnt - litt inzwischen wieder 
“■*« der Zhusenlanigspavse. Die Unternehnun^kist war gering. Öffentikbe Anlei- 
hen notierten bis an 0£ Prozent schwacher als an Wochenende und bis n einen 
Zehntel pon kt höher. Auf emfiBigter Baris gab es gewisse Kaufnelgwng. DM- 
Auslandsanlelhen änderten sich ms uw 0,5 Pie z etpewfle nach beiden Seiten. Der 
Pfandbrletaarkt verkehrte auf Basis kaum veränderter Kurse ab wa rt en d. 
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Ausländische Aktien 
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Verreisen Sie 

demnächst? 

Dann übermitteln Sie uns bitte mit diesem 
Reise-Service-Coupon spätestens 10 Tage 
vor Reisebeginn Ihre Wünsche. 



Dazu noch einige Hinweise: 

Nutzen Sie das Rcise-Service-Heft 

Vor allem in den Mittelmeeriändem ist die 

Postzustellung an manchen Orten unregelmäßig. . 

Wir haben darauf keinen Einfluß. Unsere 

Empfehlung: Lassen Sie sich die WELT nach dort 
nicht nachsenden, sondern kaufen Sie sie an 
einer örtlichen Zeitungsverkaufsstelle. 

Immer mehr WELT-Leser spenden ihr Abonnement 
für die Dauer ihrer Abwesenheit einem Kranken- 
haus, Heim oder Sanatorium. Wir bedanken 
uns dafür bei einer Spende von mindestens 
14 Tagen mit einem Euröpa-Taschen-Atias. 

Ware das nicht auch etwas für Sie? 

Wir wünschen Ihnen eine gute Reise. 

DIE® WELT 

UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FC« DEUTSCHLAND 


Servtce Coupon 

Bitte spätestens 10 Tage vor Resebegbm diesen Coupon 
oder die Ihnen mit dem Rcise-Service-Heft zugeschickte 
Postkarte einsenden an: 

DIE WELT Vertriebsabteilung 

Postfach 30 58 30 / Postfach 1008 64 
2000 Hamburg 36/ 4300 Essen I 


o Reisespeade 

Für die Dauer meines Urlaubs möchte ich 
mein WELT-Abonnemeni einem Krankenhaus, 
Heim oder Sanatorium zukornmen lassen. 

Zum Dank dafür erhalte ich einen 
Europa-Täschen-Ailas. 

O Reisegntscheine 

Für die Dauer meines Urlaubs schicken Sie 
mir bitte ansteDe. meines WELT-Abonnements 
Gutscheine, die ich an jeder inländischen 
WEU-VerkaufssteQe für WELT-Exemplare 
einlösen kann. 

o Reisenachseflänng 

Für die Dauer meines Urlaubs schicken Sie 
bitte die WELT täglich per Post an meine 
Uriaubsanschrift gegen Berechnung der Versand- 
lind Bearbeitungsgebühren (pro Tag 
im Inland DM 0,30; 
im europäischen Ausland DM 0,90; 
Luftpostversand auf Anfrage). 

O An meine Heimatanschrift soll während 
dieser Zeit nicht geliefert werden. 

O Das Abonnement an meine Heimatanschrift 
soll während dieser Zeit weitergeliefert werden. 
Die anteiligen Abonnementsgeb Ohren für 
die Reisenachsendung werden mir 
gesondert berechnet. 

Meine Kunden-Nr. 


Vennist vom 


Meine Heimatanschrift 

Name: 

Straßc/Nn: 

PLZ/Ort: 

Meine Reiseanschrift 

Name: - 

Hotel/Pension: 

Straße/Nr.: 

PLZ/Ort: 


Der erste Schweizer 
Investmentfonds 
in der Bundesrepublik 
ENERGIE-VALOR. 
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Anlagefonds für Werte der Ener- 
giewirtschaft - gegründet 1961. 

Fondsleitung: Societe Interna- 
tionale de Placements SIP, Zürich/ 
Basel - die älteste Fondsleitung auf 
dem europäischen Kontinent 
hinter der die Schweizerische Kre- 
ditanstalt steht, die älteste der drei 
Schweizer Großbanken mit125jäh- 
riger Erfahrung im AnlagegeschäfL 
Der ENERGIE-VALOR ist eine 


ger: der einzige europäische Ener- 
giefönds mit Schweizer Know-how 
und mehr als 20jähriger Erfahrung. 

Der . ENERGIE-VALOR ist eine 
interessante Anla ge für deutsche 
Investoren: Dafür spricht die ausge- 
zeichnete Wertentwicklung der letz- 
ten Jahre. Übrigens, die schweizeri- 
sche Quellensteuer entfallt für Sie. 


Den ENERGIE- VALOR sollten 
Sie jetzt kaufen. Der Zeitpunkt ist 
günstig. Energieaktien, heute noch 
preiswert werden die Favoriten 
des kommenden Konjunkturauf- 
schwungs sein. 

Ausführliche Beratung erhalten 
Sie bei jeder der rund 20.000 Bank- 
stellen der Volksbanken und Raiff- 
eisenbanken oder wetteren nam- 
haften Banken und Kreditinstituten. 
Und auf Anfrage wird Ihnen auch 
gern aktuelies Inlörmatkmsmate- 
rial zugesandt 


Depotbank: 


Zahlstelle für Deutschland: 


i'SGHW! 1/t HISCHL 
KREDITANSTALT 
‘ >K A 


Im Verbund derVolksbanken/Raiff- 

eisenbanken und ihrer bm 
regionalen Zerrtralbankea 
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Aktienkurse teilweise freundlicher 

Großanleger auf der Kauf- und auf der Verkaufseite 


AKTIENBÖBS EN 


Fortlaufende Noti 


en und Umsätze 


DW. - Di« Kvmtvlgenf ngon von vwaongoM» 
Frahag haben offeetlcMllch noch nicht Ober* 
zeugt. Die Börsianer bleiben verunsichert, ob 
eine grundsätzliche Trendwende in Richtung 
einer zweiten Autsch wungp bäte nun begon- 
nen habe oder noch aktrt. Darum entwickelten 
sich die Aktienkurse an der Montagsbärce un- 


einbeitlieh. Die Kone konnten sich nur teilwei- 
se erhöhen. Sowohl auf der Käuferseite ah 
auch bei den Verkäufern gab es grofie Auftrag- 
geber. inländische Institutionelle wie auch 
Ausländer. Dennoch ist der grundsätzliche vor- 
sichtige Optimismus noch nicht gebrochen. 


Der Auto markt profitierte in ge- ebener Rück 50 DM auf 1050 DM lagen Bremer Wolle und Nordce- 
wissem Maße von dem VW-Zwi- und CoLonia 4 DM auf 235 DM. VIc- ment 2 DM. Schwach tendierten 
schenbericht, der optimistisch ge- torla gaben um 60 DM auf 3290 DM ferner Phoenix Gummi bei 114.10 
halten war. VW stiegen rund 5 n ffch , DM (minus 3,90 DM). Conti G ummi 

DM, BMW um 3 DM und Daimler Frankfurt: Die meisten Sinn- war um 0,80 DM leichter. Von de n 
Benz um 1 DM. Kurssteigerungen dardwerte schlossen bis zu 2 DM Versorgungswerten legten HEW 1 
bis um 2J50 DM ergaben sich auch höher. Von Nebenwerten blieben DM zu. 

bei den Bankaktien (Deutsche Kupferberg 606 DM (minus 14 DM). Mönchen: Agrob SL verminder- 
ftanir) stark uneinheitlich lagen D bL Quellen 240 DM (plus B DM), ten um 8 DM auf 320 DM und Heilit 
Warenhäuser. Horten wurden um 5 Frankfurter Hypothekenbank 575 u. Wömer stockten um 2 DM auf 
DM heraufgesetzt, während Kar- DM (plus 25 DM), Rheinische Hy- 276 DM auf. Leonische Draht er- 
stadt 5 DM verloren Farbennach- pothekenbank 485 DM (minus 15 höhten um 5 DM auf 325 DM und 
folger zeigten kleinere Kur sa bwei- DM1 und Rlebeck Montan 230 DM NAK Stoffe um 1,20 DM auf 65 DM. 
chungen nach beiden Selten. (minus 27 DM). Berlin: KOÜtzer Leder zogen um 

' Düsseldorf: AEG Kabel Rheydt Hamburg: Am Lokalmarkt war 10 DM an. Berthoki erholten sich 
erhöhten um B DM, Gerresheimer die Kursentwicklung zufallsbe- um 3 DM, Orenstein um 2J5Q DM 



Optionshandel 


nanktaxt: 6. 6_- BOl Optione n, 32 500 (41 000) Aktien, 
davon 160 VerfcaofGOptianen =8800 Aktien. Santo ptto- 
oen. AEG 10-70/7 J90. 10-80/4, 1-90/1,00. Siemens 1-330/ 

25. 1- 380/8. 1-380/2*0, 7eba 7-160/3J», 10-160/8, BASF 
10-140/10. 10-160/3*0. 1-150/7*0, Bayer 7-130/9*0, Ho- 
echst 1-140/14, 1-150/7, BMW 1-340/15, VW 7-170/5*0. 
180/1,45. 10-170/ 13, 10-180/7, 1-1B0/23, I-I70/18, 1-180/ 

13.40. 1- 10/8, Conti 7-95/2, 10-85/16, 10-95/4*0, 1-90/11. 
t- 100/5,45. Lufthansa 10-120/9*0, Commerabank 
7-160/17*0, 7-170/a, 10-170/15, 10-180/10, 1-180/16, 
1-190/10, Deutsche Bank 7-330/7,45, 10>32O/Z3, 1-340/19. 
Dresdner Bank: 7-180/8, 7-190/2, 10-180/12. 1-220/2*5. 
Hoesdb 7-50/5, 7-55/3. 10-45/13, 10-50/7,40. 10-SS/S.80, 
10-60/3*0. 1-50/1 L 1-65/4. Mnnnranann 7- 150/5*0. 10- 
150/8,40, 1-150/12.60, 1-160/9 J0. 1-170/7*5, Preossag 
7-270/1, 10-280/8*0, Thyssen 7-90/1. 10-90/2. 1-60/1 1/50. 
1-100/3, Bay. Vereinshank 1-340/40, BBC 1-200/19,85. 
Daimler 10-570/140. Deutsche Babcock 10-160/13, 
1-180/19,40, Kall 4 Sab 1-170/77*0, 1-1B0/I8, 1-200/ 
12*0, Karstadt 10-260/6. 1-260/8,10, Klocdtter 1-50/3, 
RWE 1-180/10. RWE Vorzüge 1-180/10, Scberiag 1-340/ 
45, Chrysler 10-70/5.70, IBM 1-200/41. 1-280/30, Spcrry 
Rand 1-90/14,60, Xerox 1-12003,80, Sony 1-40/5.35. 
Phfltos 10-4O/4J0, Royal Duteh 10-110/6*0, Vertaaf- 
aapaanen: AEG 7-70/3*0, 7-7S/7, 10-65/2*0, 10-70/5. 
1-600.40, 1-65/5*0. 1-70/8.10. Siemens 10-310/5*0. 


1-33005, Veba 7-160/4, 10-170/14*0, 1-160/9. Bayer 
7-130/1*0.7-140/8*0, 1-130/4, Hoechst 7- 140/2*0, BMW 
10-320/9,40, 1-310/7.40. 1-320/14*0, VW 7-170/7. 10-160/ 
4*0. t- 160/8,70. 1-170/11. 1-180/19. Conti 7-90/2*0. 10- 
95/8,60, Ijrfthansa 10-120/9, Lnfthansa Vorzüge 7-120/ 
8, Commerzbank 10-170/5, 1-170/7, Deutsche Baak 
7-330/15, Dresdner Bank 10-180/8*0. 10-190/080. Ho- 
esch 7-55/4. 10-55/6, 1-55/6.40. Mannesmann 1O-1S0/7, 
Thyssen 10-75/14«, 1-85/7, BHF-Bank 7-290/1 L60, 
BBC 7-190/3, 10-200/11,40, 10-200/1460, Daimler 1-520/ 
18, Deutsdie BabCOCk 10- 160/13*0, GHH 1-170/14*0, 
Kali + Sab 7-180/3. Kloeckner 10-45/8, 1-45/6*0. RWE 
7-180/7 JO. RWE Vorzüge 7-180/M0, VEW 7-130/4.40, 
10-130/6*0, Atem 10-85/5,40, 1-65/7 J0, Chrysler 10-63/ 
5, IBM 10-280/154», I-280/3S, Spcrry Rand 1-100/15, 
Philips 10-40/2*0, Norsk Hydro 10-140/8. 

L Zahl Verfallsmonat (jeweils der 15.1, 2. Zahl 
Sasispcelx. 3. Zahl Opthnupreb. 

Enro-Geldmarktsätze 

Nledrigst- und Hbchstkuree im Handel unter Ban- 
ken am 676.; RedaktionsschluB 14*0 Ufer 


Goldmünzen 


In Frankfurt wurden am 6. Juni folgende Gold- 
münzen preise genannt (in DM: 

Gesetzliche Zahlungsmittel») 

Ankauf Verkauf 


Devisen und Sorten 


FlwIAffL DtvltCB 

a.fl.53 

Geld Brief 

New Yoc K») 2.5613 2*883 


WeeJwJTrBBfcfnn. ! 
Aakfs.- 

Xin>l Ankauf ' 


1 Monat 
3 Monate 
6 Monate 
12 Monate 


us-s 

9W- 9 Mi 
914- fl*. 
94U-10 
974-10«! 


DM sb 
5*4-544 4%-S 
5<4-5ft 4’<»-5V, 

544-5«. 474-5<4 

6 -64a 4**-5V4 


Mitgeteilt vom Deutsche Bank Compagnie Flnan- 
tiirc Luxembourg, Luxembourg. 


20 US-Dollar 1290.C 

lOUS-Dollar (Indian)*») 105QJQ 

5 US- Dollar (Liberty) 435/ 

l£Sovereignalt 243,1 

If Sovereign KtobelbH 241* 

20 belgische Franken 183* 

lORubelTscherwonez 255* 

2 südafrikanische Hand 240* 

Krüger Rand, neu 1066* 

MapleLeaf 1065,0 

Aufier Kurs gesetzte Münzen *) 
20 Goldmark 250* 

»Schweiz. Franken «Vreneli» 211* 

20 fraaz. Franken. Na pobon* 206,0 

1 00 Österr. Kronen (Neuprägung) 987* 

20österr. Kronen (Neuprägung) 198* 

lOOgterr. Kronen (Neuprägung) 104,0 

4österr. Dukatea(Neuprägung) 457,0 

1 dsterr. Dukaten (Neuprägung) 108* 

■) Verkauf takL 13 % Mehrwertsteuer 
**> Verkauf inkL 6.5 74 Mehrwertsteuer 


1290.00 1570,70 
105000 124005 


106000 1248,78 
1065,00 12W.85 


887.00 1183.11 

199.00 247,47 


Londoai) 

Dublin i) 

MonireaP) 

Amstent 

Zürich 

Brüssel 

Paris 

Kopenh. 

Oslo 

Stack*.*») 


4.058 4,072 

JU51 3,185 
2/) 753 2/3833 
88JM0 89,120 

12UB0 12U90 
CB95 *0)5 
33.180 33*40 

87000 280» 

35,425 35.545 

33*35 33495 


Msnnncfi)»») 1*82 1*9* 


Wl«, 

Madrid»») 

Uwaben»») 

Tokio 

HtisLaiu 

Buch. Air. 

Hlo 

Aihea») ■■) 

Frankl 

Sydney») 


14479 ><819 

1.797 1*07 

2, 5JS 2*45 

1.0865 1*885 

46*20 48,420 


3003 3,067 

«49 2*88 


JohsnMfbg.*) US4 «73 - — 

Ahn In Hunden; :» I Pfund. n 1000 Ure; ai 1 
•1 Kone für Tranen 60 bü 90 T4ga; •) nicht ■ 
*») Umfuhr begrenzt pwiitt. 


2,17 2*0 

- — 1*0 2,13 

Utk an Dollar. 

"I fllchi uaiUcfa nttämtL 


Devisenmärkte vom 6. 6. 1983 

Nach ruhigem Geschäftsverlauf mit lediglich 
gut behaupteten Kursen am Freitag in New York 
s p r an g der US-Dollar zu Beginn des Handels im 
Fernen Osten über 2*6 und konnte sich in Europa 
bis knapp 2*7 weiter befestigen. Der nur leichte 
Rückgang der Geldmenge ließ keine Hoffnung 
aufkommen, dnfl in den nächsten Wochen out 
einer Lösung des Budgetproblems gerechnet 
werden könnte. Die Bundesbank griff an der 
Börse mit einem Verkauf von 43,15 MRT- Dollar 
pin, ohne damit Wirkung zu erzielen. Den höch- 
sten Tagwgewinn erziehe das Britische Pfund, 
das 2^6 Prozent gegenüber Freitag gewann und 
mit 4,065 einen neuen vorläufigen Jahreshöchst- 
kurs erreichte. Auch die Tendenz des Schweizer 
Franken und des Japanischen Yen war ausge- 
sprochen fest mit 121,13 und 14M80. Die meisten 
der anderen amtlich notierten Währungen no- 
tierten ebenfalls höher. US-Dollar Im Amster- 
dam 2,8830; Brüssel 51,25; Paris 7,7135; Mailand 
1521,30; Wien 18,0760; Zürich 178; Pfund/DoBar 
2,5846. 

OatmarUmn am 6. 8. (Je 100 Mark Ost) - Berlin: . 
Ankauf 21,00; Verkauf 24J0 DM West; Frankfurt: 
Ankauf 2L00 Verkauf 23.00 DM West 


Devisentermmmarfct 

Dollar-Deports nm B. Juni im Verlauf dratficn p 
böbt aufgrund steigender DoUar-Zimsät» 

1 Monat 3 Monate 6 

Dbllar/DU 0J3/Q43 2.74^54 5.46Ä» 

Pfnnd/Dolbr OJO/OW QJSM21 «äSi 

Pfund/DM - 2.40/1,00 5.W3J0 

FF/DM 29/13 83/87 183/» 1 

Geldmarktsäize 

GcUmaikUltae im w»«»4aJ unter »°"itpn am » 5 
Tagesgeld 5.00-5J» Prozent; Mhnaugeki 
Prozent; DrehnonatsgeM 5,45-5.0) Prozent 

MvatAskantMtae am 6. 10 bb »*>«• fÄfa 
3,40 B Prozent; und 30 bis 90 Tage 3JB G / 3,w B 
Prozent, j. 

- Pinta m—tj der Bundesbank am 8. 8J 4 Ptoj^ 
Lombardsatz: 5 ProzenL 

Biuulf rti i tzbr le fB {Zinslauf vom L Juni tW 3 ^ 
Zinsstaffel ln Prozent jährlich, in KbmmemJ^. 


er)! Ausgabe WaJVprn A)4jM(4JDO)-8inO(^B)rlS 
(^61)-7^(6.M)-8^{B^W»47).AuS^Wg. 
(Typ B)4.gO(4W)-BJ»(5W-7J»(*,«)-7£0l&^ 
W»(8,49)-9WtW)-9J»aaO>Sl»»i«»W*^ 
des Bundes (Renditen in Prozent): 1 W« 

6,72. BandeaabUiätloeea (Au^abehedingua^ 11 
Prozent): Zins 7,60. Kurs 9MäBendfte 7.75. 
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Börsen und markte 


I t , 

Ua.ll 

fl.| 

Sv» 

<* *.-l 
»li» * - 

■- 

teSv 

»v», u ' •• • 

"■n Ew.-.., 

Urta, 

•j 

1 «»%«■ 

• r «»m» 
l - w « • , t 

£ 

►»* 

R» 

»4 

iVII 1,. , 


Warenpreise - Termine 

Wahrend sich Gold an Freitag am Terminmarlet der 
New Yorker Comox gut behaupten konnte, ging Silber 
leicht schwacher aus dem Manet. Etwas fester notierte 
Kupfer. Kleine bis deutliche Gewinne verzeichnete 
Kaffee. Durchweg schwacher schloft Kakao. ■ 


Getreide and Getreideprodekte 


IT-— IV...,,., 
> h«».;. 

"u i»rv. ... 

•«•oi 

•1l.ua! ! 

w ».u.,.,,;.;, 

.Um*. ii... 


*■<»*. i 
<■ : 
lM 
“••!*- 
*•«1 
ia 

Ölli: 

Ce. i.. 


j ».i, ii. . : •• 

V, la.e.1 

u» 

K<llJ W«i 

«••l'fr Kl , '* ! 

' »••M.I 

"ti liri Uii.,1 “■ - 

tfl P|..M 

Dfwir »•».,.„ 

MW . I 1 '..e , ■ 

-M, ' ■ 

'■w. 

«■i .. r 

lilMii 

k i 

i . * 

*ien Id, ;' tt . ' 
Wfnl.i. f *. , I 

«il t 


. Wal« CMctgo (ütrati) . 3.B.' 2.6. 

A'' JOB L 346X5 347.73 

SsjK. 336.re 356X5 

Uh 

Ne* York (c8b) - . 3.6 

TsmMBBir.M--... . 125X5 
Scgi - 126X5 

• Wstin WMpeg (cm te) 

■< meatBoanl«. 3.6. Z.B. 

5LUWOCB1CW .... 232X6 235X6 

AflMrDumra :„.... 220.48 "aBXr 

Dei. — mjss 

Ktfoo 

IfewYorir(M) ■ 

TjonWw.Jrt ... 2015 

Rs^WMpcg(BHkSA) 

. . Jul — 122X0 122 .» 

OB 12BX0 126X0 

; ; Dez.... — , 129X0 129X0 

. ' • HMerWndpcg (cm S81' . 

:... ■ .95X0 8SX0 

Dk. 2005 

Umsatz.* ... MS 

Zsotef 

HnrYMtßft) 

Komfelk. 11 Jul,., 11X2 

tegt. 11X5 

KL 12.10 

• : «- 99 J0 ®X0 

ma . .. .. 12X0 

• MteChfeggotMiuth) 3.1. fl.l. 

** — 152,75 307X0 

• • SapL 155.75 290,75 

’■ tet- , 166X0 261.25 

Umsatz ■- 20752 

ta-PrM W larW- 3. SL 

act* Ifiltii {USrtfb} 1073 

Ute* 1 

XontoB (fit) Röteste-. 3.6. 

Kontakt Jufl ' — . 1602-1604 


MbH CNagb (MuH) 

M .1 

Sff. r 

Dbl 


307 JM : 
2903 

m» 

U 

imxo 

IMjflO 
.106,30 

*.*!• 
10 .« 
1031 
11.12 
iijfl 

Ms. getont. New Ortes (&cm) 

SafL — 1930 


GateM WdMipig(eifl.SA) 

Jri — — ...ri...^.. 

Da 

Rsfc.rafi. «tewOriem (SA*) 

m 

&-■■■— 


J n. i : 


151.75 

156.75 
. 16630 

ti. 

10130 

104» 

10630 

2 . 6 . 
1037 
10.79 
TI ,10 
U3B 


1930 


Genttftmittel 


SepL 1565-1567 


flor. 

IkmMT- 


1555-1557 
3455 


2. fl. 
12630 
125,75 
125.15 


2035 

2075 

2110 

4030 


11.40 
■ 1130 

1235 
.1330 
12.70 
27 250 
2.6. 
1036 

t*. 

1568-1570 

1557-1560 

1545-1547 

4600. 


London (£71) 

TwaintontrAipS . 
:grt 

Unna 

ZMtor 

London (£A) 

FtotaKtaftag. 

OH. 

Da. — 

Uta 

uw ; 

tag. - 

Unab 


U13-1414 13BB-1400 

M2B-W29 1416-1*17 

144S-T446 1431-1433 

2074 - 3646 


186X0-186.75 17230-17235 
19630-19730 178.60-17930 
196.75-19930 183X0-183X0 
20635-20930 19130-19230 
21 030-21230 '-IM 30-19530 


9425 


11215 


FMkr 

Sogopurfötab* 
Stog.-yiOO kg) 
Kftw.Samakipez.. 

mferSamnk 

wawMumok ........ 

SlBOOBBatt 

NwYkMo») 

JU 

sut 

MW. 


Jin 

Mbz.« 

Umsatz 


fl. 6. 

26030 

36030 

360,00 

3.6. 

116,90 

11430 

112.« 

10535 

10330 

200 


Öle, Fette, rierpredekle 


Mw Torts (S®) . 
SHswinfabVfeft. 


Mw'Yortfc*) 

USWulpMsia- 

«otftWw* 




SBpL- 

Ott. 


Del. 


JSL. 


Ifia 



Chointetohog 

4«r.F- 

T«n 

NwYMc(eft) - 

BpvUc. 


jeftwmsLlMIt.F. 


Cttiaga fcflb) 
JmU 


afcago(ctf) 

-k*- 


ft: 


9.6. 

25 .75 


21 » 

1930 

1935 

1930 

1935 
1930 

1936 

»30 


2330 

16,75 

1530 


1530 

1530 

14.75 

12.75 


«30 

03 


».70 

5730 

»35 


2 . 6 . 

28530 

355X0 

35530 

2.6. 

118.« 

114,10 

11230 

10530 

10330 

250 


2. 6. 
2 SJS 


2230 

1033 

1939 

1930 

1935 

1930 

19.79 

2030 


2330 

18.75 

15,00 


15,75 

1535 

1530 

1330 


4730 

«r« 

4430 


61.15 

5830 

»35 


Cttagofcto) 
OäxneMi. sdnere 

wer wxnRfn 

KShe etnfi. idwens 

Rmt Hontem 

Snjrfnkw 

CMaga (rtasb) 

Jd 

4« 

sm 

Nau - 

Ja 

Ifla 

IM 


lim. i. 


SmL.... 


(M ■■■ 




Jm. 



Ifliz 


WMp.fcu.S4 

Jul— 

HL 

Ob. 


3.6. 

enettdbl. 

unetfU. 


617, ß 
62335 
62730 
63630 
64830 
68030 
67030 


18030 

1B1/60 

18330 

18430 

188.« 

19030 

19430 

3.8. 

29330 

303.70 


Ne* Yak 


RMMmfM). 

Ml.Hrt.tf_. 


jEgLHrtDC 


SL.. 


RUMriam (SW 
Sumatra ett 

RoDHd.(UnOOkB) 

RMBatan {Srt) 
PUAdaLtf 


RNMtadM 
PMMancH— ... 


KnA 


Hl 


fl. I. 
3130 

6.6. 

85830 


.45030 


41530 


11830 


7»30 


21930 


2.6. 

5130 

4930 


81630 

62130 

62530 

63430 

84630 

66830 

88730 


180 30 
181J0 
18330 
18430 
188.10 
19030 
19430 

2 . 8 . 

233.70 

303.« 

309.« 

LI. 

3130 

3.6. 

5B230 


445, M 
41530 
11730 

72030 

2Q30 


Wolle, Fasern 

, Kautschuk 

0mnM Ite 



KewVrt(cm) 

KMoMNr.2: 

3.6. 

2.8. 

Jd 

77X0 

75X0 

oit 

78^0 

76X0 

Dez....-'- 

79X5 

77.75 

Mn.— 

BOXO 

79.18 

■IU 

80 JO 

79X0 

jur 

Kntsttak Nb* Yort; 

»X5 

79X5 

(dfeUfloteonfs 
IkoRSS-I- 

55X0 

56.« 

wom 



Und. (Musi, cd« 
Krus. Nr. t 

3. fl. 

2.6. 

tag. — 

450-451 

446-448 

Oft. 

448-4« 

440-447 

De..—......- — 

443-447 

440-447 

IMaffi 

«OMI 

103 

62 

ftauW*(F»g) 

3. fl. 

2,6. 

Jtf 

44.10 

43X0 

DU 

44 XQ 

44X0 

Oet 

44.70 

44X0 

ma 

- 

45X0 

Umtfr 

T«rtBE»miMn 
Wofls Sydney 
(mar. cflg) 
MBrioo-SdMoflwlk 

80» 

0 

StentartOfpe 

3.8. 

2.1. 

JUl™ — 

565X-587X 

563X-563X 

0«. — — 

5G9X-573X 

567X-57DX 

Dbl. 

581X-S82X 

57&X-578X 

UflOS; 

Sisal Lonto ($*) 

47 

46 

ereur. Hwutefen 
E*aAfrte»n31onB..... 

3. 6. 
670X0 

2.6. 

670X0 

ondBgattet— 

640X0 

E4Q.« 

BrsftfltneZ — 

Batebn1ype3 

- 

- 

- 

- 

Stela nüi. (Y/kg) 



AM.toUDBr 

3. 1. 

2.8. 

Juni 

13914 

13 907 

Jui 

. 13 895 

13887 

ümksWte) 
Nr.lRSStan 

3. 8. 

73X0-75X0 

2.6. 

73X0-74X0 

J« .: 

73,40-74X0 

73X0-74X0 

tag. 

73X0 

72.70-72,80 



Tmdoe stor ruMg 

73,10-73X0 

72.70-72X0 


Kwtnliuk 

ifeWMtraai.cKg} 

M.1RS5IDCO- 

IM 

Ju» 

Hr.2RSSMfli.. 

Nr. 3 RS5 Md 

Nr. 4 ISS IM 

Tendenz: rottg 

Jtfi London (£ip) 
BWC 

am 

BTC ... .1 

STD 


3. 5. 

243.00- 2M.00 
V330-2M.00 
24730-24.00 
2*1.00-24230 
237 30-238 30 

231.00- 232.00 


2 . 6 . 

24230-34330 

»2004430 

24730-2*8.00 

24230-24330 

23830-23930 

23230-23330 


3. fl. 2. 5. 

*1430 41430 

350 00 350.00 

39030 39030 

35030 35030 


Erläuterungen - Rohstoffpreise 

MenguvAnptteid trayounct (Femra) - 31 .1035g. ito 
- 0.4536 ls: 1 Fl- - 76 WO- H: BTC - B STD - H 


Westdeutsche Metallnotie rangen 

(DU je 100 kg) 

HebbssLonftn.... 6.6. 3.6. 

iwlenl. Monel 105.26-105.« 105.72-106.12 

dräoig. Maral 10933-10934 110.10-110.30 

2efc Bes Union 

teufe«. Moral 18538^8639 180^3-18(198 

drtAXg.HDnd 19139-191.79 1B8J6-1H36 

Pmduz.*M 200.41 IBS. 63 

HciBteHlSg.Ofe 3657-3693 3657-3693 

NE-Metalle 

[DM ja 100 Io) 6.8. 3.6. 

BcMratyflupnr 
b LaBHda 

(DB.-NWt)-). 44335-446 39 43832-440.41 

BUnKabsta 11330-11430 1I330-U430 

ttnlabn 

firtakzndafVAW) • 

Mndbunn 370-372 370-372 

Vorne« rata 387 387 

•kt de/ 6nnitege der Mektuws te aienaee «d neu«- 
m Mdprase Wdi 19 bpknetatierar und r ^ en *fio>*if 

Messing notieningen 

MB.I. VBT- 6,6. 3.6. 

artEtanunuk 382-377 — 

KS U, 2. Vtf- 

artBUnasnife ....... 399-409 396-405 

MBB3 409-413 405-406 


Zinn-Preis Penang 

Str3U-2«l 

abWrtouM , 3 t U 

IRing.Hl} 3031 3030 

Deutsche Alu-GuBtegieningen 

! ZfP* 33^ oM 

S 228 337-344 337-344 

5.231..:.: 363-381 36W81 

233 383-392 383-392 

DeftBBwrsaiimscniürAljial^^ Ws 

5tfi6iWrt 

Edelmetalle LSm 9 .t 

PMIn(DMieg) - 39,05 39.05 

GoM (SM je kg Fwoolifl 

Bufttn-VWpr 34 300 34 300 

Rückralmcpr 33 500 33 500 

Gold (DM je tt Feingold) 

(Beäsiond. Rmg) _ 

Deguta-Wpf- . 3JJ2S 

R&cknatnepr 33D90 Kl« 

vtsaihent 35 900 35 850 

Gold [FoiMnter Bötses- 

kurs) (DM je kg) 33855 339« 

SUbCf 

(DM |e kg tÜnstterf 
(Im In« Ffeta) 

Deouss»-Vldir... ...... 663,10 1013.« 

Rüdutaepr 948,70 977.90 

veonenL 1026.70 1 056 JO 

Internationale Edelmetalle 

OaU (USÄto'JEs} 

Umdon • 6. 6. 3 - 

1030 40175 413J5 

15JB «7,75 411JO 

Zürchmtags 408.0IMM.75 413JO-414JO 

Paris (F.n -kg- Banen) 

nhgu.Z 102 000 102 450 

SBkar (pffeku») 

London Kasse 739,75 77950 

3 Monte — 79J5 798.» 

GMotac 777,10 B17,« 

12M0rt*8— 814J5 854 J0 

Rattel (£-FMaanB) 

ündoti 3. 6. 2. 6. 

b.JAaflö 266.45 267.40 

PatUhun (C-ickUEs) 

London 

I.Hbittipr. 79JB5 ».45 


New Y oitcr Preise fl. 6. 2. 6. 

GoU H & H Ankauf .. 4ili0 *1250 

Steter H&H Anlauf 1204.00 1219.50 

PUntr.KkndKnr. ■ 423JKM27J0 43JXM27.50 

PnataL-Pi« 47500 47S.00 

. FVtadun 

tr Häfldtera . . . 125.00-127.00 123.Q0-1Z7.S0 

PredUL^Ms i«.00 140.00 

Süber (c,fe*ww) 

jta 1194.00 1195X0 

jufi H96.» 1200X0 

AM 1212X0 1214X0 

Seat 1215.« 1220X0 

Det - 1248,00 1251.» 

Jag 1*1.00 1*5.* 

Mfc 1285.» 1285« 

Umsat 28 0» 39 0» 

New Yorker Metallbörse 

ttptar(C«) JL1 2-0/ 

Juni 7SX5 74.90 

Jul 75X0 75X0 

tag — 76.60 75J5 

Sei». - 77J0 7685 

Dbl - 7930 78.90 

jv 80X0 79Ä 

Iflrz 8130 8iX0 

Ifrueur 130» 30 000 

Londoner Metallbörse 

JUaarftfon (£A) 6.8. 3.6. 

Kasse - 934X0-935.« 947X0-948.» 

3 MOBB 962X0-962X0 974X0-975X0 

mel [£/t) Kasse 258,50-259.» 264.50-20.50 

3 HOME - 268X0-269.» 275XO-276.M 

'hShoH» (£fll 

mttags Kissa 1077A-1Q78X 1067X-108&.0 

3 Moose 1094X-1095X 1t07X-"07X 

aoendsKsoe ' - 1068X-1069X 

3 Mora» - 1109X-1110X 

(Knutet-Standert) 

Kasse 1D27.0-1028X 1044X-1046X 

3 Manila 10S8,0-10»X 1073.0-UJ75X 

ZlBk(fit)lteS8 456X0-457X0 460X0-461X0 

3 Monte 470X0-471X0 474 X0-474 X0 

Ssa (£/i) Kassa 8400-8405 8500-8501 

3 Monate 8420-8425 8525-8530 

OKCbsflMr 

S fl.) - 285-305 

WoMnnt-&z 

(Sff-e*.) - 84-87 




Am 1. 6. 1983 starb mein lieber Mann, unser geliebter Vater und Schwiegervater, 
. unser heißgeliebter Großvater, mein lieber Schwager und unser Onkel 

In tiefer Trauer nehmen wir Abschied von 

DR. -ING. PAUL BERG 

DR. -ING. PAUL BERG 

* 9. 1. 1906 1 1- 6. 1983 

im Alter von 77 Jahren. 

Als Gesellschafter und Geschäftsführer hat er bis ins hohe Alter die Entwicklung der 
BERG-Finnengruppe mit Weitblick entscheidend gestaltet und maßgeblich beein- 
flußt. 

. r’.' .In tiefer Trauer. 

Fran Grete Berg geb. Demler 
Fran Friede! Stadehnann geb. Berg 
Volker Stadelmann 
Hans Berg 

Frau Christine Berg geb. Kegelberg 
10 RnlcdiriiMter 

Mit ihm verloren wir einen klugen Ratgeber, einen verstehenden Freund, den wir 
nicht vergessen werden. 

Geschäftsführungen and Mitarbeiter 

der Unternehmen der BERGROHR-Firmengrnppe 

Siegen - Herne - Düsseldorf - Panama-City / USA 

ft - ri ■* i v *. i( ' , ■ r - ■ - . • J 

: ^59(XJ Sieg^HerieD,i9erg/3l^berger See, den 1. 6.1983 

Sicgstxaßc 89 

4 , . . ... 

Die Trauerfeier fand Im engsten Familien- und Freundeskreis statt 

. Die Trauerfeier fand im engsten Familien- und Freundeskreis statt 

5900 Siegen, Siegstr. 70, den 1. 6. 1983 

AnsteDe zug^dachter Kranzspenden wird im Sinne des Verstorbenen um Erenndhche Überweisung auf 
. - -das Konto des Deutschen Roten Kreuzes Siegen, Bereitschaft Siegen-Nozd, Nr. 30 337 588 bri der 
Sparkasse Siegen, gebeten. 

Anstelle zugedachter Kranzspenden wird im Sinne des Verstorbenen um freundliche Überweisung auf 
das Konto des Deutschen Roten Kreuzes Siegen, Bereitschaft Siegen-Nord, Nr. 30 337 588 bei der 
Sparkasse Siegen, gebeten. 
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Stad besonderer Anzeige! 


Julius Büscher 


(ftc nunte r l c te l P. 


geb. 20. 8. 1887 
za Gat Rott 


gest. 28. S. 19© 
za Gat Rott 


Id tiefer Trauer 

Elfiriede Nagel 
als Haustochter 

Hamminkeln, den 28. S. 1983 
Gat Rott 

]~y P ff f yrwmg fmilfw mrf Whmeh den Keimgeginftencn im engten FanriScnkres Stag. 

Von BeSciAbefiicfaen bitte ich abmaehen. 

Im Sinne des V ersto rben en bitte ich anstelle evtL zqgedacbter Blnmen eine %xnde dem Voftsbond 
Kriegagrfbexftnotge e. V., 3500 Kassel, Postscheck Hannover, 1033 60-301. mknm m e m za 



ARBEITEN 
FÜR IHN. 


ifr 


VoflntJundDauhcha 
KriesspXbwfQisotge.aV. 
Wemer-Hlfpart-Slraße 2 
3500 Kassel 
Postscheckkonto 
Hannover 103360-301 


S ic ist die von Albert Einstem*; 

entwickelie Graviuuionsglei- 
cJjung, seine Allgemeine Relativi- 
tätstheorie von 1915. Die Gleichung 

besagt, wie Materie und Energie 
Schwerkraft erzeugen. Mit Ein~ 

steins Theorie bekam die klfltfische 
. Physik eine neue Dimension. Sie 
bereitete den Auftrucü des Men- 
schen in das Weioaura-Zefudter 
vor, mit seinen Mondtaketeo, sei- 
nen Raumfähren, nidu zuletzt- den 
Fernmelde- und Wencrsatelliteä 
Sie machen dss Telefonieren über 
Kontinente zum KindnspieL 

A h G emeirechaftsakiionder 
z\ deutschen Wirtschaft für die - 
Wissenschaft fördert der Stifterver- 
band Wissenschaft und Forschung 
in unserem Land. Da SptoenleK 
stungen in der Forschung träte kon- 
sequente und wirksame Förderung 
des wissenschaftlichen Nachwuch- 
ses Yorausscteen, kümmern wir uns 
darum ganz besonders. Niehl ohne 

Eriblg. auch in der Foreehung viel vom 

•)•!* 3. «79, Ulm: tlA-?. »55, Prfnceton/USA- 


Diese Fonnel brachte die 
Menschheit hinter 
den Mond. 


$ fr G __ 

/4V c v ^ 


S o erweist sich der von uns jfihr- 
Hch veranstaltete bundesweite 
Sd nUeiweilbeweth Mathemaiik als 
ein Musterbeispiel gelungener 
HotäJbegabtfnSbderung;von31 - 
BuwJessiegem dieses Wettbewerbs 
haben inzwisdien 29 ihr Studium 
mit den Ejamensnoten ^ehrgui“ 
oder^mitAuszeidinnntf'abgfr 
schkxBen. 

Tp^er Stifterverband arbeitet unab- 

JtJ hängig vom Saat Wir hatten 


Mut zum Risiko. Und auch davon, 
daß sich Wissenschaft möglichst 
frei von administrativen Zwängen 
entfalten kann. 

k Oes, war wir tun, diem einem 
Azid: mit dazu beizutragen, daß 
unser Land auch in Zukunft zu den 


führenden Wasenschaftsnationen 
zählt. Deshalb gehören die interna- 
li nrafe a i«WKrlHlHirhe 7jwam . 
menar heil rfie niM BWnio»he FAr. 
sebung, dSe Förderang derNanrr- 
nnd'Gdsteswisseffldaftenebenso 
zu unserem P r og ra m m wie die 
Förderung des Dialogs zwischen 
Wissenschaft und Öffentlichkeit 

Ochreiben Sie uns, wenn Sie ge- 
Ö meinsam mit uns etwas für die 

pä y ti y Tulnmft urtsetiafi Ijwirf eat 

. um wollen. Wir informieren Sie 
gern über alle Möglichkeiten, sich 
an einer der wichtigsten Gemeio- 
schafisaktionen unserer Zeit zu bc- 
te ihgen. n»wi > M'w w rfwft n rfw 
Fortschritt unsere WettbewertB- 
chancenauf den Märkten von 
morgen neben. 



Stifterverband für die 
Deutsche Wissenschaft e.V 

Die Gemeinschaftsaktion der Wirtschaft 

Brücker Holt 56-40 • 4300 Essen 1 - Telefon 0201/71 1051 


Wegen der Arbeitsruhe am 17. Juni, Tag der 
deutschen Einheit, fehlt uns wichtige Zeit 
bei der Vorbereitung unserer Wochenend- 
Ausgabe vom 18. Juni. 

Wir bitten deshalb unsere Inserenten: 

Schicken Sie 
Anzeigenaufträge für 
die Samstag-Ausgabe 
vom 18. Juni 
möglichst frühzeitig 
an uns ab 

Sie helfen uns damit, Ihre Aufträge mit übli- 
cher Sorgfalt ausführen zu können. 

DIE# WELT 

UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG Ft)R DEUTSCHLAND 


4300 Essen 18/Kettwig 
Im Teelbruch 100 
Telefon (0 20 54) 10 11 
Telex 08-579 104 


1 Berlin 61, Kochstraße 50 
Telefon (0 30) 2 59 11 
Telex 01-84 611 


2 Hamburg 36, Kaiser-Wflhelm-Str. 1 
Telefon (0 40) 34 71 
Telex 02-17 001 777 


Dr. Mildred Sldieel Viel ist erreicht 

Viel mehr bleibt zu tan: 
SpendenluMito 
909090 bei aflen 
Banken, Sparkassen 
nndltostsdheckamt 
Köln 9090 90-50L 
Dem Leben zuliebe 
Deutsche 
KrebshOfe e.V. 




Die 

Top-Entsdieider 
der Wirtschaft 


46.000 Damen und Herren nennt Ihnen unser Handbuch 
„Leitende Männer der Wirtschaft“. 

Mit Angaben zu: Titel, Geburtstag, Position. Ehrenämter, 
Auszeichnungen, vollständiger Firmenanschrift. 
Informieren Sie sich. 

Fordern Sie bitte den Prospekt an. 

Verlag Hoppenstedt Havelstr.9 D-6100 Darmstadt 
Postfach 4006 Telefon 06151/380-1 Telex 419258 

• — — - 

InfoimtioBs-AafonlanRig „leiteode M&aner der Wirtsihaft" 


Firma 


AbL/z. H. 


StfaSe 


PLZ/Ort 


Telefon 


> S72 


FERNSEHEN W. KULTUR 


DIE WELT - NTü 130 - Dienstag, 7. Juni 1953 


Studentenleben heute: Erstsemester an der PhiliDDS-Universität in Marb 


KRITIK 


Zum 75. von Fritz Gruben „Monsieur Phötökina‘ 


„Wir studieren, was uns Spaß macht!“ Radier auf Professor der Kamera 


A usgerüstet mit 718 Mark BAföG 

zv. machte Manfred Teubruer, Re- 
porter beim ZDF, sich zu Beginn 
des Sommersemesters 1983 auf 
nach Marburg, um „als Student an 
einer deutschen Universität“ die 
Situation des akademischen Nach- 
wuchses in der Bundesrepublik zu 
durchleuchten. Mit dieser Summe 
kam er nach eigenen Angaben sehr 
gut über die Runden - trotz einer 
Zimme rmiete von 300 Mark („ohne 
Bad“). „Allerdings“ , schränkt 
Teubner ein, „habe ich in dieser 
Zeit keine außergewöhnlichen 
Ausgaben gehabt“ Er hat sich 
auch nur wenige Wochen an der 
Philipps-Universität aufgehalt er t, 
um die S timm ung vorwiegend bei 
den Erstsemestem kennenzuler- 
nen. Und außerdem: Wie viele Stu- 
denten bekommen schon diesen 
BAföG-Satz (das Maximum liegt 
bei 750 Mark)? 

Teubner, der in München und 
Mainz Politik, Geschichte und Pu- 
blizistik studiert und 1976 sein Ma- 
gisterexamen abgelegt hat, suchte 
sich Marburg als Drehort aus, „we- 
niger als typische Universitäts- 
stadt sondern ganz subjektiv, weil 
mir die Stadt immer schon gefallen 
hat Denn die spezifisch studenti- 
schen Probleme - überfüllte Hör- 
säle, Ko ntaktsch wierigkeiten - 
sind an jeder Universität ohnehin 
die gleichen“. 

Marburg hat 70 000 Einwohner 
und 15 000 Studenten; Zahlenver- 
hältnisse, die das Gesicht einer 
Kleinstadt entscheidend prägen. 
Teubner ist denn auch ganz begei- 
stert von den zahlreichen Studen- 
tenkneipen und dem vorzüglichen 
Kinoangebot, von dem sich man- 


che Großstadt eine Scheibe ab- 
schneiden könne. Aber das Stu- 
dentenleben spielt sich natürlich - 
trotz weitverbreiteter anderen Mei- 
nungen - nicht erst nach Einbruch 
der Dunkelheit ab, und hier, in den 
Hörsälen und bei Gesprächen mit 
Ko mmilito nen (von denen viele 
wußten, daß Teubner kein „ech- 
ter“ Student war) hat der Reporter 
gravierende Unterschiede zu sei- 
ner eigenen Studi en z e i t vor fast 
zehn Jahren feststellen, müssen. 

„Besonders die fortgeschrittenen 
Semester haben mich immer wie- 
der gefragt, merkst du eigentlich 


In der Roll» von...: Als Stüde at 
an einer deutsche» Unfversltät - 
ZDF, 21 M Uhr 


nicht, wie tief bei uns der Frust 
sitzt?“ Die kurz vor der Arbeitslo- 
sigkeit stehenden Examenskandi- 
daten machten sich keinerlei Illu- 
sionen über ihre Situation. Anders 
dagegen die Erstsemester, bei de- 
nen Teubner ein gewandeltes 
Selbstverständnis vorfand, als er 
es von seinen eigenen Erfahrungen 
her kannte: 

„Sie waren sich durchaus im kla- 
ren darüber, daß ihre Chancen auf 
dem Arbeitsmarkt - insbesondere 
in den Fächern Germanistik und 
Geschichte, die ich mir ausgesucht 
hatte - alles andere als vielverspre- 
chend sind. Aber sie wissen auch 
sehr gut - und sie wissen es auch 
zu schätzen — daß sie Lehrlingen 
oder sogar Arbeitslosen gegenüber 
in einer privilegierten Situation 
sind. Was mich besonders beein- 



ARD/ZDF-VORMITTAGS PROGRAMM 


TO .25 SnaMtnte 
10.00 beut» 

1&H3 Di» Balm das Elefanten 

14.10 TaaMschao 

14.15 Ouallttt auf HoM»? 

Diu unaewiua Zukunft der deut- 
schen Airbus-Industrie 


Am Sonntag ging In Le Bourget 
bei Paris ale größte Luft- und 
Raumfahrtausstellung der Weit zu 


Ende. Auch die deutschen Vertre- 
ter der Branche haben sich wieder 
an diesem internationalen Ae ro- 
sa Ion beteiligt, von dem Impulse 
für zukünftige europäische Flug- 
zeugprogramme erwartet wur- 
den. 

17JD0 Denkste?! 

Das Geheimnis meines Vaters 
17J0 Tagesschaa 

dazw. Regionalprogramme 
i Kl IWTngessrbne 
, 28,10 TMball-LOiideispiel 

' 'Deirtächland -Jugoslawien • 
Uve-Obertragüng aus Luxemburg 
2UQ PasorasM 

Das Folterurten des Bundesver- 
fassungsgerichts / Nad-KbHabo- 
rateure im amerikanischen Ge- 
heimdienst / JuristenausbUdung In 
Deutschland 

Moderation: Peter Gatter 

2U0Taaestfcmnen 


23JM Der Aufpasser 

Am Golde hängt doch alles 
Mit Dennis Wat ermann und Geor- 
ge Cole u.a. 


12.10 Ans hndnsgndTsehdk 
1255 Presseschae 

ISjBO heute 

14j 00 heute 
16M Mosaik 

Für die ältere Generation 
Anschi, heute- Schlagzeilen 
IMS StraudpfartM 
Gestrandet 

17.00 heute / Aus den Uedem 

17.15 Tele-Uhntrlette 

Zu Gast: Ronnde Milsap 
17.50 Be Wert aus Musik 

Spiel und Spaß mit Heinz Ecfcner 
AnschL heute-Schlagzeilen 
18J0 Meis Name hi Hase! 

Trickreiches mit Bugs Burmy 
1*00 heute 

1*50 Be Unbekannter rechnet ab 

Dt-hal.-franz. Spielfilm, 1973 
nach Agatha Christi« 

Mit Oliver Reed, Bke Sommer, 
Gert Fräbe u. a. 

Regie: Peter CoMnson 
Der Roman „Zehn Ideine Neger- 
lein", der diesem Film zugrunde 
liegt, wurde bereits zweimal ver- 
filmt. 

21J0Q heute-Jeemal 
21 J0 In der RoDe von . . . 

Ah Student an einer deutschen 
Universität 

Reportage von Manfred Teubner 
2205 Kairo: ÄT Aknai-Ylertel 
Ägypt. Spielfilm, 1976 
Mit Nadla Lutfl und Nur El Sherff 

2M0 beute 


druckt hat: Viele richten sich wie- 
der nach dem alten Bildungsprin- 
zip .Studieren, was Spaß macht. 
Denn das Studium wird für viele 
die letzte Gelegenheit sein, wirk- 
lich frei zu entscheiden, was sie tun 
wollen.“ 

Noch etwas anderes ist Teubner 
aufgefallen: Das politische Engage- 
ment der Studenten wird nicht 
mehr, wie noch vor wenigen Jah- 
ren, sofort in der Öffentlichkeit 
mehr oder weniger laut diskutiert. 
„Das heißt aber nicht, daß die Stu- 
denten heute weniger politisch 
sind oder sich keine Gedanken ma- 
chen. Die Diskussionen werden 
einfach ruhiger ausgetragen, der 
Protest schlägt nicht sofort in Ak- 
tion um. Zu meiner Zeit wäre z. B. 
Mittelamerika ein brandheißes 
Thema gewesen. So etwas scheint 
nur noch eine untergeordnete Rol- 
le zu spielen. Dinge aus der unmit- 
telbaren Umgebung sind viel wich- 
tiger geworden. Das BAföG-Thema 
nimmt nach wie vor den ersten 
Rang ein bei studentischen Dis- 
kussionen." 

Teubner gibt zu, daß die vier 
Wochen, die er an der Marburger 
Universität verbracht hat, nur ei- 
nen schmalen und kaum repräsen- 
tativen Ausschnitt aus dem Stu- 
denten-AHtag wiedergeben. Im- 
merhin hat er so gründlich Ein- 
blick genommen, daß er ein ganz 
persönliches Resümee ziehen 
konnte: „Mein Gott, Teubner, 

kannst du froh sein, daß du das 
nicht mehr machen mußt!“ Aber 
das sagt wohl nur jemand, der die 
Studienjahre einmal hinter sich ge- 
bracht hat 

RAINER NOLDEN 


ungewohnter Tour 

Estelll 


D as Rezept scheint ginfaofr- Man 
nehme eine Familie, nämlich 
Vater Karlheinz Stratmann, Mutter 
Lisbett und die 15jährige Tochter 
Martina, und setze sie auns Rad. Man 
gebe weiter hinzu zwei junge Leute, 
die Näherin Ines und den Bundes- 
bahn beamten Ha r al d , die sich gera- 
de erst kennengelemt haben, und 
diefunfaufeinerTonrdeRnhr 
(ARD) von Dortmund quer durch, 
das Ruhrgebiet zum Rhein bei Duis- 
burg radeln. 

Natürlich soll gezeigt werden, daß 
die Gegend an der Ruhr und den 
Kanälen mehr Grün aufzuweisen 
hat als man gemeinhin mit Namen 
wie Dortmund, Recklinghausen, 
Bottrop und Duisburg verbindet 
Autorin Elke Heidenreich hat die 
Kurve zwischen billigem Abbaken 
von Sehenswürdigkeiten und lang- 
weiligem Familien krach auf Rä- 
dern elegant genommen. Und was 
die köstlichen Dialoge angeht hat 
man oft das Gefühl, daß die vorzüg- 
lich in ihre Rollen passenden Schau- 
spieler einfach improvisieren, so 
frisch und unmittelbar wirkt' das. 

Ein Verdienst auch des Regis- 
seurs Reinhard Schwabenitzky - 
übrigens Österreicher der ein 
gutes Buch behutsam in Szene ge- 
setzt hat Wo die besonderen Proble- 
me des Ruhrgebiets gestreift wer- 
den, geschieht das mit Betroffen- 
heit aber ohne lahmende Sozial- 
kritik. Und wenn die Radler ihr 
Verhältnis zueinander mit neuen 
Äugen sehen und sich im Lauf der 
Tour verändern, so geschieht das 
einfach und logisch, ohne soziolo- 
gische Relevanz. PETER BOBBIS 


III. 


WEST 

ItdOTelekoBeg 
lUOSesoMtraße 
1*00 Aktuelle Stunde 


21 JB Dritte Well in NohaefMhw 
2240 KoMahMcktltaMdlg (2) 

sOdwest 


20.15 Tier-tepo«t 
2lj00FomelBas 

21 M tzeee: B» Theater macht mobil 

22.15 Drei vor MHtanacM 

Anschließend 
Letzte Nachrichten 

NORD 

lUOSoMMtraße 

1UB Auf ttaaßee and Piste» auch 


HJO Tele fc e B e n I ' 

Algebra (ZZ) 

Nur fOrBaden-WOrttamberg 


Nur für Rheinland-Pfalz 


19.15 Science Report (17) 

1 9.50 Da> lotete Garte» 
njNTageuchan 

20.10 Die Sinne (5) 

2055 Die elgeee GescMchte 

Gedanken Ott - Gefühle Wett 
Kino der »DDR“ der fünfziger 
Jahre 

21 AO Derscfcwedlacfce WoMfntetnteat 
- H eck oder S ogen ? 

22J5 Dec Mam. der Berge venetzte 

Amerik. Spielfilm, 1978 

2A0S letzte Nachrichten 

HESSEN 

IHM t e i QM i tr aO e 
1130 Quak, Quak... 

IMS Vier MUkhe hechdactee 
Großer Mann ganz klein 
1*00 Formel Bm 
19.45 Praktische Tlpt 
20JP Tnguttrhnu 

20.10 Lebenswandel 
2140 Drei afcteafl 


Nur für das Saarland 

19JM Saar I imriaaai 
Getarnt SOdwest 3 
1935 Nachric hte n oud Mo d e rati on 
1930 Die Sprednteade 

21 J» tand nitpi e g ol 

20.15 Kultenpiegel 

2130 Dar «fiutthtemtl te leal 

Gesamt SOdwast 3 

21.15 rarfftciu Gatactka 
Amerik. Spielfilm, 1978 

25.16 Qaaaaad tei Oraaari 

BAYERN , 

lOACRuadscbau 
1*00 Wege 

Forum für Glauben und Leben 
400 Jahre St. MJchaelln München 

1930 Saget UKn'dmogtt 
20w1B ifoiff Iflnd 

ZiergeflügeL- Bisam, Mootbeeren- 
em te ln K anada 

2046 Beudtchau 
2140 Die tprarh s tu n d e 

TlefküNkost 

2145Z.E.N. 

21 30 hu Gespräch 


"Eine französische Zeitschrift 
.Erstellte ihn als „Monsieur Photo- 
kina" vor. Als solcher ist Flitz Gru- 
ber auch hierzulande hauptsäch- 
lieh bekannt Er sei zwar nicht der 
Vater (das war Bruno UhD, aber 
„vielleicht der Pate der photoki- 
na“, pflegt er zu sagen. Immerhin 
war er von Anfang an dabei, 1949 
bereits als Vorsitzender des eisten 
Arbeitsausschusses, dann zehn 


kulturellen Teü. 

Ix. Fritz Gruber wurde heute vor 
75 Jahren in KKin geboren. Als 
Zweiundzwanzigjährieer wurde er 
Mitbegründer und Mitverieger ei- 
ner Wochenzeitung mit ausgeprägt 
antifaschistischer Tendenz. Sie 
wurde 1933 verboten, Gruber emi- 
grierte nach England und betätigte 
sich dort als Werbe- und Fotoko- 
pie-F achmann. Schon bald nach 
seiner Rückkehr entstand das 
_photokina“-Prpiekt l das sich seit- 
dem zu einer weltbekannten Insti- 
tution entwickelt hat in deren 
Rahmen unter Grubers Regie über 
dreihundert Ausstellungen die 
„Fotografie als solche“ populär 
machten. 

In unzähligen Aufsätzen, Vorträ- 
gen und Katalogen, auch als Buch- 


und Femseh-Autorsetzte sich Gru- 
ber, inzwischen Vizepräsident der 
Deutschen Gesellschaft für Photo- 
graphie CDGFh), mit „seinem“ The- 
ma n pd warb leiden- 

schaftlich um die ATwHcunnimg 
der Fotografie als einer eigenen 
KrtngtfjYrrn , 

Den Beweis dafür liefert seine 
exzellente Sammlung, die sich seit 
einiger Zeit im Besitz des Kölner 
Museums Ludwig befindet; sie bil- 
det dort den Grundstock und bis 
auf weiteres den Hauptbestandteil 
der neuen Foto-AbteüimÄ. T? ine be- 
sonders aparte Auswahl daraus 
zeigt das Museum bis zum 3. Juli - 
unter dem Titel „Glamour & Fa- 
shion“. Von Adams bis Westen und 
von Atget bis Steänert sind alle 
stilbildenden Fotografen mit cha- 
rakteristischen Arbeiten vertreten . 
Sie spiegelt unser Jahrhundert in 
authentischen Fotos durchweg von 

Bang 

Natürlich sammelt Gruber wei- 
ter »m ist in Akti- 

vität mit neuen Buch- und AussteL- 
lungsprojekten voll beschäftigt, 
vorarmgüch mit der Vorbereitung 
der DGPb-Tagung „Die fünfziger 
Jahre“, die im November in Ham- 
burg stattfinden wird. 

EOPLUNIEN 
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Die Zukunft der Literaturschallplatte: Was Pi 


CHe K8 Ihw „photoklna“ wäreokra 
Ihn nkfat denkbar: L Fritz Grober 
dar beate 75 lahraalt wird. 

FOTO: BRIGITTE FRlEtthCH 


bisher enteil 


Wenn Kästner Erich Kästner liest 


W ährend gegenwärtig in den 
großen Verlagen pygfiihriteh 
darüber nachgedacht wird, inwie- 
weit es sinnvoll ist, sich dem neuen 
Medium „Video“ zuzuwenden, fri- 
stet die Literaturachallplatte - wie 
es scheint - heizte nur noch ein 
Schattendasein. Im Grunde ge- 
nommen aber müssen sieb Video 
wie Literaturschallplatte mit 
gleichartig en Problemen auseinan- 
dersetzen: 

• Ist es mfi gifoh, dem literarisch 
Interessierten auf d«n Weg über 
die Medien, die sich außerhalb des 
gedruckten Wortes bewegen, glei- 
che oder zusätzliche Irtformatio- 
nen zu geben, wie sie ihm bisher 
durch das Buch vermittelt wer- 
den? 

• Gibt es überhaupt „Erstbegeg- 
nungen“ im Bereich dieser Me- 
dien, oder sind sie nicht vielmehr 
Eselsbrücken mm Verständnis 
von Literatur, ja,Kultur ganz allge- 
mein? 

• Verfälscht die Interpretation 
(denn die Video kassetten und 
Schallplatten and notwendiger- 
weise Mitschnitte von Aufführun- 
gen oder Lesungen durch Autoren 
bzw. Schauspieler) nicht deq un- 
mittelbaren Zugang zum Werk?' 

Die Literaturschallplatte hat es 
inzwischen allerdings noch schwe- 1 
rer als in vergangenen Tagen; denn 
es scheint, als ob das Zeitalter des 
Hörens und Hmhören-Könnens 
heute endgültig vorbei ist. Unsere 
Zeit ist visuell orientiert: Nicht 
mehr der Ton macht die Mnirfir, 
sondern die „Show“, nicht mehr 
das Hörspiel ist Talentprobe für 
junge und für avan- 

cierte Schriftsteller, sondern das 
Femsehspiel und der Film. 
Gleichwohl: Literaturschallplat- 


ten werden immer noch angeboten 
- und gekauft Hier hat sich ein 
Spezialmarkt gm» besonderer Art 
entwickelt der seine Bestseller 
und Flops genauso kennt wie der 
Buchmarkt 

Oldtimer und Bestseller zugleich 
ist nach wie vor Goethes JAust* in 
der ip flmHgiwi Inszenierung von 
Gustaf Gründgens. Ansons ten 
reicht die Klassiker-Palette von 
Kleist und Schüler bis zu Brecht 
und Bens, Kail Valentin und Sieg- 
fried Lang. Es gibt Anthologien 
moderner Lyrik ebenso wie mund- 
artliche Literatur. Und ein Kapitel 
ganz besonderer Art sind Dichter- 
lesungen auf Schallplatte, die heu- 
te zum Teü schon dokumentari- 
schen Wert besitzen: Karl Kraus 
best aus eigenen Werken; Erich 
Kästner liest Erich Kästner. - 

Auf der anderen Seite des weit- 
gefächerten Marktes gibt es die 
großen Reden von Cicero neben 
anderen literarischen Höhepunk- 
ten des klassischen Altertums, mit- 
telalterliche Lyrik und moderne 
Experimentalliteratur, die man al- 
lerdings in bm« einer Buchhand- 
lung oder in kaum rinmi SchaB- 
plattenladen finden wird: Hier ha- 
ben die Versender SjrJtetta» t- 

S pezia lisiert auf .solche „schwer 
ren Fälle“' ist vor allem die Firma 
Litraton in Hamburg, die in ihrem 
Angebot nmh t nur Tonmitschnitte 
alter und moderner FÜme und 
TheateranfiffihTiingifin bat, sondern 
auch das internationale 

Spektrum : aufweist, angefangen 
von chinesischer Literatur Iris hin. 
zu Märchen auf Schwyzerdütsch. 
Das Konsumentenverhalten ^ bringt 
es allerdings mit rieh, daß man - 
wenn immer möglich - Vldeokas- 
setten anbietet und darüber hinaus 
den jeweiligen „Sound-Track“ be- 


reithält, eben für alle, die „noch [-/.-• 
nicht soweit sind“ oder sich bei ^ ■ 
Video enthaltsam zeigen. 

.Hat die Literaturschallplatte f- 1 
überhaupt noch eine Zukunft, wird p • 
man auch morgen noch Literatur - 
als akustische Lese-Ergänzung < V_ . ■ 
konservieröi? Das Medium Schaff £ 
platte hat sich in dieser Hinsicht - 
wohl Überlebt Denn es kommt bei 
der Literatur nicht darauf an, beste . 

HiM-Qualität au anwrhMi X 1 -- 
dies im Bereich der Musik gang > • - 
und räbe ist Deshalb ist heute die V“- ' 
Musflfc-Kassette auf dem Vor- 
marsch, die inzwischen einen spe- £ 1. 
ziehen Markt ganz und gar Hoheit ^ _■■■ 
hat: Kmderliteratur gibt es fast nur . 
noch auf Kassetten, da ein Kasset- .'TT- - 
tenrekorder heute offenbar zur * 
Grundausstattung wnwi Kinder- — ' ‘ 
ziznmers gehört 

Kassette oder Schallplatte: Die ' - 
Literatur ist und bleibt «märii» : 
tiaa „Gelesene“. Km«» skustiechB 
Aufbereitung ist dann sinnvoll, 
wenn man das Werk kennt and 
dem Lesereiz einen weiteren hm- 
Tnffigpm kann, der durch die Sthn- 
me des Autors oder eines grafim 
Schauspielers geprägt ist — 1 — 

Die Literatur via Medien hat abe . 
auPeiztenTgaift anderen Feld vid- n U* j •* 
leicht, noch .ihre Chance: in (jg. >} 1 1 1 1 j 
Schule. Gerade in einer Zeit, wo 
der Fremdsprachenunterricht 
schon nicht mehr ohne neue Me- (- 
dien auskommt, erscheint es gebo-_ ^ <-_■ 

tAn, AiiRganplnp wi nutagn: • " ■ 

Das Erlernen von Sprachen und 
das ^Abhören“ literarischer Texte 
ist eine Möglichkeit, das Nützliche . 
mit dem Angenehmen zu verbin- ^7-"" 
den. Den Pädagogen wie den Her- 7 
steilem von LiteraturschaÜplaöai > r 
und -kassetten scheint das bisher ., r - / ' 
entgangen zu sein. - - 

KARL P. APONEB 
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ADRESSEN 

»SS Bnteck 1, Mwtajr Dhuktwwt*B«~ PF SOS. TaL 0 56 81 /31 41. FS 9 85 824 
KAHLTHZBaAU l SOOOKOm 51, Poo». 51 10 SO, Tat 02 21 / 3804 14. FS 6 882 098 

AIRTAXI 

4000 DOaMMorf 30, EXKUth« - Chmr Tnwrt Air, Tat 0211 /421 8808 oder 
040/5000233 

AUIMINIUMSCMIEBELErmW 

4818 Btaaa nd ort 1, Fa. moppe^daaHLOtom, F riadan a wag 15. TaL 0 5402 / 31 44 

ANLAGE- UND FINANZBERATUNQ 
4040 Kanas 1,H EfiNSER. BaufurranmodeBe. Gla««)acharStraBa 38. TaL 0 21 01 / 
50007 

ANRUFBEANTWORTER 

B-i-y.Q, Neu-, Goto raucht-, Kauf-, Mia»-, Rapantuiaraatzgartt», Ooattwatr. 12. 
3 Hannover 1. T. 05 11 - 1 74 81 

AUS- UM) FORTBILDUNG 

3388 Bad Harzbuig 1, Akademie L FQhnmsakrflfte der Wirtschaft. Amabarystr. 22, 
TaL 053 22/ 7 30 


73 EaaSnoan. VIV VERBANO m. AKADEMIE, Stdctanbarawag 3* T. 0711 - 
37 60 07 

AUSKUNFTEIEN 

Aachen - Wuppertal, CREDIT REFORM, an 107 Ortun bl Deutschland, und 
8000 FranldurfM. 18, ScttbnmaiplaTig GhnbH. Poatlacti 1 57 20. Auakünfta wvttweit 

AUSTRALIEN/ 

IMMOBILIEN, KAPITALANLAGEN, INFORMATIONEN 

tSSOErfanoanfTaLOeiSI /31051, DipL-Khn. G. Kampa, Rathanauatr. 20 

AUTOLEASING 

2000 Hamburg 50, Baaranwag S. Hanaa Automobil Lüning GmbH, Tai. 040/ 
853 OB 02 

M00 HaldafcaiB, rhein-peefcar a ut o l a a a tng GmbH. Tal. OK 21-3 70 71 

AUTOMARKT 

7900 SMttgait 1, aUa Cebrio-Vardaclta, SPEED + SPORT, Port. 4 12. TaL 07 11 / 
4757 96. Tx. 722 311 

BLOCKHÄUSER 

3SB8 Ranfc— ba<e Hautiam, WAGflO-BtocbMuaaf. TaL 084 55/5 5S 

BLOCKHÄUSER - FERIENHÄUSER 

HUNSROtnCER TOtZHAUSSAU, Emil Thais KG. 5448 LaManacfc, T. 0 67 «2 - 3 03 
8200 Wla aba da n . EtchaUdheiitr. 33. Folar-Biochliaua GmbH, TaL 061 22/63 55 


7 Statt. 1, Speed 4 Sport, alle Verdecke. PF 412. TaL 07 11/47 57 96, Ta. 7 22 311 


•000 MMadlM 40, TOUfiO GfllbH. Kart-Theodor-Str. Bfi, TaL 08B/3006086 


3000Hatw»v*fT > TCM.Gorthastar.12,Te).DSl1/1 51 SI.AdmnaaPregmntnria- 
ninfl für BM/23/34 und Sirius 1 . Hachanzentnim für RBU, Lohn, WUunwirt- 
schaK. NschkaJk. u. a.. Schulung alt Bfldungautlaub in Zuaammanaitiail mit HeAk 
Zubehör, Papier. Obksnan u. a. 

ENERGIEBERATUNG 

2908 Hamburg 72, RENORSA GmbH « Co. KOnoehMtf. 22. Tat 040/6 7835 45 

FACHSCHULEN 

2382 AHMtaglOUL, Poaöach 228. Staad, anark. Hotaibanit^Fachachuia. TaL 
06671/70010 

Dttetk AnsootaOtMi^klHi a. V„ BMunoauarkdarDAQ «. V„ HoMammll 5. 2»4 
38. TaL 0 40 / 34 91 51 . Durebwahl 3 48 15-2 81 

FERIENHOTEL ZWISCHEN SCHWARZWALDTANNEN 

72fli AMMBtief bei Fraudemm*. 750 m. Hifenbad. TaL 0 74 46/2041 


Wer Was Wo 

»t Ein Wegweiser für WELT- Leser 4C 




FERIENFAHRSCHULE 

5370 Ka» + 8372 fl chia lri en ! BtaL FariantahrichuU »Bar Klaaawv Piatar Züfl. TaL 
02441/788 

OELDSCHRÄNKE ODER TRESORE 

78 Kadaraha t Tmom+ Hahnnta, BAUM-TRESORE, AM. 3, TaL 07 21 /81 40 180 

HAARAUSFALL 

4800 Dortmund, Haar-Praxis KJaiiaan, Damachl a nda grBBta Pr*»a für Hur- 
Prothetfc. WUa-Gtr. 20. TaL 02 31 / 52 74 74 

HOTEL AN DER ROMANTISCHEN STRASSE 

8083 Ito t h a aho r a p- T„ Hotel On ida n a r tarnet», TaL 0 »8 81 -20 Bl. Tx- 6 1372 

HOTEL MIT AUSGEZEICHNETE KÜCHE 

5300 Bonn 2, Wwrinhohil Di — an . TaL 02 28- 36 40 01. Telex OB B5 417 

HOTEL MIT LÄNDLICHEM CHARME 

Gut ftmfcanhot, 8768 AJunb aBeMd . Im Hocbaauariand. T. 0 29 34-10 12 

HOTEL FÜR IHRE GESCHÄFTSREISE 

4 DBsaeMort, Hotel ftdiport, NfadaribainMr. 182. T. 02 11 - 45 09 56. Tx 6 864 033. 
TaHungaVK on fmananOflL 

IHR HOTEL ZWISCHEN NORD UND SÜD 

Hotel Gßtz, 7590 Achorn. Sonne-Eintracht Acham, Hauptstr. 112, TaWon 
0 78 41 /fi4 60, Telex 7 52 277 

IMMOBILIENMAKLER 

5 Kfih» L AÜjert Wottnr RDM, Walbafpiatt 8. T. 02 21 - 23 37 27. Tx. 0882 932 
3002 W ad» a m te 10, TaL 0 51 30/4456. DM POSTEUA BUN0GS-8MM06.- 
ADRES8BUCH 

MMOBHJEN UND KAPITALANLAGEN IN AUSTRALIEN 

■30 Erta agan. TaL 081 31 /3 1051. DipL-Mbn. G. Kampa. Ratharwustr. 20 

INTERNATE, GYMNASIEN, PRIVATSCHULEN 

3423 Bad Bacbaa, Pedagoghm, Sud Sachsa. T. 05523/1001 - intamata- 
Qyimbriun 

3036 BqmHl Praia WaldoHaehula, Landachu&iaim BanaMd, TaLOSI 61 -4021 
5300 Born» 3, Enrw-KaflcuhWSytnrL. KBnigmMwar Str. 534. TaL 02 28 - 44 li 54 
Sin Q u m wrd buc h Lart a ah a tli , Intamat Atxjmaaa. T. 022 61 Z23476 
<700 Hamm H aa ta aa, wtamataQymnaaiuni, TaL 02361 -34042-43 
4825 KaOatai, ScMoe Vamnhoiz. OanztaguaalKUIniafiL, TaL 0 57 55 /4 21 
2941 La n gaeog, Q ynw iati u m mit Internaten. Postf. 13Q5, TaL 0 48 72/3 16 
2M1 La» maoe g . Intacna l a H— irh ula. Poatfach 13 06. TaL 04872-3 16 
C H 600 0 fa Orten , Inat Hoaanbafg L MMct ien u. Jungaa Abttur Im Hau» 

22S2 SL Peter, N or daaa l ntamat Gymnuium und Raabchute, TaL 04853/400 
4831 Sanan, Prints Schulen Krüger m. lntofr«. Tat 0 54 M / 20 24 1 25 
3542 WWtog an flkx haaii ertand. Haupt-, n ea l ac h uht und Qymna- 

ahan b. r. Abitur 1. Jp. u. Md. Mft SW4r6am«t f. Laiitung ti potl TaL 0 56 32 / 66 37 


Aachen - Wqppartal, cnEDTTREFOfW, in 107 Orter fei Dautacftland. und 
wahw ai t 

Berfln 1t, WWTSCHAnSINKASSO, SpraOauar Damm 42, Tel 030/3 223902 
«00 Damatadt, MERKUR 9flCASS04NSmUT. POOL 110767. TaL 06151/ 
2 67 26 -dar la iat u nga flhlQu Partner für Grofladb a sgabar. 

2000 Ham t au g 1, S chtmm al p hng GmbH, Injcaaeoabtaifunu. AmOnchatr. 48. TaL 
040- 2373 61. und weite» 12 bikasaabGroa fei ganz Deutschland 


KLIMA / KÄLTE / LÜFTUNGSBAU 

4602 Bad laliidün, Wabadtaar Wlrmapumpan, TaL 05222/8 209848, Tx. 
9312199 

4806 Dortmund, Ebanmdtt GmbH & CO. KG, Am Uldanhont 4. Tal. 02 31 / 71 60 48 
6180 Zadmular, Poierer GmbH. Tal. 0 24 03 / 2 50 1 5 + 2 50 16. Tx. 8 32 1 63 
7814 Oa n oa n hael». Babaar. KMta-Knma-Ladanbau. TaL 0 7803/42 64, Tx. 
0752795 

6091 QW a Mn g. Fohm OmbH. Landabarger Str. 8, TaL 06105/22575. Tx. 
5213266 

2000 Haarnun, Polara GrabR PF 50 12 45. Tal. 0 40 /6 80 40 31, T* 2 13 800 

3000 HMuewar, GirtnaT KG, Badlnar Alisa 47, TaL 05 11 /85 10 8S-66 

750a Kartaniha, Polanz GrabK TaL 07 21 / 46 66 10, Tx. 7 825 724 

•862 Ladantnag, Mchaat DaanKpler GmbH, Wirt», TaL 08203/5095, Tx. 

0462551 

•070 Laagau, Polanz GmbH. PF 15 46. TaL 0 61 03 / 7 X 21-22, Tx. 4 15 022 


KONGRESSE, TAGUNGEN 

6000 Pnaddurt Congraaa Cantmm. Auditorium Monte Carlo. InfOnnationabüra 
Mona Carlo, Mainzer Landatr. 174, TaL 08 11 / 73 06 39 
rte a t a ntmn Monaco. Staatliche Zentrale für Tourismus ond Kon g resse. 6000 
Frarttfurt. Mainzar Landatr. 174, TaL 06 11 -73 05 39 

LEASING 

9900 AagabarB, IU Invaattttenagütar Leasing. hUbahinganMr. I.T. 06 21 / 51 .00 77. 
TX. 06 33 527 

4180 Knalsld, GGA Laaalna, SchOnwmaaaratr. 21 6 l TaL 021 51 / 5 8046-48 
4150 KrafsM, DTT. Dautvcha TlacMar^aasins, Schönwaaaeratr. 218a. Tbl. 0 21 51 / 
56048-48 

MESSESAUMESSESTÄNDC + ZUBEHÖR 

18 HD, ZANR. + PAKT HER GmbH, Maa a a b au - Gr ö ßt oto« - Dias, Ta). 0 6221 / 
27549 

MÜMZFACHGESCHÄFTE/ GROSS- UND . 
EINZELHANDEL / AUKTIONEN 

4 PflaaaMarf, MONZHANDUINQ RmDt, Baatfonstr. 10. T. 0211 -32 50 24, Tx. 
507634 

PSYCHOLOGISCH-STATISTISCHE TEXT- . 
AUSWERTUNG ZUR MEINUNGSFORSCHUNG V. PR 

DIpL-Paych. E. C. Kuder. F orschung + Beratung, Max-Planch-Str. 76. 

25 Bramen 33. Tel. 04 21 - 25 23 70 

PSYCHOLOGISCHE BERATUNG 

Privat -Praxi* für IndMMi- ♦ Analyttecna Paychotegte. Samlnais. Paraönllch- 
Wtastnifctur. O awsrfaerbetatung u. a. P. Maddaarlcz, HumOoWatrafla 64. 405Q 
MOnchangtecfiiacn L TaL 0 21 61 / 16 32 70, und Trogantr. 57.8000 München 80, 
T. 0 88-4 705256 „ 

REFORM-SPEISEÖLE 

7274 HOfenbaelt. RMormOlmQMa GmbH. Poatfacti 18. Tal. 074 56 / 1'8 63' 

ROLLTORE / KRAFTBETÄTIGTE TORANLAGEN 

«064 Mora* H at Biun g aflMl . Qriaftnann GmbH. Tel. 0220$/ 19 37-62 25. 

Tatex 887957, «aebn. ÜbarpriHung und Wartung gemtf den Rlchtlteten der 
D an ri agyw aa ana rh i ti an. atindifl emidhbar durch Ewoeigne]. venictwmnga- 
•ehMen, RapariUurm fei der Bundwrapublik mnartieb vor 12 Stunden 


Informationen über den Wegweiser für WELT-Leter „WER-WAS-WO“ erhalten Sie durch DIE WELT AnzeigenebteUung, 
Kalser-WBhelin-StraBe 1, 2000 Hamburg 3&, Telefon 0 40 / 3 4? 44 4M? und 0 40 / 3 47 41 M. . 

erscheint wöchentlich 


SAUNAANLAGEN . 

FECHNEM - tana - Sotertan, 7170 Schwtbtech Hak. RatfMaanatraBa 7, TaL 
0791/2116 

SEEBESTATTUNGEN 

2000 Ham te i f 1, Ernte Deutschs Reederei, A. d. Alatar 11. TaL 040/2 60 2060 

SEMINARE 

VA A kadaada für F&hran taad Verha uten - Verh aute lafea rafea da mf a. V„ 

6231 Suttbach b. Frarttfurt, Hauptetr. 123, TaL 061 9W27001 

SENIOREN- WOHNSITZE 

•100 Gara d acb Pa rte n Mr c ha n . ROTES KftEUZ^atrauungsoeeailschaft mbH. S» 
rtorannihaaltz Paritfriaiten. Mfetenmldar Str. 17-23, TaL 0 88 21 - 5 30 48 
•MB rampten. ROTE8 KRBaGsbaiiunaagaaaltectMtt mbH, Santeran-Huhaabz 
Hootetmayr-Parfcratt POagaatabon, Haus U Hiabarstr. 6, TaL 0831 / 20 41 

SENKRECHTE AMELI EN 




SPRACHSCHULEN / SPRACHKURSE 

8000 lOHn 1, BLS Sprachschule, Hohsnzollanvtng 6, TaL 02 21 / 24 42 00 

SQUASHANLAGEN 

2100 Hamborg 96, Squaah Court Sarvfoa GmbH, TaL 0 40 / 77 27 45-46 

SCHAUFENSTER-FIGUREN 

FKHUtEH-JUNQ KG, tflr Mode und Sport. M ua a an und Priwoa. von 60.- bte 1200,- 
DM.6810 FQrthjeay„ Katearatr. 168-1 70, TaL 09 11/760 07. Tatex 622929 

SCHWEIZER VERMÖGENSVERWALTUNG 

CH-0004 Zürich, MWB Vanndganstiannltung-AMiengaaaflactiaft für den Mtnei- 
Btand. Langatr. 21. TaL 0 0441-241 2486/56, Tic 00 46-8 13 665. spezialisiert 
auf bankgaprälta quaUanOauar f rate sFr-Antegan; auch Anapaipragramms. 

TAGUNGS- UND KONFERENZHOTELS 

6730 lad Kteshwan, Hdtal KI1R-C&NTS1, TaL OB 71 /8 11. Tatex 0 672 837 
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Die Kamera 


Studienzentram Weikersheim: Diskussion über „Deutsche Identität heute“ 
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euch —■ Wir kennen die unaus- 
rottbare Neigung der Kamera- 
männer zur Routine, -zum ewig- 
gleichen Schwenk, zum Zoom 
auf den Schnörkel in der Saalar- 
chitektur, Wir erwarten gerade:«; 
daß die Kamera, wenn, sie den 
Redner (Sänger, .Politiker u. ä. 
Unterhalter} abgefeiert hat, nun 
zur. Decke, schwenkt «nri sich 
dann genußreich am Kronleuch- 
ter -festsaugt Das ist seit Erfin- 
dung der Braunschen Röhre so 
und -wird wohl auch noch- das 
Privatfem sehen überleben. 
Schwamm drüber.- 
Keinen Schwamm drüber 1 je- 
doch über die barbarische Sitte, 
am Ort einer Bluttat sfeh an den 
gra usig en Blutfleck heranzu- 
zoornen, in n ächst e r Nähe zu zei- 
gen, wie die blutgetränkte . Klei- 
dung des Ermordeten im Wagen- 
fond. herumliegt, oder auf den 
dunklen Fleck. zu zielen, der .an 
der Steile des -Bombenattent&ts 
den Straßenasphalt zeichnet, -v 
Da haben wir Berichte von der 
Bluttat eines Amo kläufers in ei- 
ner Schule im Taunus. Die Kame- 
ra des ZDF zeigte in aller Emsig- 
keit und Spontaneität die ge- 
schockten Kinder, die Helfer mit 
den Tragen, die Pft limflMwmtgr», 
das Gebäude, den Hot, um 
schließlich, als alles gezeigt war; 
zu der; routinemäßigen Fermate 
vorzustoflen, jjezooml natür lich 
Diese Fermate,' auf dem sich 
dann die Augen der ersdiutterteh 
Zus chauer gew issermaßen »yyn 1 - 
hen sollten, war der große Blut- 
fleck- an der Mauer; Gen üßlich 
näherte sich die Gumnnlmse cter 
TV-Kamera dieser grausigen 
Stelle. Zwischen Sadismus und. 
Zynik, gewiß aber mitten in der 
schieren Geschmacklhrigheitj. 
blieb die Kamera am Blut 
Man könnte dies als Ge- 
schmacksverirrung abtun. Aber 
es ist mehr, es ist die Enttarnung 
unseres Fernsehens als voyeuri- 
stisches Medium. Von der ver- 
heuchelten Lust an der Dahas- 
Peep-Show über die Gänsehaut 
beim TV-Büd eines verzweifelten 
Gesichts bis zum sorgfältig aus- 
geleuchteten Blutfleck an der 
Schulmauer ist es nur ein. winzi- 
ger Schritt. Aber er führt mitten 
hinein in den elektronischen 
Kannibalismus. ' 


iele: „J 


A uch die CDU und ihre Vorpo- 
zxsten auf dem Felde der Kultur 
kommen um die „Identitäts * -Dis- 
kussion nicht mehr herum. Das 
zeigte auch die Einladung zu einer 
Tagung über „Deutsche Identität 
heute", zu der das von Hans Fübin- 
ger präsidierte '„Studienzentrum 
Weikersheim e. V.“ eingeladen hat- 
te. Tagungsort war das gleichnami- 
ge prächtige Renaissance-Schloß 
der Fürsten von Hohenlohe-Lan- 
genburg am Z usam m enflu ß von 
Thuber und Vorbach. 

Die Dis k ussion über die „deut- 
sche Identität" ist den Parteien 
und Bildungsinstitutionen seit et- 
wa zwei bis drei Jahren auf Druck 
von unten auf genötigt worden. Der 
Druck kam aas der nachrevolutio- 
nären Jugend, die mit der Be- 
heimatung in Ideologien und uni- 
versalen „Werten“ nicht mehr zu- 
frieden gab» der auch eine Verwur- 
zelung in eirtera immer noch etwas 
unbestimmten „Europa“ nicht 
konkret genug war. Aus einer Ju- 
gend also, die sich nnm'gr'enlgehig- 
dener weigert, ihre grundsätzli- 
chen Optionen im bloßen Reflex 
auf wne „Belastung“ doryb vor ih- 
rer Geburt Geschehenes zu vollzie- 
hen. 

Von den drei Parteien, welche 
die bundesrepublikanische Politik 
bestimmen, hat sich die CDU von 
Anfang an nr n einde utigs ten ppch 
universalen Werten ausgerichtet: 
Sie überließ die Bemühung um die 
„deutsche Identität" der FDP, so- 
lange dipjy ui non nnrnhaftun na - 
tio n alen" Flügel hatte, und vor al- 
lem der SPD. 

Die Versuche der CDU, in diesen 
Dingen, den Vorsprung der Kon- 
kurrenz-Parteien aufzuholen, sind 
durch den Versuch gehemmt, das 
Nationalgefühl universalistisch zu 
bändigen. Der CSU-Bundestagsab- 
geordnete Graf Stauffenberg (der 
geistig eher der CDU zuneigt) hat 
kürzlich auf gnsr Veranstaltung 
der -Konservativen Aktion“ Lu- 
dek Pachmans ringm „npnpn Na- 
tionalismus“. zögernd zugestimmt, 
sofern dieser in „ unabdingbaren 
Grundwerten“ verankert sei 

Die „nominalistische“ Gegenpo- 
sition dazu wird von parteipoli- 
tisch 1 unabhängigen Publizisten 
wie Diwald, Venohr, Sander oder 
den Autoren des von Schrenck- 
Notzing im Sinus-Verlag (Krefeld) 
herausgebrachten Sammelbandes 
„Deutsche Identität“ vertreten. 
Von dieser Position aus kann für 


icit“ v< 


einen Deutschen die „deutsche 
Identität" nicht zur Wahl stehen: 
Sie ka nn nur angenommen oder, 
um den Preis neurotischer Erstar- 
rung, verdrängt weiden. Leider 
war aus diesem Kreis keiner zur 
Verteidigung «wner Thesen nach 
Weikersheim eingeladen worden.. 

Allerdings kommt der Bochumer 
Politologe Bemard WiUms, der zu 
einem Vortrag in Weikersheim ge- 
laden war, jener »nominalisü- 
schen“ Optik immer naher. Er hat 
sich eindringlich mit der Frage be- 
schäftigt, von welchem Standort' 
aus man wirklichkeitsbezogene 
Aussagen zur Politik machen kön- 
ne. Seiner Meinung nach können 
Aussagen, die von einem zu b©r 
schrankten (Familie) oder zu allge- 
meinen Bereich (Menschheit) aus 
g emacht werden, nicht über Rheto- 
rik hfrmngffflirftn; w irklich politi- 
sche Aussagen seien nur vom Be- 
reich der Nation aus möglich. 

Wer die Ausgangspositioneil 
kannte , wurde auch durch die mit 
Schwung vorgetragene Eröff- 
nungsrede des Animators des Stu- 
diengentn ;«™*, Günter Rohrmoser, 
•' überrascht. Der Stuttgarter Polito- 
loge, der für gewöhnlich dem uni- 
versalistischem Lager zngerech.net 
wird, h ieb genau in die von w llhns 

gehauene Kerbe Er richtete an 
sein Publikum die beschwörende 
Mahnung, die Frage nach der 
„deutschen Identität" endlich an- 
zunehmen: „Diese Frage wird auf 
jeden Fall gestellt - ob wir s^bst es 
nun wollen oder nicht.“ Die 
„DDR“ habe die Identitätsdiskus- 
sion zielbewußt in ihre Strategie 
eingebaut In der Bundesrepublik 
sei es - so Rohrmoser wörtlich .— 
„das Verdienst der Linken, das Ta- 
bu gebrochen zu haben“. 

Rohrmoser wies also eindring- 
lieh auf den konservativen Nach- 
holbedarf in fiai»h«*n Identität hm; 
JDie nationale Frage ist unsere vi- 
tale Überlebensfrage. “ Er belegte 
das vor aTlem mit dem „Versagen" 
der V*M-^n gi*nhprt j:hMwnHjgiin g , 

' die zu einer Waffe in der Hand der 
„DDR“ gegen eine in ihrer Identi- 
tät verunsicherte Bundesrepublik 
geworden sei. Beispiel: Die weithin 
gelungene Suggestion, man müsse 
„den Widerstand von 1933 unter 
den Bedingungen der Bundesrepu- 
blik wiederholen, respektive das 
Hamnlw Versäumte in «*inpr Nachsi- 
mulation jetzt tun. 

Damit w aren die Aufgaben der 
von fest 500 Personen besuchten 

WgTlrargboimgr Tagung klar ge- 


Berlin: Wohin steuert das Theater des Westens? 


Ein ffiÖDser KKnikchef Musik aus dem Zapfhahn 


"A Alt einem kleinen, gefühllosen 
IVlFleck, eben linsengroß und 
kalt wie Marmor, fangt alles an. Er 
ist das erste Symptom einer Seu- 
che, die tödlich ist und schon fünf 
Millionen Meapchan befallen hat, 
ohne daß die Arzte sie hätten hei- 
len können-. , Sie kommt von in- 
nen", mriir wissen sie nicht — und 
finden sich damit ab, ihre Patien- 
ten unter ärztlicher Aufächt , ster- 
ben ZU Ta.^<»n- 

Was da nur mehr verwaltet wird, 
ist „Die weiße Krankheit“, die der 
tschechische Dramatiker Karl Ca- 
pek für sein gleichnamiges, 1937 
urauffcef&hrtes Stück erfand. »Es 
könnte auch Krebs sein“, schrieb 
er . damals in ein e m Vorwort,' aber 
er wollte zugleich ein Zeichen des 
„ tie fsten Verfalls der weißen Ras- 
sc* damit beschrdben, den Ver- 
Tiphf auf Humani tät Man m uß te 
hoffen, daß es deshalb - als zweite 
„Eigenproduktion“ - ins Pro- 
gramm der Ruhrfestspiele Reck- 


Doch Capek erzählt Air» mehr- 
deutige Geschichte - und sei es 
nur, ,|m dem Konflikt das Dramas 
■auf dte' Spitze treiben zu können. 
Einen einzigen Arzt gibt es, Dr. 
Galen, der die Seuche zu heilen 
vermag. Weil er aber Kassenarzt 
ist, unterscheidet er zwei Klassen 
von -Kranken, von denen er nur die 
Armen behandelt „Weil es davon 
mehr gibt“ Ganz folgerichtig be- 
hält er sein Erkenntnisse für sich. 
Er wird sein Geheimnis nur dann 
n ffr»n ha r*»n w enn die Machthaber 
der Erde den Krieg verdammen, 
die Waffen ver.-chrotten und den 
ewigen Frieden ausrufen. 

Das ist der „Aufhänger“, wie das 
so heißt, für das Recklinghauser 
Gewerkschaftstheater und seinen 
. aus Nürnberg verpflichteten Regis- 
seur Raymund Richter. Er über- 
■ siebt, geflissentlich C&peks Hin- 
weis auf „die unerbittliche Moral 
des Kampfes”, aus der folgt, daß 
a^m Namen der Humanität und der 


Ehrftircht vor dem Leben Leiden- 
den die Hüfe verweigert wird“. Ca- 
pek sah die tragischen Konsequen- 
zen wohl 

Regisseur Richter dagegen und 
sein -Ensemble finiten niehta, was 
sie zum Nachdenken brächte. Im 
pompösen Bühnenbild von Klaus 
Gelhaar - die Breitwandbühne des 
Festspielhauses nötigt dazu - ma- 
chen sie zwar die hilflosen Kran- 
ken ausführlich sichtbar. Den 
nicht minder hilflosen Klinikchef 
setzt man auf einen metallenen 
Turm, mit dem wohl der elfenbei- 
nerne gemeint ist Von dort aus 
verhandelt er mit einem Journali- 
sten oder mit item her ejngeschndr 
ten Galen. 

Sonst aber bietet die Regie modi- 
schen Schnickschnack. Vater und 
Mutter sitzen *»m heimischen 
Swimmingpool. Die Tochter in 
Aerobic-Uniform läßt aus dem Ra- 
dio Nicoles „Ein bißche n Frieden“ 
trällem. Dazwischen begegnet 
man immer wieder Knut Koch als 
alternativ gewandetem Dr. Galen, 
der die Hände nicht aus den Ho- 
sentaschen kriegt Und weil er des 
Schauspielers und des buhnenge- 
mäßen Sprechens so wenig kundig 
ist wie die meisten seiner Mitstrei- 
ter, muß er seine Friedensparolen 
mit brüllendem Pathos neraus- 
schmettem. 

Das erntet lauten Gesmnungs- 
beifhlL Nur Franz Boehm als Rü- 
stungsbaron irnii Günter König als 
mili tanten Präsidenten belohnt 
das Parkett für ihre künstlerische 

Leistung — nmj dafBr, fteB man 
ihren Text noch vernimmt, wenn 
er lease vorgetragen wird. Für 
ästhetische Qualitäten fällt im Pu- 
blikum der Rinn nSmlteh nicht. 
Der Ffestspip.ßpitung dagegen ist er 
gänzlich abhanden gekommen, sie 
setzt altem auf die Inhalte. Da muß 
man kein Prophet sein, um den 
drohenden Exitus der Ruhrfest- 
spiele vorauszusagen. 

KATHRIN BERGMANN 


G ehen Götz Friedrich und Hel- 
mut Baumann, das Zweige- 
spann, das Berlins Theater des We- 
stens vom 1. August 1984 an aus 
dem Spielplansumpf ziehen soll, in 
die Geschichte der leichten musi- 
kalischen Muse ein wie andere 
ruhmreiche Dioskuren, Gilbert 
und Sullivan etwa oder Rodgers 
und Hammerstein? Kein Mensch 
vermag es zu sagen. Berlins Son- 
nenhimmel ist von Fragezeichen 
verhangen. 

Derweil investiert man nicht zu 
knapp in das schöne Haus in der 
Kantstraße, das gleich nach dem 
Kriege die Städtische Oper beher- 
bergte und auf seiner Bühne Stars 
versammelte, die heute noch träu- 
men machen: Callas und Karajan, 
Fonteyn und Nurejew; Visconti. 25 
Millionen hat man schon in die 
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Jahre folgen. Nur war unter Kail 
Vibachs Direktorium auf der Büh- 
ne künstlerisch wenig Adäquates 
zu sehen. Nach einem Schritt vor- 
wärts ging es wie bei einer Operet- 
ten-Springprozession immer an- 
derthalbe wieder zurück. 

Es gelang nicht, ein Konzept für 
das Haus, das sich hätte sehen las- 
sen können, zu entwickeln. Das 
neue Publikum, das man mit „Cho- 
rus Line“ schnappte, graulte man 
anschließend mit betagt Beiläufi- 
gem wieder hinaus. Das Theater 
des Westens bekam kein Gesicht, 
es gewann keine Strahlkraft, es eta- 
blierte Provinz auf die Dauer um 
die Ecke vom Kurfürstendamm. 
Künstlerisch ernst zu nehmen war 
es lange nicht mehr. AH das soll 
sich nun ändern. Fragt sich nur — 
wie? 

Götz Friedrich, Generalinten- 
dant der Deutschen Oper Berlin, 
wird in Zukunft die AÜemverant- 
wortung auch für das Theater des 
Westens tragen, dem als künstleri- 
scher Direktor und stellvertreten- 
der Intendant der Regisseur und 
Choreograph Helmut Baumann 
vorsteht: der Music Man des 
deutschsprachigen Unterhaltungs- 
theaters. 

Was Friedrich veranlaßt hat, sei- 
ne nicht geringen Verpflichtungen 
als Generalintendant und Regis- 
seur durch die Übernähme des 
neuen Hauses beträchtlich zu ver- 
größern, bleibt noch undurchsich- 
tig. Sein Sinn stand freilich seit 


langem nach einer Kammeroper 
mit ein paar hundert Sitzen für 
Stucke, die dem großen Haus wi- 
derstreben. Baupläne für dieses 
Wunschhaus Friedrichs bestehen 
seit langem, aber die Finanzierung 
ist in unabsehbare Feme gerückt 
Darum vielleicht nun sein Griff 
nach dem Theater des Westens, das 
mit seinen 1500 Plätzen alterdingg 
der Deutschen Oper nur um rund 
400 Plätze nachsteht Eine Kam- 
meroper also kann man das Thea- 
ter des Westens, selbst beide Au- 
gen zugedrückt, beim besten Wil- 
len nicht nennen. 

Friedrichs erklärtes Ziel ist es, 
ein „mu sika lis c h e s Volkstheater“ 
aus dem Theater des Westens zu 
machen, dessen Spielplan Musical, 
k la s si s che Operette, Spieloper, 
Singspiel, Songspiel und Ballett 
einschließen soll Die Deutsche 
Oper Berlin wird zwar ihre reichen 
künstlerischen Kapazitäten anzap- 
fen und sie von Fall zu Fall dem 
Theater des Westens zufließen las- 
sen, doch sollen beide Institutio- 
nen strikt getrennt bleiben. Ein er- 
ster Spielplanentwurf schließt 
Stücke wie „Guys and Dolls“ und 
den „ Bettelstudenten “ ein, Brecht/ 
Weills „Mahagony“ und die „Csär- 
däsfürstm-, Bernsteins „Candide“ 
und den „Vogelhändler“: fünf Pro- 
duktionen im Jahr. 

Darüber hinaus will man das Bal- 
lett der Deutschen Oper 50- bis 
70mal pro Saison im Theater des 
Westens gastieren lassen - aller- 
dings nicht in den populären, zug- 
kräftigen Großproduktionen der 
Truppe. Sie wird sich mit reduzier- 
tem Orchester (aber welchem Or- 
chester denn überhaupt?) abfinden 
müssen oder ihre Begleitmusik 
vom Tonband zapfen. Was das Pu- 
blikum dazu bewegen könnte, die- 
sen Ballettabstechern ins Theater 
des Westens zu folgen, bleibt offen. 

Aber man steht schließlich auch 
noch am Anfang der Überlegun- 
gen, der Reorganisation, der Pla- 
nungen, der Verhandlungen. Bau- 
mann und Fried rich scheinen sich 
überdies gut zu verstehen. Ihre Zu- 
sammenarbeit könnte tatsächlich 
einen künstlerischen Qualitäts- 
sprung nach oben bewirken, auf 
den man mit berlinischem Opti- 
mismus denn auch steif und fest 
baut 

KLAUS G EITEL 


KULTURNOTIZEN 


Der 20. Weltkongreß des interna- 
tionalen Theaterinstituts findet bis 
g«™ 12. Juni in Ost-Berlin statt 

Andreas Weiss aus Frankfurt 
und nicht „Andrg Weiss aus Hagen, 
wie die Agenturmeldung vom 19. 5. 
fälschlich lautete, gewann einen 
Preis beim Budapester Dirigenten- 
Wettbewerb. 

Der „Kunstpreis der Bottcher- 
straße“ (15 000 Mark) geht an den 
Kölner Zeichner und Bildhauer 
Antonius Höckelmann. 

Den Bodensee-Uteraturpreis 
der Stadt Überlingen (10 000 Mark) 
erhält die Vorarlbergerin Ingrid 
Puganigg. 


Claim Motte ist von Ballettdi- 
rektor Rudolf Nurejew zum „maitre 
de ballett“ des Pariser Opembal- 
letts ernannt worden. 

Peter Ludwig erhielt von der 
Leipziger Universität die Würde ei- 
nes Ehrendoktors für Philosophie. 

Andrej AxnaJriks „Aufzeichnun- 
gen eines Revolutionärs“ (Ullstein 
Verlag] sind von der Darmstädter 
Jury zum Buch des Monats ge- 
wählt worden. 

„Wohin steuert die Denkmal- 
pflege?“ fragen sich die deutschen 
Denkmalpfliger surf ihrer Jahresta- 
gung in Ktel vom 13- bis 16. Juni. 



stellt Gut gelangen die Referate 
über die „DDR“ -Strategie in der 
„nationalen Frage“ von dem Histo- 
riker Stürmer (Erlangen) und dem 
aus der „DDR“ zuruckgekehrten 
Völkerrechtler Seiffext (Kiel). Zu 
hapern begann es. sobald über die 
Abwehr hinaus die .„deutsche 
Identität“ positiv definiert werden 
sollte. Die Professoren Nolte und 
Graf Krockow verneinten die Kon- 
tinuität einer deutschen Existenz- 
weise; sie stellten bloß eine Viel- 
zahl von „Identitäten“ fest, die sich 
dgn Deutschen je nach historischer 
Situation wechselweise anböten. 
Der militante Kathphk Berglar 
suchte dpH Tfnnten mit dem 
Schwert zu durebhauen, indem er 
„deutsche Identität“ und „christli- 
che Identität“ schlicht gleich- 
setzte. 

Einmal allerdings knisterte es 
vernehmlich während der Tagung. 
Das war, als der Einzelgänger 
w ulms unri der ^nm Beraterstab 
des Bundeskanzlers zählende Stür- 
mer heftig aneinandergerieten. In 
einem kühnen Vorstoß hatte der in 
der Tradition des deutschen Idea- 
lismus stehende Wfllms daran erin- 
nert, daß - „deutsche : Identität“ 
nicht etwas sei, was man irgendwo 
ausgraben könne, .sondern daß sie 
von den Deutschen stets neu ge- 
schaffen und gestaltet werden 
mfumA uv tat d»g in hinrei- 

ßenden und von der Ipüfte des 
Publikums begeistert auf genom- 
menen Fastenpredigt mit dem Ti- 
tel „Die 7 Todsünden gegen die 
deutsche Identität, aus denen sich 
7 Imperative ergeben“. 

Durch diesen ' Voluntarismus 
sichtlich gereizt, gab sich Stürmer 
als einer zu erk ennen, der von 
Sachzwängen ausgeht: Im Mittel- 
punkt stand für ihn die „Sicher- 
heitslage“. Offensichtlich hält er 
die Selbstbestimmung der Deut- 
schen für geschichtlich überholt 
Aufgabe einer deutschen Politik 
könne es bloß sein, sich den „Re- 
geln und Interessen“ des heutigen 
S taaten gy g tj»mg einzuordnen. 

Deutschlands Funktion könne al- 
lenfalls die einer „Drehscheibe der 
europäischen Politik“ sein. 

Da ß Rohrmoser in diesem Streit 
W TTTmg beistand, war mehr als nur 
der Schutz des Gastgebers für ei- 
nen etwas rüde Attackierten. Viel- 
leicht war es ein Symptom dafür, 
daß auch im konservativen Lager 
einiges in Bewegung geraten ist 
ARMIN MÖHLER 


Wmm 



Eulenspiegels Serien 


R olf EL Krauss war anfang s ein 
SammW der weniger akribi- 
schen Sorte: Er hatte sich zunächst 
auf Ko nstruk tive, auf Monochro- 
me, auf ZERO-Leute konzentriert. 
Er hatte, wie er uns sagt, „eine 
Sammlung wie viele andere“ - bis 
ihm die „documenta *72“ einen 
„Schock“ versetzte. Angesichts so 
vieler neuer Entwicklungen stand 
er als Sammler im Freien. Seltsam, 
riafl erst von da an ^i<* fnitialzün- 
dung erfolgte: Der K&uftnann der 
Fototechnik begann sich zu fragen, 
„was Künstler mit der Fotografie 
an gefianggn haben“. 

Krauss ging sammelnd, zugleich 
aber auch wissenschaftlich und 
thiv>iiB tisch- gf»hriftB ti»11«»riS ch an 
die Beantwortung dieser Frage, er 
wurde sogar selbst künstlerisch ak- 
tiv. Dabei war es nicht uninteres- 
sant, daß er, der längst historische 
Kamerazubehöre, Daguerrutypien 
und eine immense Fotobildbiblio- 
thek rn!MTnm<*ng pitTa gipn hatte, 
ausdrücklich das aus wmpm 
S aTnm1impi.B|li(»1n irinh>l ausblen- 
dete, was man landläufig die 
„künstlerische Fotografie“ nennt. 
Krauss hält sie schhchtweg für ei- 
ne „Fiktion“. Mt seinen theoreti- 
schen Prämissen, seiner überspitz- 
ten „ Innovations “-Forderung setzt 
er sich prompt massivem Wider- 
spruch aus. 

Die Sammlung, die heute aus 
über 200 (oft mehrteiligen) Werken 
besteht und aus dar die Nationalga- 
lerie Berlin 80 ausgewählt hat, ist 
geradezu didaktisch angelegt — ei- 
ne „Studtensanumiung“ von Arbei- 
ten, bei denen die Fotografie nicht 
Sache an sich, sondern das künst- 
lerische Medium ist Das Foto ist 
Zugpferd für die Kunst ein zwar in 
sich sehr vielfältiges, aber als Ge- 
samtheit doch überschaubares 
Phänomen der sechziger und sieb- 
ziger Jahre, im Schlepptau von 
Pop-, Happening- und Concept-art 
Das „schöne Foto“ kommt konse- 
quenterweise nicht vor, es hat be- 
stenfalls noch als „Abfallprodukt“ 
(Krauss) eine Chance, es wird „un- 
fein“, ja „rotzig“ in einzelne Arbei- 
ten investiert. 

Aus dieser Perspektive betrach- 
tet spielt das Foto bei Künstlern 
doch noch eine insgeheim traditio- 
nelle Rolle, nämlich dort wo es 
eine dokumentarische Funktion 
ausübt Wo es Aktionen festhält 
oder erst formale Entwicklungen 
nebeneinanderstellt - wie etwa die 
hochsensiblen Fächerungsvaria- 

Zum Tode Hans Leips 


Muschelhom 
für die 
Lili Marleen 

H ans Leip, der Dichter der un- 
sterblichen „Lili Marleen“, ist 
tot. Er starb kurz vor Vollendung 
seines 90. Lebensjahrs, im schwei- 
zerischen Fruthwilen am Ufer des 
Bodensees, wohin er sich mit sei- 
ner Frau Katrin einige Jahre nach 
dem 2. Weltkrieg zurückgezogen 
hatte. 

Es hat in der deutschen Literatur 
kaum einen Schriftsteller gegeben, 
der so stark von seiner norddeut- 
schen Heimat, ihrer Landschaft. 
und ihren Menschen geprägt war, 
wie dieser gebürtige Bootsmanns- 
sohn aus Hamburg. Leip ist nie ein 
Heimatdichter gewesen, und das 
hatte auch ein Thomas Mann zu 
würdigen gewußt. Leips Romane 
wie „Das Muschelhom", „Der 
Pfuhl“, „Unser 4 oder „Godekes 
Knecht“ oder „Jan Himp und die 
kleine Brise“, aber auch seine Er- 
zählungen und Gedichte („Die Ha- 
fenorgel“) sind Ausdruck eines 
überaus eigenwilligen, starken Le- 
bensgefühls von unverwechselba- 
rer Handschrift. Immer war es das 
große Abenteuer, das Fernweh, das 
ihm aus der Feder sprang - der 
Wind und das weite Meer und die 
übervolle Sehnsucht des Men-, 
sehen nach der Fülle des Lebens. 
Leip war ein Meister der Spra- 



Sohnsucht nach den Hflfen der 
Weit: Hans Leip (1895-1985) 
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che, in der er sich unmittelbar rait- 
zuteilen wußte. Naturgewalten und 
die feine Ironie einer Komödie 
(„Idothea“), kraftvolle Regungen 
des Herzens, aber ebenso die leise 
Me la n cholie der Einsamkeit zogen 
einen Zauberkreis um die große 
Gemeinde seiner Leser, die ihm bis 
zu seinem letzten Buch der Erinne- 
rungen unter dem Titel „Das Tanz- 
rad“ treue Gefolgschaft hielten. 

Hans Leip, dessen 1915 geschrie- 
benes Lied von der „Lili Marleen“ 
in der Vertonung von Norbert 
Schulze Generationen begeisterter 
Hörer und Mitsinger fand trat 
auch als beachtenswerter Maler 
und Grafiker hervor. Viele Aus- 
zeichnungen bezeugten seine welt- 
weite Geltung in rund 70 Sprachen. 
Mit seinem Tod ist unwieder- 
bringlicher Ton in der deutschen 
Literatur verst umm e 

WALTER DEPPISCH 


tionen der Rebecca Hom - oder, 
wo es entlegene Motiv-Beispiele 
wie die Wassertürme von Bernhard 
und Hflla Becher in neuen Zusam- 
menhängen verbindet. 

Es versteht sich von selbst, daß 
dieses Medium mit seinen teidmi- 
schen Tricks, mit seiner Herausfor- 
derung zu exhibitionistischen In- 
szenierungen, zu Selbstd&rsteXlun- 
gen und Travestien eine Fülle sur- 
realer Erfindungen bervorgebracht 
hat Der Hannoveraner Eulenspie- 
gel Timm Ulrichs mochte sich, im 
Bilde bleibend, allmählich mit Far- 
be zustreichen, Giorgio Ciam zieht 
sich in pinw Serie gleichsam das 
eigene Gesicht wie eine Larve ab 
und fordert .dabei ein zweites 
zutage. 

Man kommt aber nicht umhin, in 
der Fülle der Gags und Pointen 
auch . vielerlei Kalauer und 
schwächliche Spielereien zu ent- 
decken. Das gilt mitunter auch da, 
wo das Medium eingesetzt ist, sich 
selbst zu reflektieren oder die Sehr 
gewöhn heiten des Betrachters auf 
die intellektuelle Probe zu stellen. 
Das Medium mag Einfall«» steigern. 
- ersetzen kann es sie nicht Kon- 
zeptuelle Geistesblitze und Ge- 
dankentriangeleien verblassen an 
Museumswänden manchmal im 
Nu. 

Sehr viel wichtiger sind dann 
doch die seriellen fotografischen 
Abhandlungen und Hip verschie- 
densten Möglichkeiten, Fotografie 
mit Zeichnung oder Malerei zu 
traktieren - dies übrigens bis zur 
Unkenntlichkeit, wie man bei Ar- 
beiten von Anselm Kiefer sieht 
Daß die Möglichkeiten dieses 
Werkstoffes „Photographie“ so un- 
erschöpflich auch nicht sind, ph^r 
zu vorübergehend experimentel- 
len, forschenden, spielerischen Ex- 
kursen herausgefordert haben, äu- 
ßert sich im retrospektiven Cha- 
rakter der Schau. Krauss selbst 
der immerhin in der „Kuns t mit 
Photographie“ (nach den Photo- 
grammen, Photocollagen und Pho- 
tomontagen in den zwanziger Jah- 
ren) die zweite wichtige Phase der 
„Photographie als künstlerisches 
Medi um ** in diesem Jahrhundert 
fand, betrachtet seine Sammlung 
heute als „abgeschlossen“. 

PETER HANS GÖPFERT 

Bis 26. Juni; Kdhi: 3. Juü bis 7. August, an- 
schließend München und S3eL Katalog 39 
Mark; im Buchhandel, Verlag Frühch & 
Kaufmann 05 M?r k 
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Wajda fordert Zulassung 
des Filmverbandes 

AP, Warschau 
Das Sekretariat des suspendier- 
ten Verbandes polnischer Filmre- 
gisseure hat nach einer Meldung 
der Warschauer Nachrichtenagen- 
tur PAP den Rücktritt seines Prä- 
sidiums mit dem Regisseur An- 
drzej Wajda an der Spitze ange- 
nommen, Wqjda selbst sagte zu 
dem Bericht, er habe mit seinem 
Rücktritt den Weg für die Wieder- 
zulassung des Verbandes freima- 
chen wollen. Deshalb drang Wajda 
in seinem Rücktrittsschreiben an 
Partei- und Regierungschef Jaru- 
zelski auch auf Zulassung des Ver- 
bandes. Er ersuchte ferner um die 
Wahl eines neuen Verbandsvor- 
staodes auf einem Kongreß vor 
Ende November. 

Selbstportrat von Goya 
in Spanien entdeckt 

AFP, Saragossa 

Ein Selbstporträt des spani- 
schen Malers Goya ist in der Nähe 
von Saragossa entdeckt worden. 
Die von Experten als authentisch 
erklärte Rötelzeichnung trägt ei- 
ner Meldung der Zeitung „El He- 
raldo de Aragon“ zufolge das Da- 
tum des 30. April 1792. Francisco 
Jos6 de Goya war damals 46 Jahre 
alt 

Nachwuchssänger beim 

Würzburger Mozartfest 

dpa, Würxbnrg 
Den mit 5000 Mark dotierten 
ersten Preis beim^ Würzburger Mo- 
zartfest-Wettbewerb für Nach- 
wuchssänger im Opemfech er- 
hielt unter 22 deutschen Teilneh- 
mern die 27jährige Sopranistin 
Ulrike Sonntag aus Berlin. Der 
zweite Preis ging an Mechthild 
Georg (Köln), der dritte an Stefa- 
nie Ganswindt (München). Die Ju- 
ry zeigte sich darüber hinaus vom 
Koloratursopran der 2Qjährigen 
Carmen Fuggiss aus Emmendin- 
gen so beeindruckt, daß sie ihr 
einen im Wettbewerb nicht vorge- 
sehenen Förderpreis zuerkannte. 

Das Filmfestival 
von San Sebastian 

DW. Bonn 
Vom 15. bis 24. September findet 
unter dem Motto „Das jüngste der 
alten Festivals“ däs Internationale 
Filmfest in San Sebastian statt 
Mehr als 200 Fflme werden in acht 
verschiedenen Sparten zu sehen 
sein, so in der „Offiziellen Sek- 
tion“, „Vergessene filme“, „Pan- 
orama des spanischen Films“ und 
„Neue Regisseure“. Gleichzeitig 
bietet San Sebastian da s IL Video- 
Festival an, das mit einem Wettbe- 
werb verbunden ist 

Ballettwoche zum 
Gedenken Qcankos 

. Reg. Stuttgart 
Offiziell gibt es zwar keine Bal- 
lettwoche der Württembergischen 
Staatstheater; esistaberauchkein 
Zufall, wenn sich zum 10. Todes- 
tag John Grankos die Aufführun- 
gen des Stuttgarter Balletts häu- 
fen. Mit „Onegin“ (21. Juni), „Ro- 
meo und Julia“ (22. Juni), „Der 
Widerspenstigen Zähmung“ (23. 
Juni), sowie der Wiederaufnahme 
von „Initialen R. B. M_ E.“ und 
„Spuren“ am 25. und 26. Juni will 
man nnchmain wn paar der wich- 
tigsten Choreographien des ehe- 
maligen Direktors zeigen. 

Broadway-Spielzeit 
mit roten Zahlen 

dpa, New York 
Für die Theater-Besitzer und 
Produzenten am Broadway in 
New York endet in diesen Tagen 
eine besonders schlechte Spiel- 
zeit, die die Zeitung „New York 
Times“ treffend mit der Feststel- 
lung „Leere Sitze, rote Tinte“ be- 
schrieb. Nach Angaben des Thea- 
ter- und Ptoduzenten-Verbandes 
gab es in der Spielzeit 1982/83 
ei nen drastischen Besucher- 
Schwund: Im Vergleich zur letzten 
Spielzeit kamen 16,8 Prozent we- 
niger Zuschauer. 

Buh-Konzert im 
Leipziger Gewandhaus 

AP, Leipzig 
Einen für die „DDR“ unge- 
wöhnlichen Publikumsprotest 
hat es im traditionsreichen Leipzi- 
ger Gewandhaus bei der Urauf- 
führung der „Heine-Szenen“ des 
39jährigen aus Dresden stammen- 
den Komponisten Wilfried 
Krätzschmar gegeben. Wie die 
„Leipziger Volkszeitung" berich- 
tete, haben „nicht wenige“ Besu- 
cher noch während der Darbie- 
tung des etwa einstündigen Wer- 
kes das Konzert verlassen. „Am 
Ende waren zunächst die Pfui- 
ued Buh-Rufe etlicher Zuschauer 
heftiger als der zögernd einsetzen- 
de und matt bleibende Beifall 
anderer.“ 

Der heilige Stephan oder 
Rock-Oper im Nepstadion 

dpa, Budapest 
Stephan der Erste, der im Jahre 
1001 das Königreich Ungarn ge- 
gründet hat und seit seiner Heilig- 
sprechung als Schutzpatron des 
Landes gilt, wird Hauptfigureiner 
Rockoper. Am 20. August, dem 
ungarischen Nationalfeiertag, 
wird in dem 80 000 Personen fas- 
senden Budapester „Nepstadion" 
die Rockoper „Stephan, der Kö- 
nig“ in Szene gesetzt Für dieses 
Ereignis wirdder Rasen desSport- 
feldes von Filmregisseur Gabor 
Koltay zur Bühne .mit Filmlem- 
wand umgebaut In dem Spiel 
sollen bekannte Schauspieler und 
Popsänger Ungarns, tausendTäu- 
zer in historischen Kostümen, 
hundert Reiter, Tumgrupp^uad 
Tausende von Statisten das Leben 


rische West-Ost Konflikt im rw 
nauraum soll mit Parallelen 
heutigen Zeit gezeigt werden. 
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S Mit der letzten Klappe beginnt der Kampf gegen die Video-Piraten 


Von HELLA STEINWEG 

J eder wehrt sich, wie er kann: 
Den öffentlich-rechtlichen 
Femsehanstalten in der Bun- 
desrepublik Deutschland ist gegen 
die Video piraten noch nichts ande- 
res eingefallen als die kleinen, hin 
und wieder im oberen Bildrand 
ein ge blendeten „Markenzeichen”. 
Ein mit flimmerndes „ARD“ oder 
„ZDF“ soll den Verkauf von Raub- 
kopien erschweren. Den ehrlichen 
Zuschauern und Gebühre nzahlem 
trübt es allerdings den Femsehge- 
nuß - die Beschwerden bei den 
Anstalten häufen sich. Da haben 
sich die Filmgiganten schon ganz 
andere Tricks einfallen lassen - al- 
lerdings auch nicht mit durch- 
schlagendem Erfolg. Das Geschäft 
der Videopiraten blüht so, wie das 
Geschäft mit den Rekordern 
gedeiht. 

Die Angst vor den Raubrittern 
der Filmbranche treibt inzwischen 
denn auch seltsame Blüten, ln Hol- 
lywood ist oft gar nicht mehr fest- 
zustellen, ob die Angst vor den 
illegalen Ablichtem nicht größer 
ist als vor ungnädigen Kritiken. So 
wurde etwa die dritte Fortsetzung 
des George-Lucas-Weltraumspek- 
takels „Die Rückkehr des Jedi“, 
das in der vergangenen Woche in 
Hunderten von Kinos in den Verei- 
nigten Staaten anlief, vorbereitet 
wie eine geheime Kommandosa- 
che. Mit einem Aufwand von 32 
Millionen Mark war der Streifen 
gedreht worden, und ein neuer 
Kassenrekord war fest ein geplant. 

Schon Anfang Mai hatte aber die 
Branchenzeitschrift „Variety” be- 
richtet, die Video piraten bereiteten 
einen Großangriff auf den Film 
vor. So wurden die Filmlabors Tag 
und Nacht von der Polizei be- 
wacht. Die Kopien, die Tage vor 
dem Massenstart in den Kinos ver- 
schickt werden mußten, wurden in 
Metallbehältem versiegelt und von 


Kurieren an ihren Bestimmungsort 
gebracht. Die 20th Century Fox 
forderte in Telegrammen jeden Ki- 
nobesitzer auf, alle nur erdenkli- 
chen Sicherheitsmaßnahmen zum 
Schutz der Kopie zu ergreifen. 
Groß war denn auch die Aufre- 
gung, als kurz vor der Premiere 
eine Rolle aus einem Kino in Co- 
lumbia (US-Bundesstaal South Ca- 
rolina) verschwand. Sofort wurde 
das FBI eingeschaltet, und wenige 
Stunden spater tauchte die Film- 
kopie wieder auf. Ein ungetreuer 
Vorführer wurde verhaftet, und es 
verdichtete sich die Gewißheit, 
daß noch keine illegale Kopie gezo- 
gen wurde. 

Das alles kann die Piraten aber 
wohl nicht abschrecke n. Inzwi- 
schen wird die Zahl der Videore- 
korder in der ganzen Welt auf 31 
Mi 11 i nnen geschätzt. Etwa fünf Mil- 
lionen stehen in den USA. Seit sich 
die Großen im Filmgeschäft darauf 
verständigten, daß ein neuer Film 
erst nach sechs Monaten Spielzeit 
als Kassette auf den Markt gewor- 
fen werden soll, sprangen die Film- 
Räuber in die Lucke. Der riesige 
Markt lockt dabei Profis an, die im 
großen Maßstab denken und pla- 
nen. Die Film-Industrie schätzt 
den Verlust bei Kinokarten und 
dem eigenen Kassettenverkauf auf 
etwa 700 Millionen Dollar jährlich. 

So häufen sich die Horror-Storys 
aus den Studios. Der Produzent 
Irvin Winkler erzählt, wie er in 
einem Tonstudio von Metro-Gold- 
wyn-Mayer noch am Sound track 
für „Rocky H3“ arbeitete, als ihn 
der Anruf eines Freundes aus Paris 
erreichte. Er hatte gerade den neu- 
en Film gesehen und wollte ihm 
dazu gratulieren. Der Produzent 
David wolper erlebte, wie ein Vor- 
führer bei einer Probevorführung 
die zweite Rolle kopierte, während 
die erste lief. 

Dabei tun die Filmgesellschaften 
alles, um es den Piraten schwerer 


zu machen. Längst liegen keine 
Streifen mehr über Nacht achtlos 
in Schneide- oder Vorführräumen 
herum. Wenn irgendwo Rohmate- 
rial vorgeführt wird, sind immer 
Wachen dabei Doch auch das dich- 
teste Netz hat Lücken. „Wenn du 
jemand im Studio kennst 1 *, sagt ein 
Hollywood-Insider, „kannst du im- 
mer noch jeden Film bekommen.“ 
Die verwundbarste Stelle in der 


langen Kette von der Entwicklung 
bis zur Leinwand sind die Kinos 
selber. Irgendwo findet sich immer 
wieder ein Vorführer, der mal bei- 
seite schaut Zur Zeit liegt der gän- 
gige Preis für etwas Unachtsam- 
keit bei etwa 1500 Mark. 

Das ist ein Trinkgeld angesichts 
der Preise, die sich für die Raubko- 
pien nagelneuer Filme erzielen las- 
sen. Bänder von Kino renne m brin- 


gen noch kurz nach dem Start in 
den Lichtspielhäusern bis zu tau- 
send Mark. Der Preis fällt dann 
schnell mit der rasch anwachsen- 
den Zahl von Kopien. Aber selbst 
miserable Arbeit, so ermittelte das 
US-Nachrichtenmagazin „Time“, 
wird mit 200 bis 300 Mark in der 
Zeit bis die Filmgesellschaften ih- 
re eigenen Kassetten auf den Markt 
werfen, noch gut bezahlt Eine 



märchenhafte Gewinnspanne, be- 
denkt man, riafi Leerkassetten in 
den USA heute noch knapp 20 
Mark kosten. . , , 

Da fühlen sich dann auch schon 
pinmal Amateure angelockt, die 
sich in Heimarbeit d enKo fterraum 
vollspielen und als fliegende Händ- 
ler versuchen, eine schnelle Mark 
zu machen. So nahmen FBI-Agen- 
ten vor einigen Tagen den fahri- 
gen Rodney W ollman auf der Stra- 
ße fest Bei ihm zu Hause fanden 
die Beamten noch mehr als hun- 
dert Kassetten mit allen Hits der 
Saison. 





Vernichtung von Roubkassetten In England: Allein die amerikanische Filmindustrie beziffert den Vertust durch 
Video-Piraten auf 700 Millionen Dollar. fot&dpa 


ben, das im großen Maßstab arbei- 
tete. Kassetten im Wert von mehr 
als drei Millionen Marie wurden 
von der Planierraupe zermanscht 
Und auch die Richter hatten in 
London schon das Wort In der 
vergangenen Woche wurden zwei 
Briten wegen des illegalen Ziehens 
von Kopien zu einem Sc h aciener- 1 
satz von sieben Millionen Dollar an 
Universal Pictures verurteilt 

Solche Erfolge wurden möglich, 
nachdem die großen Filmgesell- 
schaften schon vor Jahren gemein- 
sam eine Piratenabwehr mit Na- 
men „Film Security Office" ge- 
gründet hatten. Das Büro hat in- 
zwischen auch Filialen in Europa 
und ist zumindest den großen 
Filmräubern immer hart auf den 
Fersen. Ähnlich wie die deutschen 
Femsehanstalten, die ihre Marken- 
zeichen gerne durch unsichtbare 
Kodierungen auf den Fümen erset- 
zen würden, arbeiten auch die 
Filmuntemehmen an solchen 
Codes, die den Weg jeder Kopie 
zurückverfolgen lassen. 

Solange alle diese Methoden 
aber noch keinen rechten Erfolg 
versprechen, halten es viele lieber 
mit der Gelassenheit des Produ- 
zenten Winkler: „Wir halten unsere 
Filme unter Verschluß und 
beten . . .“ 


Blutbad im Taunus: Zeuge brachte 
die Polizei wieder auf Null 

Nicht der Täter, sondern ein Freund hatte vor dem Amoklauf nach verletztem Lehrer gefragt 


H.-H. KANNENBERG, Eppstein 
Ein Mann, der sich am Wochen- 
ende bei der Polizei meldete, hat 
vorerst die Hoffnung der Staatsan- 
waltschaft zunichte gemacht, über 
den schwerverletzten Lehrer Franz 
Adolf Gehlhaar den Hintergrund 
des Amoklaufs von Eppstein (6 To- 
te, 15 Schwerverletzte) zu klären: 
Nicht der Mordschütze Karel Char- 
va (34), sondern der Zeuge hatte am 
Freitagmorgen kurz vor dem At- 
tentat im Hof der Eppsteiner Frei- 
herr-vom-Stein-Ge samtschule den 
Rektor Willi Beiz nach Gehlhaar 
gefragt. Er wollte mit dem Lehrer 
eine geplante Lehrerveranstaltung 
in Wiesbaden besprechen. Gehl- 
haar und sein Besucher sind be- 
freundet Als der Mord schütze 
Charva in die Schule eindrang, hat- 
te der Zeuge das Schulgelände 
wieder verlassen. 

Die Polizei: „Wir stehen wieder 
ganz am Anfang. Keinerlei An- 
haltspunkte zu den Zentralfragen. 
Warum hat sich Charva für seinen 
Anschlag ausgerechnet die Frei- 
herr- vom -Stein -Schule in Eppstein 
ausgesucht? Kannte er Gehlhaar 
überhaupt, oder war der Lehrer 
wie die Kinder ein Zufailsopfer 
blinden Hasses?“ 

Daß Charva in den letzten Wo- 


chen seines Lebens voller Haß ge- 
steckt haben muß, gilt inzwischen 
als sicher. Fast alle Hausbewohner 
der Königslacherstraße 22, denen 
Charva auf der Treppe oder im 
Haus begegnet ist, sagten aus: „Er 
war immer reserviert, aber in letz- 
ter Zeit war er beinahe aggressiv. 
So erwiderte er nicht einmal mehr 
Grüße.“ War die Quelle seines Has- 
ses Resignation? Hatte der Mann, 
der als Taxi-Fahrer und Wachmann 
arbeitete und in jeder freien Minu- 
te über seinen Büchern saß, um 
sich als Chemie- und Mathematik- 
lehrer zu qualifizieren, begriffen, 
daß sein Berufswunsch für immer 
ein Traum bleiben würde? Fragen 
über Fragen, auf die es keine Ant- 
wort gibt Auch ein Tagebuch oder 
tagebuchahnliche Aufzeichnungen 
hat der Amokschütze nicht hinter- 
läSSdL 

In Frankfurt, wo Charva seit 1981 
lebte, versuchte die Kripo, den 
Hintergrund des Tschechen zu er- 
hellen - mit dürftigem Erfolg. Der 
Amokschütze hatte sich als Zwan- 
zigjähriger 1968 in Prag an Alexan- 
der Dubceks mißglücktem Ver- 
such einer demokratischen Politre- 
form beteiligt. Als die Sowjets ein- 
marschierten, floh er in dSe Bun- 
desrepublik Deutschland. 1971 er- 
hielt er im Lager Zirndorf bei 


Nürnberg seine Anerkennung als 
politischer Asylant. Er sei so gab 
er an, Diplompsychologe und wol- 
le in Deutschland Lehrer werden. 

Er lebte danach eine Zeitlang in 
Mörfelden-Walldorf, einer Randge- 
meinde des Rhein/Main-Flugha- 
fens. Später zog er nach Darm- 
stadt. 1976, dem gleichen Jahr, in 
dem er in einem Frankfurter Taxi- 
Unternehmen als Aushilfsfahrer 
angefangen hatte, geriet er mit dem 
Gesetz in Konflikt. In der Zeit, in 
der in Frankfurt immer wieder 
Straßenkrawalle ausbrachen, die 
von Ultralinken gesteuert wurden, 
mußte sich Charva wegen eines 
„gefährlichen Eingriffe in den Stra- 
ßenverkehr“ vor Gericht verant- 
worten. Er hatte an zwei parken- 
den Autos die Schraubenmuttern 
der Vorderräder gelöst. Das Motiv 
•blieb ungeklärt. Er wurde verur- 
teilt und landete so in der „Grob- 
kartei" des Bundes kriminalarates. 

1981 zog Charva von Darmstadt 
nach Frankfurt Er fand eine Dach- 
geschoßwohnung in der König sia- 
cherstraße 22. Die Frankfurter Kri- 
po, nachdem sie die Hausbewoh- 
ner nach den Lebensgewohnheiten 
Charvas ausgeforscht hatte: „Der 
Tscheche lebte allein. Er hatte kei- 
ne Freunde. Er war ein typischer 
Einzelgäng er! “ 


LEUTE HEUTE 

Korrektur? 

Der amerikanische Sänger Dean 
Martin (66) hat wieder Heiratsplä- 
ne. Seine Ehefrau Nr. 4 ist allerdings 
keine „neue Flamme“ . Jeanne Mar- 
tin war als Ehefrau Nr. 2 schon 
einmal 23 Jahre lang mit Dean Mar- 
tin verheiratet. Die 55jährige beglei- 
tet den Sänger jetzt auf einer Kon- 
zerttournee durch England. 

Dick und zufrieden 

Ihrem Mann zu Gefällen hungerte 
sich die 140-Kilo- Engländerin Gly- 
nis C 00 per (35) die Hälfte ihrer 
Leibesfülle ab. Doch nun mußte die 
vierfache Mutter wieder einen hal- 
ben Zentner zulegen - ebenfalls auf 
Geheiß des Gatten. Ehemann Peter 
(47): „Sie sah so toll aus, daß fremde 
Kerle sie dauernd anhimmelten. Ei- 
nen Kerl, der sie anquatschte, muß- 
te ich verprügeln.“ 

Lob aus Moskau 

Während westlichen Popmusi- 
kera im Ostblock meist ..dekaden- 
ter Einfluß“ bescheinigt wird, 
scheint für die Beatles eine Ausnah- 
me zu gelten. Nachdem der ermor- 
dete John Lennon in der Sowjetuni- 
on mehrfach gelobt worden war, 
kann sich nun auch ein noch leben- 
der Ex-Beatle über ein Lob aus 
Moskau freuen. Die Tageszeitung 
„Sowjetrußland“ hat Ex-Beatle 
George Harrison (39) nicht nur mu- ! 
sikalisches Talent zugestanden, 
sondern ihm auch bestätigt, daß er 
ein „Bewußtsein für Weltproble- 
me“ besitzt 


Bei Parasitenbefall 
geben Bäume Alarm 

Wissenschaftler entdeckten yJKommunikationssystem“ 


HANS-J. STÜCK, Seattle 

Beobachtungen amerikanischer 
Wissenschaftler erlauben die ver- 
blüffende Vermutung, daß auch 
Bäume Lebewesen sind, die sich 
bei drohender Gefahr verständi- 
gen, sich also gegenseitig warnen 
können. 

Über das wissenschaftlich bis- 
lang nicht geklärte Phänomen be- 
richteten jetzt die Botaniker David 
Rhoades und Gordon Orians von 
der Universität Washington in 
Seattle. Sie untersuchten einen 
raupen befallenen Baumbestand 
und stellten dabei - erwartungsge- 
mäß - fest, daß sich die Blätter der 
Baume, alles Sitkaweiden, che- 
misch verändert hatten. Zu ihrer 
Verblüffung bemerkten sie dann 
jedoch, daß die gleiche chemische 
Abwehrreaktion auch in Blättern 
von Weiden aufgetreten war, die 
noch nicht von den Raupen befal- 
len waren und knapp 100 Meter 
von den „attackierten“ Bäumen 
entfernt standen. 

„Diese Reaktion“, so die Wissen- 
schaftler, „könnte nach einer .War- 
nung* erfolgt sein, die die befalle- 
nen Bäume in Form eines flüchti- 
gen Wirkstoffes aussonderten.“ 
Solche Wirkstoffe, Pheromone ge- 


nannt, sind einwandfrei bislang 
nur bei Tieren festge stellt worden. 
Ob sie auch in der Pflanzenwelt 
Vorkommen, soll jetzt in einem 
Forschungsprogramm geklärt wer- 
den, für das bereits größere Geld- 
mittel durch eine Stiftung bereitge- 
stellt worden sind. 

Eine ähnlich verblüffende Beob- 
achtung wurde auch bei einer Er- 
lenart gemacht. - „Das Ganze 
scheint anzudeuten“, so die For- 
scher, „daß agieren und reagieren 
nicht unbedingt ein Gehirn voraus- 
setzt.“ 

Schon im vergangenen Jahr hat- 
te ein anderer US-Botaniker exakt 
nachgewiesen, daß auch Ahonae 
und Eichen bei Insektenbefall ih- 
ren Nahrungshaushalt so ändern, 
daß gewisse chemische Substan- 
zen verstärkt in den Blättern abge- 
lagert werden, die für die Insekten 
gefährlich sind. 

Für die National Science Foun- 
dation, die die Forschungen unter- 
stützt, sind Entdeckung und er- 
folgreiche Analyse des vermuteten 

W irkstoff-Kommunikationssy- 
stems von größter Bedeutung für 
die Bekämpfung von Pflanzen- 
krankheiten und Baumschädlin- 
gen. (SAD) 


WETTER: Sonnig und warm 


Wette risse: An der Südflanke eines 
Hochs über der Nordsee wird mäßig- 
warme, aber auch im Süden zuneh- 
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mend trockene Luft nach Deutschland 
geführt. 

Vorhersage für Dienstag: 
Bundesgebiet und Berlin: Ina Nor- 
den und in der Milte heiter oder son- 
nig, im Süden zunächst wolkig, im Ta- 
gesverlauf auch hier audockerade Be- 
wölkung und niederschlagsfrei. Höch- 
ste Temperaturen 20 bis 25 Grad. 
Tiefstwerte in der Nacht 14 bis 10 
Grad. Mäßiger, Ln Böen frischer bis 
starker Wind aus Ost bis Südost. 
Weitere Aussichten: 

Schwül und heiß. 

Temperaturen am Montag, 13 Uhr: 
Berlin 12“ Kairo 33* 


Ein Steuerrebell starb als Polizistenmörder 

Nach monatelanger Verfolgungsjagd wurde der „Posse Comitatus“- Anführer Kahl in den Bergen von Ar kans as erschossen 
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12" 

Kairo 

33* 

18" 

Kopenh. 

15" 

14" 

Las Palmas 

22° 

15" 

London 

15" 

17" 

Madrid 

27* 

14* 

Mailand 

23“ 

15* 

Mallorca 

28* 

13* 

Moskau 

14* 

18" 

Nizza 

22* 

23" 

Oslo 

14* 

16* 

Paris 

21" 

30" 

Prag 

15* 

28* 

Rom 

28“ 

15" 

Stockholm 

14* 

22* 

Tel Aviv 

33“ 

30" 

Tunis 

26" 

13° 

Wien 

20° 

23" 

Zürich 

iS“ 


Sonnenaufgang* am Mittwoch: 4.07 
Uhr, Untergang: 21.35 Uhr, Mondauf- 
gang: 3. SO Uhr, Untergang 18.11 Uhr. 

* in MEZ. zentraler Ort Kassel 


E. HAUBROCK, Walnut Ridge 

Gordon W. Kahl, Brille, Glatz- 
kopf und Habitus eines unschein- 
baren gesetzestreuen Bürgers, hat- 
te viele Male geschworen, lebend 
werde man ihn nicht fangen. Der 
63jährige Amerikaner hielt Wort 
Verbarrikadiert und eingekesselt 
in einem bunkerähnlichen Haus in 
den unzugänglichen Hügeln von 
Nord o st- Arkansas, starb er in der 
Nacht zum Sonnabend im Kugel- 
hagel der Polizei, nachdem er noch 
einen Sheriff erschossen hatte. 

Kahl war einer der Führer der 
obskuren amerikanischen Anar- 
chisten-Gruppe „Posse Co mi la- 
tus“, was sehr frei aus dem Lateini- 
schen übersetzt soviel wie „Macht 
des Landkreises“ bedeuten soll. 
Die einige hundert Personen um- 
fassenden. über ländliche Gebiete 
der USA verteilten Angehörigen 
der ultrakonservativen Gruppe ak- 
zeptieren keinerlei Autorität über 
die Kreise bene hinaus und weigern 
sich, staatliche Steuern zu zahlen. 

Kahls scheinbar harmloses Kon- 
terfei blickte seit Februar von Hun- 
derten polizeilicher Suchplakate. 
Damals hatte der wegen Steuerhin- 
terziehung vorbestrafte und auf 


Bewährung freigelassene Gelegen- 
heitsfermer und Landmaschinen- 
händler im Staate North Dakota 
zwei sogenannte Marshals, Ange- 
hörige einer uniformierten Bun- 
des polizeitruppe. aus dem Hinter- 
halt erschossen, als sie ihn verhaf- 
ten wollten. Trotz einer sofort ein- 
geleiteten Verfolgungsjagd durch 
die örtliche Polizei, die Bundeskri- 
minalpoiizei FBI und US-Marshals 




konnte der alternde Hitzkopf und 
Waffennarr entkommen und sich 
durch die Hilfe von Posse-Freun- 
den bis zur vergangenen Woche 
versteckt halten. 

Durch einen Informanten, der 
Kahl auf einem Suchbild erkannt 
hatte, waren FBI-Beamte dann am 
vergangenen Mittwoch auf seine 
Fährte gestoßen. Vorsichtig legten 
sie einen bewaffneten Ring um das 
Haus des Ehepaares Leonard und 
Norma Ginter - eine bunkerähnli- 
che Konstruktion aus Beton, halb 
in einen Hügel gebaut, am Ende 
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Seit Monaten als PolizisfenmSrder 
gejagt: Gordon Kahl foto: die weit 


einer knapp zwei Kilometer langen 
unbefestigten Privatstraße in den 
Walmut Ridge-Bergen von Arkan- 
sas. Von den Ginters wußte man, 
daß sie mit der „Posse Comitatus“ 
sympathisierten und nach deren 
Satzungen Waffen und Sprengstoff 
für den von ihnen erwarteten allge- 
meinen Aufruhr sammelten. 

Bundes-Marshals in Tarn unifor- 
men und mit Schnellfeuergeweh- 
ren lagen in den Büschen um das 
Haus. Staats- und Kreispolizei bil- 
deten einen weiteren Ring. Ein 
Feuerlöschzug und eine Ambulanz 
standen bereit. Kurz vor 18 Uhr am 
Freitag wurde Leonard Ginter an- 


gehalten und verhaftet, als er im 
Auto seinen Besitz verlassen woll- 
te. Leonard erklärte, nur seine 
Frau sei noch in dem Haus. Darauf- 
hin ging der 36jährige Kreispolizei- 
chef Sheriff Gene Matthews, der 
den Ruf eines Draufgängers hatte, 
mit entsicherter Waffe durch die 
Tür. Norma Ginter kam ihm mit 
erhobenen Händen entgegen, aber 
gleichzeitig trat Kahl hinter dem 
Kühlschrank hervor. Er streckte 
den Sheriff, der eine kugelsichere 
Weste trug, mit einem Schliß in das 
Herz nieder. Das Geschoß hatte 
seinen Weg durch eine Seitennaht 
der Weste gefunden. 

Mehr als 20 Minuten lang nah- 
men die Polizisten dann den Haus- 
eingang unter Beschuß und warfen 
gleichzeitig Tränengasgranaten. 
Im Haus brach ein Feuer aus, und 
die Munitionsvorräte der Ginters 
explodierten. Erst am späten 
Abend ebbten die Detonationen 
ab, und die Feuerwehr konnte die 
Flammen löschen. Kahls zur Un- 
kenntlichkeit verkohlte Leiche 
wurde dem Gerichtsmediziner in 
Little Rock übergeben, der eine 
vorläufige Identifizierung des To- 
ten vomahm. (SAD) 


" Krebshilfe 
meldet 50 
neue Projekte 

AP, Bonn 

Insgesamt 50 neue Projekte zur 
Krebsbekämpfung hat die Deut- 
sche Krebshilfe im Jahre 1082 aus 
Bürgerspenden finanziert. Wie die 
Präsidentin der Deutschen Krebs, 
hilfe. Mildred Scheel, gestern in 
Bonn erklärte, befassen sich 28 die- 
ser Programme mit Fragen der kli- 
niknahen und grundlagenorientier- 
ten Krebsforschung. 22 Projekte 
zielen auf eine Verbesserung der 
derzeitigen Krebsbehandlung und 
Krebsnachsorge sowie auf eine um- 
fassende Information und Aufklä- 
rung der Bevölkerung ab. Insge- 
samt erhöhte sich damit die Zahl der 
von der Krebshilfe bisher finanzier- 
ten Projekte auf 200. 

Trotz allgemein wirtschaftlich 
schwieriger Lage waren der Deut- 
schen Krebshilfe im Berichtsjahr 
26,5 Millionen Mark an Spenden 
und Erträgen anvertraut worden. 
Mit dieser Summe wächst der Ge- 
samtbetrag, den die Deutsche 
Krebshilfe seit ihrer Gründung im 
Jahre 1974 im Kampf gegen den 
Krebs einsetzen konnte, auf 183,1 
Millionen Mark. 

Arsen ging in die Luft 

dpa, Düsseldorf 
Einen Giftmüll-Skandal in Duis- 
burg hat der nordrhein-westfali- 
sche Arbeitsminister Professor 
Friedhelm Farthmann (SPD) offen- 
bart. Etliche Tonnen von hochar- 
senhaltigen Schrottstücken aus ei- 
ner Zinkschmelze in Duisburg, die 
auf eine Sondermülldeponie in Gel- 
senkirchen gebracht werden soll- 
ten, wurden dort in zwei Stahlbe- 
trieben zum Teil ein geschmolzen 
Es müsse vermutet werden, so der 
Ministe r, daß so hochgiftige Arsen- 
verbineningen durch den Schorn- 
stein in die Luft gingen. 

5-M3IR)iieii-Schadeii 

dpa, Moers 

Zu einem Großeinsatz der Feuer- 
wehr hat gestern morgen ein Brand 
in einer Holzfirma in Moers geführt. 
Die 8000 Quadratmeter große La- 
ger- und Versandhalle brannte voll- 
ständig aus. Der Schaden wird laut 
Polizei auf fünf Millionen Mark 
geschätzt. 

Arbeit im Flug 

AFP, Moskau 
Die von der Sowjetunion am ver- 
gangenen Donnerstag gestartete 
Raumsonde „Venera 15“ wird nicht 
auf dem Planeten Venus landen. 
Nach einer sowjetischen Rnud- 
funkmeldung ist die Robotsonde 
nicht mit einem „Lander“ ausge- 
stattet wie ihre Vorgänger. Die Sa- 
rion werde ihre Aufgabe, die Ober- 
fläche und die Atmosphäre des 
Planeten Venus zu erforschen, von 
einer Umlaufbahn um den Planeten 
aus wahrnehmen, hieß es. 

Neues Beben’ 

rtr, San Francisco 
Die Bucht von San Francisco ist 
wieder von einem leichten Erdbe- 
ben erschüttert worden-Das kalifor- 
nische Amt für Notdienste teilte 
mit, das Epizentrum des Bebens 
habe sich 64 Kilometer nordwest- 
lich von San Francisco befunden. 
Vor kurzem waren bei einem Beben 
südöstlich der Stadt 45 Menschen 
verletzt und viele Häuser zerstört 
worden. 

Inderinnen verbrannt 

AP, Neu-Delhi 
ln der indischen Hauptstadt Neu- 
Delhi sind in der vergangenen Wo- 
che 16 Jungverheiratete Frauen ver- 
brannt, weil ihre Eltern nicht genü- 
gend Mitgift zahlen konnten. Laut 
Polizei haben die Angehörigen die 
jungen Frauen mit Petroleum über- 
gossen und angezündet Man ver- 
mutet jedoch, daß einige der Mäd- 
chen sich wegen der Schikanen 
selbst verbrannten. 

Schreibender MQUonenräaber? 

AFP, Paris 

Der Schriftsteller-Gangster Ro- 
ger Knobelspiess, der vor zwei Jah- 
ren vom französischen Staatspräsi- 
denten Mitterrand begnadigt wur- 
de, befindet sich wieder hinter Git- 
tern. Er wird verdächtigt am Über- 
fall auf einen Geldtransport betei- 
ligt gewesen zu sein, bei dem vor 
zwei Wochen rund 20 Millionen 
Franc (6,6 Millionen Mar k) erbeutet , 
wurden. Bei seiner Festnahme in 
der Normandie hatte Knobelspiess 
10 000 Franc Bargeld, Schecks und . 
Dokumente aus der Beute bei sich. 


ZU GUTER LETZT 

„Er hat in den letzten Jahren Jo j- 
vielen Sprachen schweigen müs- 
sen. Dyba kannte dies außer io [ 
seiner Muttersprache auf Englisch 
Französisch, Niederländisch und 
Spanisch.* Die Katholische Nach- 
richtenagentur zur Ernennung vo° 
Johannes Dyba xnm Bischof von 
Fulda. 


Spitzenhotels in Benelux 


HOTEL AMIGO 


BELGIEN 


ln BRÜSSEL 

an der Verlängerung d. Grand Place, seinem Rathaus 
200 Zimmer - Garage - Bar - Restaurant - Festsäle 
Telefon 02-S 11 59 10 - Telex 21 618 - Telegr. AMIGOTEL 

In MASMUY-SAIHT-4EAN (NIMY) 

ln der Nähe von MÖNS-5HAPE ■ 2i‘ von Autobahn Bruxelles— 
Paris, Ausgang NIMY - 60 Zimmer - Bar - Restaurant - Festsäle 
- Terrassen - Parkplätze - Schwimmbad 
Telefon 0G&-72 87 21 - Telex 57 313 

In VERV1ERS 

60 Zimmer - Bar - Reslaurant - Festsäle - Terrassen - Parkplät- 
ze - Griflroom - Schwimmbad 
Telefon 087-22 11 21 - Telex 4g 12a 


Aerogolf 
Sheraton Hotel 

Route de Tröves - Balte postate 1973 - Luxembourg-Findel 
Grand -Ouchä de Luxembourg - Tel. 3 45 71 - Tx. 2662 aerogo Lu 
Kongreß- und Banksttriume bis 180 Personen 
150 erstklassige Zimmer 

Ruhige Lege Inmitten eines Paita, gegenüber dem Golfplatz 
Ausgezeichnete Internationale Küche In zwei Restaurants 


A 1,1 

Gär- : 


In BRÜGGE, der schönen Stadt 


Hotel - Restaurant 


Zandstraat 2 - B-8200 BRÜGGE 

Ganzjährig geöffnet - 21 ruhige Zimmer mit Bad u. großzügigem 
Komfort mit Frühstück oder Halbpension - klassisches Restaurant u. 
hervorragende Küche - gemütliche Bar - behagliche Atmosphäre - 5 
Min. von Stadtmitte und Bahnhof und 10 km von der Mordsee entfernt - 
dir. Verbindung zur Autobahn - eigener Parkplatz. 

Tel. bei Durchwahl von Deutschland aus: 00 32 50 31 18 07 



Eurotel 

Scheveningen 

Mit item einzigen Dachrestaurant und 
BiumenterraeeelnDenHaeg/Seheveningen. 

Appartements und HofeUmtner ab HB. 65.- b,s 
Hfl. 95,- pP.lm 200 Meter-Radius Strand. Pier. 
Wellenbad, Kurhaus, Casino. ISO Betten, 
eigener Parkplatz, 1. KlessB Deutsche 
Hoteldirektion. Tel.: 0031-70-512821. SpezteHe 
Sportli sch g ranang ements. 



